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CLASSli: XLT 
um FOR«TLICHEK THEO, WOn ( LAböE XLVIU. 
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IN Mariabrunn , Mitglied der .H ry der Classk xli und Hilfs-Juror der 

Olassb XLvni. 



AILOBVBIVSS. 

en Wirthsoliaftszweigen jungen Datums geht es, wie den neu auf- 
twiclienden Menschen j sie erwerben die verdiente äussere Anerkennung erst, 
nachdem sie schon lange zu wirklicher Bedeutung gelangt sind. In diesem 
Falle befindet sich das Waldwoscn der civilisirtcn Länder. Obwohl schon seit 
einem halben Jahrlmndeit zu einem betleutsaraen Zweige unserer Ciiltur 
ei-wachsen, gestand demselljen erst die Weltausstellung von Ifir.T die Geltung 
und den iüium einer besonderen (Jlasse und damit auch eine eigene Jury wie 
eine eifreno Reriehterstattung zu. 

Das di(»snial beobachtete Einflieilnngss\ stem, welches aucli nocli durch 
die tiiatsächlichc Unterbringung der Objecte vielfach verrückt worden ist, 
hatte jedoch zur Folge, dass sich die „Forstproducte** ohne Excurse in die 
anderen Classen weder ganz übersehen, noch yoUstiuidig besprechen lasseu. 

Wir machen im Interesse unserer Leser diese Excnrae, werden jedoch 
den Bericht Über solche Gegenstände, welche unpassender Weise In der 
Classe 41 aufgestellt waren, jenen Berichterstattern überlassen, vor deren 
Forum sie ihrer Natnr nach gelidren *), 



*) Vgl. (iie Berti'htc filier Ol. 40(Hpf» VI), wo dfc dpi- FurstwirthschMft miüt llvir iMitstimmendeil 
clitfiiiiHfhen und pliHi-niaceutischcii Prodiicte, dann ('I. «« (V. Ilefl), wo die W'fikltüU.or der Marini» 
li«8proeheii ttiad, und d«n unten folg«ndea B«ri«4it de« Herrn l>r. Wien» er tM Cl. 4t. D. Red. 

28» 
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Die Classe 41 zählte diesmal bei 800 und da8 Forstwesen überhaupt 
Uber 900 Aussteller. Die Betheiligung war also gegen frOhere Ausstellungen 
9^011 In nttmeiiBcher Beiiebung ungleich grösser geworden» und es mehienen 
Länder auf dem SchanpUtse, deren Forstprodnote bisher noeh nie gesehoi 
worden waren. 

Anoh in Baehlicher Beziehnng übertraf die diesjährige forstUehe Aua- 
steilnng sehr bedeutend ihre Vorgängerinnen. Kieht nnr war das Vorgeführte 
viel mannigfaUager und weit besser durch textnelle Zugaben erläutert, sondern 

die Art und Weise der Schausteilung sprach auch angleich wirksamer sowohl 
zum Verstände als -/.um Schönheitssinne. Daher t ru^ denn auch die Olasse 41 
eine sehr ansehnliche Zahl von Auszeichnungen davon. Während den forst- 
lichen Ausstellern im .1.1862 nur 37 Medaillen und 14 ehrenvolle Erwähnungen 
zu Thf^il '^vnrdpn, haben diesmal die Aussteller der 41. Ol. 7 o^olden*\ 24 silberne 
und öti broii/ene Medaillen, dann S'6 elirenvolle Er"-:i(inun}jt u erriinfren. 

Das Waldwesea Oesterreichs, schon bei den Irnheren Ausstellungen 
rühmlich vertreten, trat diesmal so sehr in den Vorderjrrund, dass die öffent- 
liche Stimme, wie da« Votum der Jury, demselben neid- und widerspruchslos 
den ersten i'iatz einräumten. 

£s mochte ein Vorgeflhl dieser Tbatsache gewesen sein, das den 
obersten Rath hesttnunte, dem österrmchisehen Kaiserstaate in der Gltsse 41 
die Absendung eines eigmen Jurors anheimsngeben. Dasselbe Vorgeftthl 
dOrfte die Classen-Jnry geldtet haben, als sie, indem der Vorsits einem grossen, 
um die Forstcultur wohlverdienten ihuisüsisehen Gttterhesitser eingeräumt 
w^en musstOy den Oesiwreieher doeh sum Vieepräsidenten wählte. 

Die Classe 41 war in der That diejenige, in welcher Oesterreich alle 
übrigen Länder aufs entschiedenste geschlagen hat. Die Jury sang unser Lob 
in alle Welt durch die reichen Ausiseichungen, welche sie uns in Gestalt von 
2 goldenen, 6 silbernen, 9 bronzenen Medaillen und 6 ehrenvollen Erwäh- 
nungen zudachte. Während im Ganzen der Classe 41 10 «/j Percente der 
Anssf eller Medaillen nnd 21 Percente überhaupt Auszeichnung-en erhielten, 
erwarben von den Oester reichem 53 Percente Medaillen und 78 Percente 
Auszeichnun r 1 1 li b e r)i au pt. 

Auch in Bezug auf die Seeniruug tru^r Oesterreioh in der Classe 41 durch 
die Ausptellung der k. k. Staatsforstverwaltuug den Sieg davon. Dieses 
^rossartige, trefflich erläuterte SchaustUck veranlasste mehrere andere Länder 
zur nachträglichen Umgestaltung ihrer eigenen Exposition und erwarb so sehr 
die dfitentiiehe Anerkennung, dass die Jury dem betreffenden Ordner die 
goldene Medaille und den ersten Plats in der Reihe der sur Auszeichnung 
beantragten Cooperateure votirte. 

Nach diesem einldtenden Ueberblieke glauben wir aur Besprechung des 
Inhaltes der Ansstellnng und desjenigen schreiten zu sollen, was an diesen 
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geknüpft werden soll. Wir werden da znerst nach den, dureh die Expo- 
sition i^ehotenen AufschHissen jene Länder kurz skizziren , die vorziitrli' lie 
Beaehtimg verdienen, und dann diejenigen Zweite des forstlichen Gewerbes 
bespreclien, weiche sich einer guten Vertretung erfreuten *). 



£EST£ß ABSCHNITT. 



1. ÖSmiUüGH. 

In unserem eigenen YaterUnde gelangte man erst nach dem Friedens- 
eehlnsse von 1866 zn einem Ueberblieke deBsen, was für die Clause 41 in 
Aassieht stand. Die vorliegenden Anmeldungen waren armselig und völlig 
nngenügend, um Oesterrdchs Waldreiebthnm und seinen grossartigen Holz- 
export würdig xa repritoentirea. 

«Man mag über die Weltansstellungen was immer fttr Ansiehten haben, 
darKber sind alle einig, dass, wenn Oesterreich sich befheiligt, es vor allem 
seine Ansfnhrartikel nach Paris senden moss. Holz ist schon jetzt unsere 
weitaus wichtigste Exportwanre : %veil aber die Holzansftilir anch noch einer 
ungeheuren Vermehmng fähig ist, so handelt es sieh da um dnen Gogenstand, 
für den gar nicht genug gethan werden kann." 

^Der rasohen Entwicklung unseres Holzexportes Rteht die Unwissenheit 
ent^c^en, in welcher fln^^ hnlzbodürftifre Ausland über uns >ipfangen ist. 
Damit wir unsere bezüglicher) N.iUirreichtfiiimfr <reliörifr verwtrüien. müssen 
unsere Waldsehätze . die Trefflichkeit, Mannigfaltigkeit und WohU'eilheit 
unsererer Hölzer im Auslände sofort zum Sprichworte werden. Iliefür gibt es 
nur Ein Mittel, d. i. eine wohl in die Scene gelegte Vortilhrung derselben bei 
der Pariser Weltausstellung." 

„Das bisher befolgte System, blosse Stammscheiben hinzustellen, an 
denen die Leute anbeachtend vorübergehen, muss aufgegeben und statt dessen 
die IXinge, wie sie leiben und leben, znr Anschauung gebracht werden. Wohl- 
gewShlte Sortimente riesiger Schäfte, Klötze und gearbeiteter Hölzer aller Art 
hl unverkürzter Grifsse müssen alle Welt zum Staunen bringen und den 
Begriff von der Fülle und Torzügliehkeit unserer Erzeugnisse tief und.bleibend 
in die Gemfither drücken.** 

„Eine gut gearbeitete Denkschrift und wohlsngebraehteEiitalogS'Notizen 
müssen fmer daqenige erörtern, waa das Holz nicbt selber ndttbeUra kann, 

*) Wer noeh tiaftibmitin AoftchlfiaM wCnselit, alt diemr Berieht bei «einen, an ein gewiss«« 
Mas« gebunilenen Umfange zu gewähren vemiiig. kMOii diese in einer Reibe Ton Aut's»tzea finden, 
w eiche der VerfliHer ia der «Öeterreichiecken Memttclirift fOr Foratweeca* %n reröffeekUelM« im 

Begriffe iaU 
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fi. i. in wolrh' unj^eheuerer Masse, wie wohlu il. welchen Orten und unter 
• welchen H('(lin<2:un^6n die lockenden Schätsee y.n haben Bind." 

„So {;rOösarti^'t' Schaustellung' der vaterländischen Waldreichthiimer über- 
stell die Kraft der rrivatwirtliüchatt; »ie kann nur vom grössteu und mäch- 
tigsten aller Waldbesitzer, d. i. vom Staate, durchgciUhrt werden.** 

Dm waren die Ileberlegungen, welche die drei Miaisterien dw Finanzen, 
des Krieges und der YoltcBwirtiiacliaft bestjnunten^ 1. in der Repribientaas der 
österreichischen Waldsehätze den ungleich schwierigeren nnd kostspieligeren 
Theily d. L dieVornibrnng der rohen Stoffe» snttbemehmen, die Ansstellung der 
fertigen Handelswaaren liingegen mehr der Priyatindnstne zn flherlassen; 
2. die Foistprodnete aller Staatsgüter an einer OollectiT'Ansstellnng der 
k. k. Btaatsforstverwaltnng an vereinigen. 

Die Verwirklichung ihrer Absichteii vertraute die Regierung dem 
General-Domänen-Inspector Wkssely an, der filr diesen Zweck vnrrr t die 
österrcichiRchen llolzexportländcr bereiste, obgenannte Denkschrift verlabatc *), 
später in Pari?? als Re«2:Torung8commiss;ir die Ausstellung der k. k. StaatsfovRt- 
verwaltung aulViclitf^ff und als Inspector auch diejenige der dsterreioliischen 
Parkaussteller ordnete. 

Die k. k. liegierung führte die Jioliproduetion der 8taatsti>rste von eilf 
Ländern in ssahrhait kaiserlicher Weise vor, indem sie 13 complete, mei.steus 
riesige und prachtvolle Schäfte von Fichten, Tannen, Stiel- und Trauben- 
eichen, Ulmen, Eschen und Lärchen , 8 1 ganze, halb-, viertel- und zweiseitig 
besehi^ttene EUttae, 60 Baumscheiben, 9 Ualkcn, worunter einige von 
kolossaler Dimension, 60 Pfosten nnd Bretter, dann ^e sehr grosse Zahl 
kleinerer Schnitt- und Spalthölzer der verschiedensten Art, OrlSsse nnd 
Beschaffenheit^ endlieh vielerlei andere Prodncte zu einem imponirenden und 
malerischen Ganzen vereinigte^ das von der IMfentlichen tfeinung, wie durch 
das einstimmige Votum der Jury, nicht nur für die weitans vorzüglichste 
forstliche Leistung der jetzigen, sondern auch für die beste im Vergleiche 
mit allen früheren Ausstellungen erklärt wurde •*). 

Per Glanz der ärorischen Exposition tiel auch auf die Privat wirtbschaft, 
und verdeckte einigermasseu deren weite, durch das Fernbleiben der grossen 
Waldbesitzer und Holzexportenre verursachten Lücken. Um desto mehr ver- 



*) DlcM »iHtitticelw DcBluebrift, die in 14.000 BxemplNreu iiaaf«|;el»eii ward«, fShrt den 

Titel „0««steiT«ichs Wal<}<n'hüt7<' und <«eiii H<)I/( \|«i)il" iinrl ist sowohl in der „OejstMrreiehuebwl 
Kevue" «U iu «ier «Oesterreichischeii MoOHl^ehrifl für Kor-stweHen" abgedruckt worden. 

Diefl« prone Verbreitung dfirfte »o» ani9»iuebr der PAicbt eatheb», hier deTon eiBeii Anesug 
/AI (rebün, alt lie guten TbeiU Huch in ih-m n*Tii-iile des Hen ii IiiK-eiiieurt Mdraill fiher die Meritt«" 
liölzer (CUsse 66, Hell V, S. 30a ff.) beuützt und dort citirt wurde. 

**) ÜealiiiKi wier der SlimteAirttverMniiluuK aueb -die eMte golieae Medeille xufeaprocbea 
worden. Die k. k. Kegieruug verxichtete jüdoeb aofort nuf de^e■ llesitg se (iuust«u der FrivHtwirtli- 
scbeft, uad die« in ciaem Momente» wo der Cmueü miffiiieur noeli Hiebt die Begierunf en Aer« 
tOHetnir» erklflri bette. 
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dienen jene l'rivatausstelUn* lieiv(u-^elioben äU werdOBi welche glaiiOh.wohL 
das Opfor der BeBclückung mit Erfulg brachten. 

Es sind dies in oratrr Linie: der Fasaholz GrosshänrHer Joskph 
i*FEiFKKR in Wien und Na«ic *j, der wolilbekannff^ Holzwaarenfabrikant 
Franä Kkif auf den turstlich Sehwarzenber^sfhen Domäneii, dif^ ungarischen 
Holzhändler RozMANiT. Hai k<» ^ Comi«. zu Arad und der niederiisterreichische 
Harzwaarenfabrikant THtionoK MCllnkr zu llinterbrühl. Ersterer stellte ein 
reiches Sortiment slavonischcr eichener Fass- und St hnitthölzor jeder Art, 
der zweite die ausgeaeirhneten und mannigfachen Holzwaaren des BÖhraer- 
Waldes, vom Besonanibrett bis zum Pi^ieifoaniier; vom Holzaehub bis sum 
ZttBddnth, yom gemela«a Siebreff bis Bxm utiestoD BUelw'fllifoi «n. Der 
dritte brtehte berriidM Fonmiere, nameiitütth y<Hi nngftrisoliem Esehenflader, 
denn vorzüglicte Besoiiaiubolz; der vierte endlieh ein fiMfment aller Beb- 
atofie, Ednete und Ftodncte der niederöstenreiebiseben HanfebrikiiAloiiy nad 
erläuterte dieae dareh die YerdanUebimg der Sehiiravafdbreii-Hemnfl; nad 
dareb eiae kleiae Drnekaehrift. 

Dieeea santcbst batten noeb sebr würdig^ aaegesteUt: die Faeabola-Oroei' 
bändler SpiasicH and KevACtc fai Essegg, die gleioh PfaiVFBa fUr ibre Expo- 
sition einen eigenen Pavillon erbaaten; die Fa«Bholz4)ni8Bbandler M. BAvaa in 

Warasdin nad Bernhard Pollak in Wien ; der Foumier- qnd Beaoaaaiboli- 
hftadler Em ahd Weiler in Wiea. Sebr ebreavoUe Erwähnung verdieaea die 
Fans- und soastigen Jßiefaeabdlzer von Lorenz Jäger in Essegg, HiRSCHLsa^a 
Erben in Agrara, Anton Knoll in Vukovar, Graf Frieur. Kvlmbr in Croa- 
tien, Freiherr Ouktav v. Praxdai- in Slavoninn und der Domllnp DiakovÄr in 
Slavonienf die Stammnbsclinittc des Grafen (Ustav Bathyany in Kroatien; 
die Fonrniere von Skxukr in Wien, BniuiOKn in Innsbruck und Sckcher & 
Bkrtoldi in Süd-Tirol; die Spulen und l'^assspunde von Grassmayr in Feld- 
kirch, da» Resonanzholz von Düxser in Vorarlberg, die Harzproducte von 
Graf Wladimir DÄiKDiwavcKi und das Terpentinid von k üm Lko Sapieha in 
Galizien ; die Pottasche von Stoc in Croatien j der Feuersehwamm von Hess- 
HAiMER in Kronstadt; da« TetpentmSl uad die Baameeheiben der galiziseben 
DonUlne Lopatyn. 

Oesterreich hat nun allerdings in Bezug auf Forstproducte diesmal 
einen entscbeidenden Triumph gefeiert. Dessenungeaebtet darf nicht ver- 
schwiegen werden, dass im Ganzen doob nlebt das geldstet ward^ was 
aSthig gewesen wftrd, nm unser Waldwesen und die damit verbundenen 
Qewtrbe in ihrer vollen Bedeutung und Mannigfaltigkeit, sowie ia den naeb 
Land and Gegead so versebiedeaen Stadien der Entwiekluag zu reprftsentiren. 



*) Herr PFEIFTBR hat daher iticht nur die silberne Au^^telluni^medaille, soadtmaiicll Tou 
Seiner Majestät iuM«r«in Kaiaar das (oldeae Verdieottkreu« mit der Kroae erbalteo. 
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Nicht don freringi^tpn Theil unscrrs Siopos vord:inkon wir dem ümstando, 
das« dif linderen lorstlioli liervorrap-onden Stnaten eben aufli nichts VollKtän- 
ii H ii Paris brachten. Bri oiner nächsten (ielegenheit diiiitc dies ander« 
werden. Wir selbst haben diesmal viel beifretra^en , um den V'«dkern zu 
zeigen, wie man in dicflom Bereiche wirltHam aufzutreten habe. Es ist gar 
nicht zu zweifeln, dass die anderen Nationen die 1867er Lehren wohl 
benutzen werden. 

Ungere Natnrschätze und das, was wir aus ihnen lUi (iie anderen 
Gewerbe zubereiten, sind zwar so reich und wechaelvoll, unsere Wirthschaft 
ist genug enfiiiek«ltf nm wn stets die M^liebkeit sn Slmliclieii 'nriumphen 
offen sa halten; aber nm der letcteren sieber sn sein, wird es in der Folge 
weit grösserer Anstrengnngen bedfirfen. Wir werden dnsn nieht mir eine weit 
grössere Betbeiligmig Ton Sdte des priynten Waldberitses nnd der Forstpro- 
dneten-EzpOTtenre, sondern insbesondere sneh eine, anf der Hitbe der Aufgabe 
stebende» anregende nn4 leitende ThMtigkeitbiancben, welche bei 2Seiten die 
RoUen gehörig vertheüt) die LQcken fttUt, das, was die Bmselnen fiefemi zn 
einem wohl in einander greifenden anmuthigen Gänsen reiht nnd dnrdb 
treffliche Erläuterungen znm Verständnisse biingt. 

Das Waldwesen hat nun einmal mit der übrigen Bodenenltnr das Eigene, 
dass seine gehörige Repräsentation bei einer Weltausstellung grossen nnd 
theilweise unbesiegbaren Schwierigkeiten unterliegt, und dass zweitens der 
Einzelne von der Aup^tellung ans Reiten unmittelbaren Vortheil ziehen kann; 
zwei Motive, welche tiir sieli allein scbnn dns unterstützende Eingreifen einer 
höhereu Macht fordern. Diese hiiiiere Macht kann wohl auch in Hinkunft 
niemand anderer sein, als der Staat. 



. n. FftAinOlElCIL 

Die Gesammt-Waldflächc Frankreichs beträgt 8*9 Millionen Hectaren, 
die in folgende Kategorien zerfallen : 

AlilUonen Heetsren 

Staatsforste 1*1 

Hievon 49Perc. oder 0-64 Mill. Hect. Hoch- und 51 

Per«, oder 0-56 MilK Hect. Mittel- oder Niederwald. 
Wälder von Gemeinden und öffentlichen Anstalten . 2*0 

Hievon sind 36 Perc. d. i. 0-72 Mill. Hect. Hoch- und 

(^1 Perc. oder 1-28 Mill. Hect. Mittel- nnd Niederwald. ^ 
Privat Wälder Ö*8 

Hievon sind 17 Pere. oder 0-99 Mill. Hect, Hoch und 

83 Perc. oder 4 SI Mill. Hect. Mittel- oder Niederwald. 

Die französischen Forste sind die Trümraer ungeheuerer geschlossener 
Wälder, welche einstens den grösseren Theil der Obertiache des Reiches 
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bedeckten. Frankreich, »a^ Elik m: Peai'mont, hat zwei extreme geologische 
Typen : Paris mit seinem weiten Tertiärbecken und das granitische des Central- 
grbir^s-Platcan's. Paris wirkt anziehend , bringt Ackerbau und Industrie zur 
Hlüthe und mehrt dif T^evölkeruiig. Das Gebirg stosst im Gegenthcllc ab; es ist 
arm an l*roducten und Menschen, ohne Bodencultur und Indiistrio. Das Gebirg 
sollte daher heute noch d<M- bevorzugte Sitz der WabU-r seiu. Die grosse, 
von der k. Staatsforstverwaltung au>>gc8tellte Ff>rs[karte bewies jedoch 
gerade das Gegentheil. Die reichen, agricoi und induishiell entwickelten 
Gegenden sind gleichzeitig auch bewaldet geblieben; so das vorzugsweise 
attractive Pariser Becken, so der Elsass, so das Bassin von Bordeaux. Die 
armen mduBtrielosen Gegenden hingegen haben ihre abstosBende Kraft auch 
anf die einstigen Forste erstreckt; sie sind die entwaldetsten Frankreichs 
geworden. Das östliche Plateau, vorzugsweise aber das Oentralplatean, beide 
in der Hanptsaehe granitisches Urgebirg, sind klare Belege dafttr. 

Die Bewaldung geht daher mit dem Beiehthume, die Enthol- 
znng mit der Armnth Hand in Hand. 

Die Entholznng der irerschiedenen geologischen Gebiete Frankreichs ist 
sehr ungleich erfolgt. Entgegen der natürlichen Bestimmung des Waldes, 
dort au herrschen, wo der Boden daa Feld versagt, hat derselbe in Frank- 
reich weit besser in den hoehcultivirten Becken und ihren Randgebirgen 
widerstanden; die grossen Waldbestttnde der Gebirgsplateanz hingegen sind 
fiwt gtnsy namentlich im Innern derselben, verschwunden. Die tftglichen 
Bedüufnisse der Menschen, die Ungefttgigkeit des Hohes und in Folge dessen 
die Schwierigkeit und Kostspieligkeit seines Transportes sind es gr&ssten- 
theils, welche dies herbeigeführt haben. 

In jedem (einzelnen Becken hat sich die VexfheOnng des Waldes gans 

logisch nach der geologischen Structur und mineralischen Beschaffenheit des 
Bodens herausgebildet. Mit wenig Ausnahmen hat sich der Feldbau in den 
Besitz aller fruchtbaren Böden c^esetzt, und der Waldwir^diaft nur jene 
Flächen überlassen, welche ohne dieselbe blosse Gedungen wären, d. i. die- 
jeuitren des Ki< seiBandea und Sandsteines, des Kalkes, die Bergkämme und 
die steilen Gehänge. 

Wenn nun auch die Vertheilung des Waldes in den sccundären Gebieten 
betriedigt, kann sie 'lies nimmermehr, wenn man Fi*ankrcich als Ganzes 
anlfasst. Man muss liier tief die Verwüstungen des Waldes in den 
grossen Gebirgsmas se n beklagen, für welche kein Ersatz gesch&ti'en 
wurde und auch nicht gesehalYen werden kann. 

Die rapide Entwicklung der Wege, Strasnen und anderen rommtini- 
cationsmittel Frankreichs wird wohl mithelfen, die vorhandenen Anomalien 
zu beseitigen und Wald und Feld an ihren rechten JMatz zu stellen, aber 
gegen die Verödung der Gebirge vormag sie nur sehr wenig. 
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Die holien und bodenarmcu Lagen im rtclilfii Masse nach den peolo- 
gischen Fingerzeigen aufforsten, ist zweifelsohne eine Wolilthat, niclit nur 
für die Gebirge selber» sondern aneb für die anstossenden Bicken, welche 
jene mit ihren WjisBem befruchten mitssen, statt ihnen damit eine stete 
Drehung zu sein. Die Wiederbewaldung der Berge ist das einzige Mittel, den 
Aekerbau su entwickeln» die Weidewirtbschaft an siehem und an Terbessem, 
den Volksstand zu beben und ihm feste Beschäftigung an geben. In den 
Ardennen, Vogesen nnd im Jura nShrt der Wald durch seine Arbeiten das 
Volk, während der winterlichen Zeit, in welcher die Fetdat1>eiten ruhen ; in 
den Gebirgen jedoch» welche eine au weit getriebene Waldrodung in elende 
Weidewüsten umgewandelt hat» müssen die Leute zur Winterszeit beschäftig 
gungslos hungern oder auswandern» um sich trockenes Brod au verdienen 
(Oantal; Savoyen). 

Aber die Wiederbewaldunf^ der Herf^massen verlan^rt durehaun nicht, 
dass man dc^wegon die Wälder in den grossen Becken verniehte. in diesen 
letzteren liat du- nützliche Waldrodung m der Kegel ihre Arbeit Hclion länj^st 
vollendet , indem der Wald sich gewölmlicli nur an Stellen befindet, welche 
flir die Feldwirthöcliaft kaum taugen. Und selbst da. wo er ausnahmsweise 
auf Feldbüden steht, wer könnte sich dort Uber die prachtvollen Eichen 
beklagen, die er der grossen Industrie und dem Schiffbau liefert! 

Ueberhaupt besteht zwischen dem Walde der Becken nnd den Gebhrgs- 
forsten keine rechte Analogie ; die Eichen der Ebenen und grossen Thäler 
werden ebenso wenig die Tannen und Fichten der Berge ersetzen können als es 
umgekehrt möglich wäre» und die einen sind so nothwendig» wie die anderen. 

Auch braucht man von den Anstrengungen» welche man jetzt fOr die 
Wiederbewaldung der Gebii^ macht, k^e volkswlrthschaftlichen Erschilt- 
temngen au befürchten. Die ISetraehtnng des langsamen WueWa der ausge- 
stellten GebirgshDlaer» worunter eine Ziibe^ die 626 Jahre branehte, um 
0*8 Meter stark zu werden, musste Jedermann beruhigen und überzeugen, dass 
die Volkswirthschaft Zeit genug haben wird, sich auf den wachsenden Wald- 
stand einzurichten. Die noch stets steigenden hohen Holzpreise, der ent- 
schiedene Mauirel an heimischen Werkhölzem und namentlich an Eichen, die 
kolof^sale Holzeinfuhr aus dem Auslande, können ;inch den (xedanken tiicht 
anfUfmmen lassen, als würde Frankreich auch dann zu viel Wald haben, 
wann die jetzigen Wiederbewaldungsarbeiten ihre Früchte tragen werden. — 

Die Grösse der bedeutendsten Waldki»rper Frankreichs schwankt 
zwischen .5000 und 38.000 Hectaren. 

Man kann den mittleren Jahros-Holzertra^ der franRäsischen Wälder 
per llectare aut .i Kubikmeter bei den Staatuforsteu , auf ijyt bei den 
Gemeindeforsten und auf 2 bei den Privatwäldem ansohlsgen« — fliemaicli 
würde sieh der Gesammtholaertrag Frankreinhs »nf 30 Mill, JL beaiffem. 
— Von dieser Menge sind 9 Hill. K. M. Werk- nnd 18 Mill^ K. M. Bronnhols. 
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l iifToarlitet der I lol/citra? Frankreichs in sti'tom f^teif?cn bcgrirt'on ist, 
lanjrt or dncli bei wt^itom nicht für «lic Urckmiir *h'< l^ciiarfes aus; Beweis an 
dem, das8 der heutige Verbrauch aul' luigcnUe Ziüein angesehlagen wird: 



Werkhula: Marine (Kriegs- und Handelsmarine) It8.00<» 

Artillerie und Geniewaffe .Ho.OOO 

Kisenbahnen 6uo.u«ü 

Gebäude 1,600.000 

FtosholB und Welnpfittile VOO.OOO 

PluMsehififahrt, Wagentwu, Mttbel, WeriLseage u. a. 4,800.000 

10»a48.000 

Raum-Kiib. M. 

Brenn hol» 3O,000.U0O 

Kohlh«U 15^000.000 



Wir sehen also, dass der Verbraueh die hefaniscbe Prodoetion um 
8 Mill. Knb. Meter Werk- mid um 1$ Mill. Knb.-Meter Brennholz dberstelgt. 
Dieser Ausfall wird hauptsächlich ans Norwegen, Oesterreich, Russland, ' 
Deutschland und Italien gedeckt Die Holz-Einfnhr, welche 1855 minde- 
stens bei 70 Mill. Francs betrug, war bis 1865 auf 154 Mill. gestiegen. Die 
HolS'Auafubr hat sieh hn gleichen Zeiträume von 8*9 auf 81 MilL Frcs. 
gehoben. 

Im slidliehen Frankreich ist die Korkprodnetion von grosser Bedeu- 
tung. — Die Korkeiche beginnt bereits im Alter von 12-^15 Jahren Kork 
Bu liefern; aber dieses erste Product ist sehlecht und nur zu Ankerbojen und 
sonstigen groben Objecten, dann zur Erzeugung jener Malerfarbe geeignet, 
welche man das spanische 8ehwu-z nennt, und die nidits anderes ist als 
eine in geschlossenen Gefässcn erzeuf^te Korkkohle. Nach dieser ersten Ent- 
korkun^ wächst ein gleichfönmger Kork, der vollkommen für Stöpsel, Platten 
und alle feineren Korkwaaren geeignet ist. Von nim kann die Korkung 
alle R 10 Jahre vorgenommen und auf demselben Baume 12 — 15 Mal 
wiederholt wer<U n. 

Die vorzii;rlirliste Verwenrliin^' tindet der Kork in der Stiipselindtisf rie ; 
ausserdem beniltzt man ihn zu Sehwimmern und tausend anderen, grosse 
Leichtijrkeit ford» nnien Oe rathschaften oder Befitandtbeilen. 

Die Küikeinluhr uacli Frankreich betrug 1H55: met. Ctr. im 

Werthe von über « ^ Mill. Francs; 1865 war sie auf 38.557 Ctr. im Werthe 
von 2«/8 Mill. Francs gestiegen. Die Ausfuhr, welche 1855 nur 1695 Ctr. 
betrug, war 1865 13.196 Ctr. im Werthe von fast ly» Mill. Franen. 

Die gewöhnliche Roh lungs weise IVankreiclis ist d!fM''niL'f in 
Meilern von 40—50 Kubik-Meter. Obwohl dies Gewerbe eine j^t(»Hf>e Zahl 
Arbeiter besohäftip^, die deshalb öfter das ganze .lalir im Walde zubringen, 
SU muss doch Ktniikreich jährlich 200.000 Kub. Meter Holzkohle auB Deutsch- 
land, Belgien und Italien einführen* 
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Die Kohleneinfuhr hat thatsächlich 1856: 204.000 Moter im Werthe von 
4-67 Mill. Frcs. beti jifrcn. Bis 1865 war aio ;»nf 1 5 1 .()0n Motor im Warthe 
von 2-88 Mill. Fres. ^M'sunkcn. Die Ausfuhr dieses Artikels hat in domselbon 
Defennium Äwisehen 12.()!»U und 66.980 met. Ctr. im Werthe von 109.ÜÜU 
und 603.000 Frcs. geschwankt. 

Die Seestraadkiefer {P. maritma) iti in Fnnkreieh der einxige Bmub^ 
der anf Harz ausgebeutet wird. Die Zucht dieser Kiefer ist^ wenn nicht die 
einsige, doch die Haupterwerbsquelle der Gegend zwischen Bordeaux und 
Bayonne. Der jüngste nordainerikanische Krieg hat der H a r z u n g auch in 
Frankreicli einen sehr beträchtlichen Aufschwung verliehen; Beweis an dem, 
dass, während die fran/^ösische llarzwaarrn Ausfuhr 1855: 41.330 met. Otr. 

« 

im Werthe von 2*2ö Mill. Frcs. hetrup^, selbe 1865 die Ziffer von f)«)!) 
TTi'^t. im Werthe von 2-7 Mill. Frcs. erlangte. Tm ^^enannten Deeennium 

sind Hl 1 i.iukiti* li 29.000 met. Ctr. Uarzwaare im Werthe (1865; von 2-4 
Mill. t rc8. eingeführt wurden. 

In der Gerberei yerwendet Fmnkreich die Rinde der Eiche, der 
Kastanie, der Weide und der Fichte. — Corsica enengt vor Allem Eichen- 
rinden, die fast ganz in der Heimat verbraucht werden. Algier prodndrt heute 
beträchtliche (ierberinden-Mengen für den Export, von denen Frankreich 
allein mehr als 25.000 met. Ctr. verbraucht. 

1865 sind in Frankreich 76.780 met. Ctr. GerbcHnden im Werthe, von 
930.000 Frcs. eingeführt und im Oan/en 150.000 met. ('tr. im Werthe von 
1,900.000 Frcs. exportirt worden, iööö betrug die Einfuhr 22.160 met. Ctr. 
und die Aust'ulir 5580 met. Ctr, 

Man hat in Fraukreicl» schon vielfältig!: ein besehlcunigtes Gerbever- 
fahren erstrebt; die Resultate waren aber bis jetzt nicht befriedigend. Ebenso 
hat man versuelit. die Eichenrinde durch andere Gerbestoffe zu ersetzen und 
gebrauchte für diesen Zweck insbesondere das in feine Späne verwandelte 
Kaetanlenholz. Man ging noch weiter, indem man Terpentingeist verwendete, 
mnsste aber, am beasere ErMge an enielen, doch den alten Gerbestoff 
wenigstens ansetzen. 

Die Korbflechterei stützt sich auf die Weidenruthen. Sie hat haupt- 
sächlich in den Thälern: Vervins, Aubenton. Hirson (Aisne) ihren Sitz, 

woselbst bedeutende Weiden^rehepre bestehen. Im einj^ifren Bezirke Vervin« 
beschättigrt dies Gewerbe weni^'stens ;U)00 Familien, welelie jäbrli' li um 2< ', 
Millionen Frcs. Waare erzeugen, von der ungefähr zwei Drittel nach England 
nnd Amerika gehen. 

Die Einfuhr in diesem Artikel ntand 1855 bei 1050 met. ('tr. im Werthe 
von 321.000 Frcs.; 1865 betrug sie 590 met. Ctr. im Werthe von 53.000 
Frcs. Die Ausfuhr hat in diesem Deeennium zwischen 4420 met. Ctr. im 
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W«Tthe von G-4Mni. Frr<?. und 1418 met. Otr. im Warthe vori nahe 2Mill. Frcg, 
geschwankt. Die Eiuiülir vou Flechtrutlien in Gebilntlpn betnig 1855: 1050 
Ctr., 1865:1800 Ctr. im Werth« vod 23.000 Frca. — Die Ausfuhr ist vou 
590 Ctr. «nf 17.000 Ctr. im Wertlie TOn 870.000 Frcs. gestiegen. 

Die F aas b 91 B er (merranu) sind meietenB Eiche, welche zn dieciem 
Zwecke mit einem besonderen Werksenge, weiches man etmire heisst, nach 
der Fiber gespalten wird. Die Dauben werden 0-30~3 Meter lang, 0'08— 
0»26 Meter breit und 0-02--0-11 Meter ilick erzeugt. Frankreich erzengt nnr 

wenig FaRsliiUzrr : es bezieht sein Erforderniss hauptsächlicli aus Oester- 
reich, RuH»land, der Türkei nnd den Vereinigten Staaten. Die Ausfuhr dieser 
Ijänder befriedigt einen grossen Theil des europäischen Bedarfes. Die besten 
französischen Dauben werdon aus Eichen niid Kastanien cr/enjrt; in der Lan- 
gnedoc macht man deren auch aus dem weissen Maulbeerbaume. 

Die Dauben - E i n fu hr Frankreich« betrug 1855: 15-6 Mill. StHr k im 
Werthe von 10-9 Mill. Frcs., 1865 war sie 37-6 Mill. Stück im Werthc von 
26-3 Mill. Frcs. Fast die ganze Daubfn-Einfuhr ist filr den eigenen Ver- 
brauch bestimmt. Die Au fiiln beschränkte sich 1865 anf 630.000 »Stiick 
im Werthe von 390.000 Frcs. 

Auch die Gewinnungs weise der Forstwaaren huldigt dein Fort- 
schritte. Der llolzhaueizeug {Axt, Hoppe, Säge etc.) ist in der Verbesserung 
begriffen. Der Gebrauch des Pfluges gewährt in den Hochwald-Schlägen 
bereits bemerkenswerthe Vortheile zu Gunsten der natürlichen Verjüngung 
nnd verdient die allgemeinere Anwendung. Das bisher sinnlos betriebene Anf- 
listen der BSnme wird hente vielenorts schon nach einem, dnrch den Brfolg 
bestätigt«! rationdien System betrieben. Wiesenswerthe Versnche shid in 
Besng anf die so wichtige Eichenschälung für die Gerberei angestellt worden. 
Die Staatsforstverwaltnng hat endlich beaditenswerthe Anstrengungen snr 
Wiederanfforstnng der entwaldeten Berge gemacht 

(Mionbar besteht gegenwärtig das forstlich Bemericenswertheste Frank« 
reichs in der: 

1. Korkung der Korkelche. 

2. Harsung der Seestrandkiefer. 

3. AnfistungderEichen nach dem Systeme ConnvAL-Dssc^Rfl. 

4. Wiederanfforstnng des unbedingten Waldbodens der Berge. 

5. Aufforstung der Sandwttsten der „Landes". 

Wir werden das in die Punkte 1—3 Einschlagende bei der Bespre- 
chung der betreffenden Gewerbe erwähnen. Das NSthige über die Punkte 
. 4 — 5 jedoeh wollen wir, als hauptsächlich von localer Bedeutung nnd mehr 
der Statistik angeharig, sogleich an diese allgemeine Skixae knüpfen. 
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DIS WTBDlBBBlIgroCgüll'Q DKB BBBQ- W ÜBTEN. 

Die ftarohtbaren Falgon, welebe die rttcksiditBlOBe EnfholKnng der fran- 
zösiBchen Gebirge nach sieh zog, waren »tets Gegenstand iSfrentUelier Disctts- 
sion. Entscheidendes liiegegen liat aber erst der jetzige Kaiser gethanj indem 
er die Gesetze vom 28. Juli 1860 nnd 10. November 1864 hervonief, welche 
durchgreifende positive YerlUgungen für die Wiedercultnr der Bergwttsten 
treffen* Ersteres Gesetz hat die Wiederbewaldnng zum Gegenstände; 
letzteres erweitert die bezüglichen Bestimmungen zweckmUsgigerweise auch 
auf die Berasung, welch' letztere zttweilen den Zweck gleichfalls erfttUt, 
und öfter in ökonomischer Beziehung vorgezogen ^ird. 

Die ZTiständo, wololio durch diese Gcsetzo ^r-^c-haffen wnrdeii, fifiben 
sflir viel Aehnlichkeit mit demjenigen, was wir Deutsche den Wald bann, 
und die Ün^;.'im den W a 1 d s c (( u e s t e r heissen. 

Die französische Gesetz,j,'ebnnf;- theüt die der Wiedercultur bedürftigen 
Flächen in solche, wo Jiewaliiunf< oder iJerasnn^ bloss nützlich sind, und 
in andere, wo sie vuu der allgemein en Wohlfahrt unbedingt <^efor- 
dert werden. Erstcre übcrlässt sie der privaten Thätigkcit und ermun- 
tert diese bloss durch eine Befeteuer an Samen, Pflanzen od^ Geld. Die 
Letztere jedoch ttberweist sie mehr oder weniger dem Staate nnd trifft 
entscheidende Vorsorge für die Ausffihmng der nöfhigen Arbeiten. 

Die zu cultivirenden Tenritorien und die Einzelnheiten der Darehfflhmng 
werden von Fall zu Fall durch kaiserliche Deerete unter Mitwirkung der 
Volksvertretnng und der Interessenten bestunmt 

Wenn ein Frivat-Gmndeigeothümer die Vornahme der verfügten Auf 
forstung verweigert oder unterläsat, wird er ezpropriirt. Nach vollendeter 
Wieder1)e\A aldnng kann der Privateigentfalimer seinen Gmnd gegen dem 
zurücknehmen, dass er erstens die empfangene Entschädigung zurückgibt und 
zweitens die Cuiturkosten vergütet oder statt Uirer die Hälfte des Grundes 
abtritt. 

W'enn Gemeinden und "ifTciitliclic Institul!^ die Aufforstnng verweiprern 
oder nicht durchzuführen %erniö;^( n. kann dei' Staat sie ganz, oder insotern 
diese Kör])erf*eliaften nicht innficn, au sie]) nt'lunen. Im ersten FaUe bleibt der 
Staat so lanjic im ( lennssc der wiederbestockteu Fläche, die Viehweide aus- 
genommen, ab die Eigenthümer die Cuiturkosten nicht ersetzt haben. Die 
Gemeinden und öffentlichen lustitate können sich innerhalb 10 Jahren 
durdi Abtretung der HSlfte des Grundes vom Erläge dieser Kosten befreien. 
Die jShrliehe Aufforstung kann ohne Zustimmung der Gemeinde das Zwan« 
zigstel der zu bewaldenden GesammtflXche nicht ttbarsebr^teo. 

Bei der Wiederberasung gilt das Gleiche. Nur darf bei Gemuaden 
und E^rpersehaiten die Hälfte der berasten Flilche wegen Hereinbringung 
der Cnltnrkosten in d«i Gennss des Staates genommen werden^ und die Instir 
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tute bratichen, um sich vom brtroffondon Ersatz r.n befmen, wnr einen Ter- 
hältnissmasRigen Thei! des Grundes ;ib7iitreton. weleher nie das Viertel über 
schreiten soll; endlich darf ohne Zustiminim^'; des EigenthUmer« die jährliche 
Berasunj^i; nicht ein Drittel der panzen ( iilturfläehe übersteigen. ^ 

Für die W ied erbe wal du ngs- Arbeiten sind 10 Millionen Francs 
Staatsgelder angewiesen worden, welche in Jahresquoten von hüchstens 
1 IGUion auszugeben sind; für die Wiederb erasttng sind 5 Millionen in 
Jahresraten von hdehstens Hillion ansgesetat worden. Air diese Gelder 
sind dnrch Uebernfltxnng*) der Staatsforste anfznbringen. Die Wiederbewal- 
dnngsarbeiten sind 1861 begonnen and bis znr Stunde fortgesetzt worden. 
Ihre aiffennässigen Erfolge sind jedoch erst bis einschliesslich 1864, und zwar 
wie folgt nachgewiesen : 





IMI 




18SB 


18M 


1S61— 61 


1. Freiwillige Auifuratung: 










Summe 






743 


450 


458 


1.988 


Von diesen bewaldete FlSche in Hectaren. 


8.ßr)4 


'»,775 


7.078 


6.104 


21.666 
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V:il> 


i>.5<U 


Von diesen bewaldete Fläche in llectaren , 


684 


1.714 




i.Öul 


0.UÖ6 


Bewaldete StaatsfontbOden ia Hectaren. . 


1.408 


1.8«6 


1.751 


1.885 


6«8ö4 


Flieheiii«Siinime. . 


4.640 


9.353 


10.981 


9.300 


84.373 


2. Pflichtaufforstnng in Heetaren . . . 






1.834 


2.59t 


6.308 



8. Gesammte Aufforstungsfläche. 4.640 II.417 12.8.^5 12.198 41.083 
UeberdieR iiat m<in 1864 556 Hectaren Oedung berast und sind 5345 

Thalsperren gebaut worden. 

Es verdient liervnrfrehoben zu werden, das» die kaiserlich-französische 
Forstverwaltun;:: in Beza;; auf die aufzuforstenden Holzarten auch \ Redncht 
auf die österreichische Schwarzf<»hre nimmt, nnd von dieser Baumart 1864 
.^0 Centner Samen und' .3400 l'lianzen verbraucht hat. Von der nächsten 
Schwester, P. maritimay verwendete man 151) Ctr. und Stück; von der 
P. KyhcHtrU ltir> Ctr. und 7250 Stüfk; und im Ganzen von allen Holzarten 
1613 Ctr. Samen und 5r).OüO Stilck i'tianzen ■■'*). 

Die Departements haben zu den vorgenommenen Arbeiten 1862; 78.600 * 
und 1863: 81.100 Frea. Zuadinss vctirt Im Jahre 1864 sind fttr die Wieder- 
cnltnr der Berge folgende Smnmen ausgegeben worden : 

Untersttttamig der Privaten und öffentlichen Körper- Francs 
Schäften 494.000 

Ankanf von I^egenachaften 33.900 

Arbeitslöhne 798.800 

Summe. 1,316.700 



*) 0. i. durch Hnudii^eo, welche die danenide Erlrngitknift d«r Porti« fiberso1ireit«n. 

**) Am HnerhÄn(iß:'steii ist die Fichte Hngeb»ut worden; in bedeutender .M)Mi<re .jeiloch Hueh ueheu 
den bereits genannten FötireiiflHeft ! Pinut halepenait, P. uncinata, P. Cemhra, P. LnrieiOf Abifn 
peetinfta^ Liirche, Teder, mehrere Bicheiurten, Ailanthu», Aeazie, Ahorn. 
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Um die technischen Erfolge des hier Besprochenen sicherer zu stellen, 
liAt die fnmidsiselie Regierung den aneh mw Deutselieii beieiis sehr Torthefl- 
haft bekannten Professor der kiiserliehen Forstsehnle su Nsney M. A. 
Mathibi; im Jahie 1864 in die ftnosdeischen Berge mit der Aufgabe gesen- 
det, dort seine Btadien ttber die filr die Wiederbestoeknng der Berge taug- 
lichen Pflansenarten m TerToilBtSbidigen *). 

Das, was wir hier über diesen inerkwUrdi^on flegenstand veröffentlichen, 
ist überwiegend den Denkschriften entnommen, mit welchen der Mann, dem 
man in erster Linie die gelungene Ausführung dieser Massregel %'erdankt, 
nämlich der kaiserliche StraHsenbau-Ingenieur M. J. Chambbkla.vt, die bei 
den Weltiusstellungen vorgefiihrien Muster der von ihm erzogenen Gehölze 
erläutert. 

Die „Landes" der Gascogne idnd ein fiut gans ebenes Plateau ^on 80 
bis 100 tfeter SeehOhe, welehes sich swisehen dem Heere nnd den Thälem 
der Qaronne nnd des Adour hinzieht nnd bei 8000 [J Kilometer Fliehe ehi* 
nimmt. Yar Id Jahren war dieser Landstrich, ungeachtet er vor den Thoren 
einer der grüssten St3&dte Frankreichs (Bordeaux) liegt, noch 9de und 
unbewohnt Nur hie und da stand eine Ibnnliche Strohhtttte oder ein Fahren- 
horst, beide zur Winterszeit wegen TTeberschwemmung der Umgebung unzu- 
gänglich. 

Die Bewaldung der „Landes" ist seit dem Anfange dieses Jahrhnn- 

dertes Gcfrcnstand der öffentlichen Aufmerksamkeit und besonderer Gesetz- 
gebung. Alle älteren Versnche, diese Wüsten zu cnltiviren, sind jedoch 
gescheitert, weil man es nnterlicss, vorerst die Bedingungen dieser Tnltur tn 
stndiren und herzustellen. Ilente ist diese fiir Frankreich wichtige und für 
d.i^ Ausland belehrende Culturfrage nicht nur theoretisch , sondern auch 
praktigcli geluBt. 

Der Boden-Obergnind der „Landes" ist magerer tlion- und kalkloscr 
Sand von 0-<j Ü-H Meter Tiefe, der auf einem undurchlä88igen Untergründe 
ruht, welcher in einer 0*3— 0-4 Meter dieken, dnrch vegetabilische Stoffe zu Tuff 
verkitteten Sandschichte besteht. Zur 8(unmerszeit ist dort weder Quelle noch 
Bach zu erblicken,' im Winter jedocli sanmieln sich die wegen der Nähe des 
Meeres so reichen atmosphärischen Niederschläge und überschwemmen, da 
sie weder seitliche Ablauf haben, noch in die Tiefe sinken können,, das Land 
insolange, bis sie endlich Ton der «Hitze des Sommers aufgezehrt werden.' 
Alsdann tritt wieder das andere Extrem, nftmtioh dne brennende Dürre ein. 



*) Wir vertlMiikeu dieser Mission das 16ti5 ia PKris bei Uennuyer gednicklef vortreiTliche Büch* 
lein: „ Lf rfboürmeifi et ie regaionnfment ie* «/fws.« 
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Dif Diiiiniruug wäre hier wef?eii des mageren , hauptsächlicli uur zu 
Wald gooigiu'toii Bodens und wp2:eii Abganges von Tkon zum Brennen der 
nüthigcn KiWirf-n, bei weitem zu ko^itspielig. 

Die Aul'forstuüg dieser Flächen zu Wnld war also ein ziemlich 
naheliegender (jedanke, und nach Barral ^Irauzösischer Berichterstatter 
fUr Forstwesen bei der Weltausstellung 1862) soll Bremomikr deqenige 
gewesen sein, der ihn zuerst Öffentlich anasprach. 

Ein sorgfaltiges Stndinin der Boden^staltung hat gezeigt, dass dan 
Land swar sehr sebwacb, aber auch sehr regelmSssig abfiUlt; so schwach 
Bwar, dass eine Erhöhung von 0>3— -0*4 Meter hinreicht, den Fall anfxtiheben 
und das Wasser zu stauen, dagegen aber doch stark genug, um den Ablauf 
der WSsser jedesmal sicherzustellen, wenn man wo immer parallel mit derlUch- 
tnng der allgemeinen Senkung einen Graben von 0-4—0-5 Meter Hefe zieht. 
Bei der grossen Lockerheit des Sandes zieht ein derlei Graben das Wasser 
auf grosse Entfernuugcn ab, und da das allgemeine Gefäll des Landes nie 
0-001— 0-003 Meter überschreitet, findet der Abfloss so langsam statt, dass 
die 8eitenwän'1e der Gräben nicht ausgewaschen werden. — 400 Meter 
Gräben per licctnre, von 1-2 Mett r Breite, und von einer Tiefe von 0-4 Meter, 
die au einzelnen Punkten höchstens bis zu 0'6 — 0*7 Meter gehen muss, 
erfüllen daher ihren Zweck. 

Dies ist das System, dnreh dessen Vcrwirklieliinif: Chambrelant, Eigen- 
thümer von 500 llectaren devloi Saude^i, im Jalirc 184U diesen seinen Besitz 
(St. Alban) mit vollem Erfolge trocken prelegt hat. Hiedurch war die Grund- 
bedingung der Cultur hergestellt, lunl es handelte sich nur mehr um die 
Cultur selber. Die Armuth des Bodens empfahl lüe^u keineswegs den Acker- 
bau; versprach aber dem Walde, der hier ein warmes Klima, und durch die 
hohen Dfinen am Meereestrande Schutz gegen die Seewinde findet, ein treff- 
liches, durch die auf den wenigen natürlich trockenen Stellen vorkommenden 
Gehölze von vorneherein verbürgtes Gedeihen. 

Bisher konnte im Uebersehwemmungsgebiet keine Eiche aufkommen; 
denn wShrend der Keimzeit im FrUmahre wurde dort die ganze WSrme zur 
Verdunstung der stagnirenden WUsser aufgebraucht; die Eicheln konnten 
also erst Ende Mai naeh dem Verschwinden des Wassers keimen; dies 
ire'^chah wohl Öfter, aber alsdann verßel der zarte Keimling sofort der sommer- 
lichen Hitze und erlag der brennenden Julisonne. 

Die Föhre litt hiedurch zwar weniger; da aber auch für sie die Vege 
tationszeit durch die stagnirenden Wüsscr nm 2 Monate verkürzt war, so litt 
auch sie sehr im Wachsthiim : und auf den Stellen, die erst Mitte Sommers 
trocken wurden, kam sie gar nicht fort. 

Heute aber keimen auf den entwiisserten Strecken Kiclie und Fölire 
bereits im März, und im Juli sind sie scIkhi s<i sehr eal wickelt, dass Sonne und 
DüiTe ilmen wenig mehr an7.uhaben im Stande sind. Und gerade auf jenen 
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tieferen Stellen, wo frilher die Föhre ro^olmUssißr erstickte, troffVii wir jetzt 
das üppigste Waclisihuin, weil dort vou den Wässeni die iVn(ditl)aren Hoden- 
bestandthcile zuöammeu^^i ><clnvemmt worden sind. Die Fidiren- und Ei(dien- 
sHHten, welche Chambrelaxt 1849 aui' den trockengelegten Strecken \on 
St. Alban ausgefilhrt hatte, gcdeilien so vortreflFlich, dass er zur Pariser Welt- 
ausstellung von 1855 schon Bäumcben von 4 Meter Habe und 0*1 Meter 
Dicke senden konnte. 

Dieser Erfolg bestimnite die damalige Jury, die AnfTorstangen, welche 
zu jener Zeit 600 Hectaren einnahmen^ an Ort und Stelle zu prüfen, und sie 
erkannte bei diesem Anlasse: 1. dass dieser treffliebe Wnehs allenthalben 
vorhanden sei, 2. dass das versuchte EntwSsserungssystem einfach, nicht 
kostspielig und 3. auf die gesammten „ Landes" anwendbar sei. Weiter 
bemeikte die Jury auch alte Bäume auf natürlich trockenen Stellen , welche 
die Zweifel Uber das künftige Gedeihen der neuen Anfforstungen verschenchten. 

Das Gedeihen der Cnltnren ist bisher nicht geringer geworden. Zur 
1862er Londoner Weltausstellung hat Chambrklaxt ans 1850er Eielielsaaten 
Stätnme geschickt, welche h\-i 7-8 Meter Schafthöhe hatten. Die Eichen und 
Föhren der IRÄOer Saaten, welche hei der lJ*67er Weltausstellung.^ zur Schau 
standen, liattrn 0-24 Meter Stockdieke und lü und lU-9 Meter Höhe. 

Die Befürchtung, dass die Abzngsgrilben mit der Zeit verfnllen, hat sich 
nicht bestHtigt. Der geringe gleichförmige Fall, die Geradheit der Gräbeu und 
der Fnistand, datäs sich der trockengelegte Sand alsbald nut Heidekraut Uber- 
zieht, dessen VVurzeln iliu zu^amnicuhalten, erklärt dies. Auch die Besorgniss, 
dass der Untergrund der Holzvegetation Schranken setzen wird^ ist jetzt 
gewidien. Die Erfahrung bat gezeigt, dass zwar nur wenige Wvrzeln in die 
Tiefe dringen, nnd die Wnraelentwieklnng dne fast dnrehwegs sdtliche ist; 
abor eben so hat sie bewiesen» dass dies dem guten Wachsthnme der See- 
strandkiefer nicht wesentlich hinderlich wird. ' 

In iümlicher Weise wie Chanbablant ist M. Javal, seit 1847 Eigen- 
tiiümer einer anderen ,Landes*-Strecke von 2867 Hectaren (Ares bei Area- 
chon) aufgetreten. Wir sind leider nur in der Lage, dasjenige über dessen 
Arbeiten wiedenEUgeben, was Barral darüber in seinem Berichte über die 
Weltausstellung von 1862 sagt, bei welch' letzterer sieh .Iaval ansehnlich 
betheiligt hatte. Selbstverständlich charakterisirt dies nur daf^ Stadium von 
1861: „194U Hectaren sind mittelst 165 Kilometer Gräben ti-ockengelegt und 
hierauf mit voll<>m ErAdge mit Seestrandkiefer besäet worden. Ausserdem 
sind 501 Hectaren alter Wald, wovon 210 lloet-aren auf Harz beniitzt werden, 
in der Wiederverjüngung bcgrifl'cn; 50 Hectaren sind mit veri^eliiedenen Laub- 
holzarten bepflanzt, die Dünen am Meeresstrande festgelegt und dabei auf 
80 Hectaren Wiese gewonnen worden." 

Die treifliehen Erfolge der Arbeiten Ohamijrklaxt's und Javai, s gaben 
den Anstoss zu wichtigen Ähissregeln. Ein Gesetz von 1857 schreibt die 
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TrockenlegingimdAuffor8tnngaIler(Teracindo{^ninde der „Landes*', d.i. einer 
Fläche von 106.616 Ilcct.aren vor. Der Generalrath des (üronde Departements 
schätzte 1865 das Uvhv an Werth, welehes diesen Gründen durch die (,'ultur 
verliehen wird, auf 100 Millionen Francs, und der Berichterstatter des Corp« 
I6gislattf 1)cziffert die zu erwartende Rente einer Uectare so cultiTirter Fläche 
auf 33 Francs. 

Die verordiioten AiitYoratungon sind heute bereits dnrchgefUhrt. Sie 
hahen bis jetzt l,ö5;5. «)()<) Frcs. «ickostt t. Vergleicht man dieten Aufwand 
mit der dadurch erzieUen liodcnw cithserhölinng, so ersiela man, da^s es sich 
hier um eine Massregel hand< It, welciic auch in ökonomischer Hinsicht sehr 
sclühu' Krfolge mit sich bringt. 

Die Gemeinde» verschafften sich das nüthige Geld durch den Verkauf 
eines Theiles der Grllnde, an den jedoch die Bedingung geknUpffc war, dass 
der KSnfer ingieichen eultivire. Auch die Privaten folgen dem g(^gobe»cn 
Beispiele, und so sind die «Landesi* der Qascogne ans einer Einode in blühende 
Eichen- und FÖhrenwälder von ausgeseichnetem Wachse verwandelt^ damit 
grossartige neue Erwerbsquellen geschaffen, und ausserdem ist die Gegend 
von den bisher herrschenden Fiebern befreit worden. 

Das Verdienst Chambrex^ant^s ist gewürdigt worden. Er ist gegenwärtig 
Ober^IngenieuT, erhielt verschiedene Medaillen, das Kreuz der Ehrenlegion, 
und die Juxy der 18G7er Weltausstellung votirte ihm die goldene Medaille. 
Javal hatte diesmal leider nicht ausgestellt 

FRANKRXUGHS BETHBmiGUKG AN DER AUSSTBLLUNG. 

Wenn nun auch die Aufforstungsarbciten der Regierunf»- boi weitem 
die grossartij^sten sind, so zählt Frankreich doch auch viele private GUier- 
bcsitzer, welelie sich ornptlich und erfolgreich mit der Waldcultiir befassen. 

AnlässHch der W ( haiisstellung von 1802 konnte der französische 
Berichterstatter Barral dem Hause Vilmorix- Axdrieix * Comp, in dieser 
Besiehung anerkennende Worte spenden, und das Verdienst hervorheben, 
welches sich diese Familie dadnreh erworben ha^ dass sie auf ihrem Oute 
Barres (Loiret) seit 3 Generationen grosse Holzpilanzungen mit dem haupt- 
sächlichsten Zwecke vollführt, die Tauglichkeit der fremden (namentlich 
nordamerikanischen) Banmarten fUr Frankreich zu erkunden und die taug- 
lich befimdenen einznflihren. 

Heute bt es der Marquis Vibbax, der durch seine lehrreiche Ausstellung 
vieler, von ihm selbst erzogener Hdlzer den Anlass gibt, von nicht Aveniger 
bedeutenden Bestrebungen ktt sprechen. Herr v. Vdbay, der, nebenbei gesagt, 
auch Oesterreich durch längeren Aufenthalt kennen und schätzen gelernt hat, 
widmet sich seit 1829 der agricolen Verbesserung f?eincs Gutes Chevcrn^' 
(Loir-Cher) und liat diese vorzugsweise auch mittelst der Uolzzucht erreicht. 

• 29 * 
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Erhathiebei 834 Hectaren gerodeten Waldes und verschiedener Hutweiden 
mit einem Anfwnndo vmi über 200.000 Frcs. mittelst Eichen, Knstaiiion, 
Birken und vielorki Nadelnrten aufgeforstet, seine Sorjji'alt aueli den exoli- 
selien Arten /.nsreAvendet, und sehr vieles zur Aeclimatisirung mehrerer 
derselben beigetragen. Das Nähere darüber ist in einer eicrenen Dniekschrift 
zu lesen, welche Herr v. Vinnw darüber lM)t» in Hlnis dnu kt-n lifss. Kein 
Wunder, dass derselbe ciueii groü>en agricolen Ehrenpreis erlialten hat. 

Herr v. Vnm w hnt auch seine Liebe znr Wahleultur dadiireh brthUtict, 
dass er bei der diesjährigen Ausstelhnii;- die Wahl zum Mittrlied der .lury 
der 41. Classe und das Präsidium in dieser übernahm, was nm so hiUier ange- 
schhi^'fMi werden muss, als er sicli damit (Angesichts der Satzungen des Aus- 
steliungs-Reglcments) von den Belohnungen selbst aussdhloss, welche er als 
Angstellcr hätte erlangen können* 

Berücksichtigen wir ancli, dass die Männer, welchen wir die neuesten 
Errungensolialten im Gebiete der Holsraeht^ d. i. die rationeUe Anfüstnng 
der BSnme sn danken haben, Yieomte E. A. db Govrval und Graf A. des Cars 
gleichfalls hochadelige Gliterbesitser sind, 80 können wir dem herrlichen 
Frankreich nur glttckwünschen, dass so viele Männer seiner bedentenden alten 
Familien ihrer Thätigkeit jene Richtnng geben, welche Torzngsweise geeignet 
ist, die Aristokratie wahrhaft ntttalich nnd in socialer Geltang m erhalten *). 

Die Gefühle wahrer Hochachtnsg, welche diese Erscheinmig in uns 
Oesterreichs erweckt, lassen sich aber kaum von bitteren Bctrachtongen 
trennen, die anletzt in jenem Wunsche anslanfen, welchen alle wahren Freunde 
des Vaterlandes nnd seines hohen Adels nngeschent aussprechen sollen: es 

möge nämlich auch der österreichische Gliteradel hUnfiger, als dies bis jetzt 
der Fall ist desgleichen thun, nnd seine Freuden neben der Jagd auch noch 
in den wahrhaft productiven Zweigen der Bodencultur suchen. 

Frankreich hat in d( r Chisse 41: 31, in der Classe 48: 5, zusammen 
also 36 forstliche Aussteller gehabt. 

Der weitans bedeutendste darunter war die kaiserlich - französische 
ätaatsforstverwaltung, welche mit Hilfe der kaiserlichen Forstschule 
7.n Nancy ein ganzes französisch-alperiselies Forstmnseum zur Selian stellte, 
weiches ungemein viel des Belehrenden bot. Zweckmiissigcrwcise wurde da« 
Gebotene durch einen eigenen, sehr verfassti ii raisonnirenden Katalug 
erth'fert. dem wir sehr viele Bausteine für den vorliegenden Bericht ver- 
danken. 



* *) Iii Frankreich will maa «lip";(' «»rfredliche Krscheiniiiijr den demoknitiscben Prin(ipicii 
zuscitretbpu , die allerdiagit so vullständig (lurclig«driuig«u siudt das« der Adel nicbt nur vor dem 
41eMlse, «ondcra auch im loeliileii Leben kein Vonveht mehr b«i. Der Umstnnil ann — sagt nuin 
dort — Amh die blosise (iebiirt keine G«l(WBg' verlethl, dringt den Adel dem« sieh eine aolchr dorch 
niiUliehe Thitigkeit su erwerben. 
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Die kaiB(»rlieli-frÄnzi>sis('li(i Staatsforatvcrwaltimg tui derlo die Ausstellung 
auch cladiirch, dass sie die jarauxe forsfliche AJitheilung derselben unter ihre 
Fittiche nahm, den hetrciTeiideii Pavillnn sehr sinnig und gesclim.ukvoll aiis- 
zicrte, die Objectc zweckmässig ordnete und das vollendete Werk durcli einen 
Inspector der Cicneral-Forstdireetiun in Stand crlialteuj und dureh einen 
kaiserlichen Forstwart (in Paradeuniform) ununterbrochen beanfaichtigen Hess. 

Das Bedeutendste, was in Bezug anf Holzzueht gebracht wurde» waren 
die Objecto, mit denen die beiden grMfliehen Qtlterbeaitoer Oourval und 
DBS Oabs das von ilinen rationell ausgebildete AuiSstungsverfahren xnr 
Anschauung brachten. Hierauf folgten die Belege für die von CHAMBnELAMT 
bei der Aufforstung der «Landes«^ enuelten Erfolge. 

Im Bereiche- des Waarengewerbes ragten Dblaebbe Jacob an Paris, 
und in sweiter Linie Ricant Dubvc durch V^sinnliehung der Korkaucht 
und Korkgewinnung horror. Belehrend war ingleichen, was einerseits von der 
Staatsforstverwaltung, andererseits von Gohbb Dalha Uber die Harznng der 
Seestrandkiefer vorlag. 

Was sonst noch Bedeutendes an Producten vorhanden war, gehörte 
eigentlieh nicht mehr dem Forsfwesen} sondern vielmehr den die Forstpro- 
ducte verarbeitenden Industrien an. 

Aus dem Bereiche der Wissenschaft und der Adnunistration miissen die 
Leistungen der Staatsforstverwaltung, und davon insbesondere eine Forst- 
karte von Frankreich, und die zahlreichen mit liaumscheiben, Holz- 
mustern und Abbildungen belegten Notizen über die Eigenschaften, das Gedei- 
hen und die Benützung der französischen Holzarten genannt worden , und 
wir weisen insbesondere auch auf die UntorsuchoDgon über die üewiehtc 
der franadsischen Hölzer hin. 

Die sehr anerkemrangswerthe französische Ausstellung ist im Wesen 
eigentlich ein Werk der Regierung und zwar der Staatsforstver wal- 
tung^ oder genauer der k. französischen Forstschule zu Nancy. 

Mehrere entscheidende Thatsachen machen dies sehr efklHrlich. Zuvör- 
derst kennt Frankreich nur Einen Waldbesitzer grossen Massstabes, d. i. die 
Regierung (welche auch die Wilder der Gemeinden und öffentlichen Institute 
verwaltet). Zweitens ist die jetzige Regierung omnipotent und sorgt daher 
auch fUr alles. Und drittens ist die Forstschule zu Nancy keine Lehranstalt 
ffttr das Publikum, sondern vielmehr ein Bestandtheil der Staatsforstverwal« 
tungy der die Bestimmung hat, einerseits die Jünger für diese Verwaltung 
heranzubilden, und andererseits dieser letzteren als wissenschaftliches Institut 
zu dienen. 

Alles in Aüoni genommen ist Frankreich in forstlicher Beziehung für uns 
ein sehr wichtiges I^and; weniger wegen der Beiträge, welche das dortige 
Thun und Lassen zum forstlichen Oulturfortschritt liefert — obwohl diese 
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Beiträge heroits sehr hoachteiiswortli sind — als vjolmebr, weil es -vvo^^on 
der TJnzulänfrlit'hkt'it iles ciircnon \V:»l(lst;uulp3 grosser Masgen fremder Hölzer 
bodarf und wir einen ansehnlichen VhoW dieser letzteren bereits mit Gewinn 
lieiern und dieses, für die Verwerthung unseres eigenen WaldreichJiiunies so 
wichtige Geschäft noch einer sehr beträchtlichen Aasdchnimg zuführen 
können. 

Frankroieb bedarf firemder HSlser «Uer Art ^r.woUen hier niobt 
von den feinen Tiscbleiii^Useni reden , welebe nur die suBserenropltiseben 
heissen Länder spenden können, sondern viebnebr von jenen Arten, 
welebe m Oesterreieb in grossen Hassen anr Yerfttgnug steben. 

In Fi ob te nnd F5bre baben vir an Sobweden, Norwegen, Rnssland 
und Amerika llbermäebtige Bivalen, deren Conenrreniy namenflicb was das 
ndrdliebe, westliche nnd innere Frankreich betrilR, nie an besiegen sein wird. 
Der europäische Norden producirt diese Arten von so vortrefflicher Beschaffen- 
heit und all' die genannten Länder liefern sie, ihres grossen WaldUberflnsses 
und ihrer vortrefflichen maritimen Lage wegen, zu so mässigem Preise, dass 
es eitler Wnlm wäre, sie vcrdrHnp'en zu wollen. Gleichwohl gehen ausge- 
siirhto Sorten dieser Art, z. 15. fichtene Resonanzbrettchen, von Oesterreich 
mit Vortheil in alle Gegenden Frankreichs; Oberösforrcich und unsere 
nördlichen Alpenländer Uberhaupt könnten auch Schuittwaaren u. dgl. nach 
Strassburg liefern, wenn die F/isenbahnen nicht so engherzig wären , ihren 
Gewinn, statt aus der Masse der Frachten , vielmehr ans der Hohe des 
Frachtsatzes ziehen zu wollen. Entschieden vortheilhaft gestaltet sich aber 
sebon jetat der See-Export der weichen gearbeiteten Hölzer aus unseren 
adiiatisehen Exporilindem in das sttdlicbe Frankreicb. 

In Eiebenb ol z , an welcbem unser sfidostliebes Tiefland so nnerniesslieb 
reicb und drasen das entwaldete Frankreieb wegen seines Weinbandeis, 
sebier Marine und seiner hoebentwiekelten Industrie so sebr bedürftig ist, 
beberrsebt Oesterreieb sebon jetst den ganzen Harkt und erkngt dort Preise, 
welebe alle, die sieb an diesem Handel noeb betbeiligien, zn reieben Leuten 
machte. Aber nicht bloss in die franzSeiseben SeebSfen (Marseille, Cette, 
Tonion, Bordeaux) findet das Österreichische Eichenholz den Tortheilbaftesten 
Absatz , sondern ancb bis tief in das Innere Frankreichs, so dass es aueb 
in Paris die erste Rolle spielt. Wie sollte das anders sein, da die Fracht von 
unserer Kflste in die französischen Seehäfen auf 23 kr. per französischen 
KubikfuHB 7u sfchen kommt, dagegen der Marktpreis des Kubikfnsses Eicbo 
dort bei den Balken auf 1 »/j — 2 fl., bei den Fassdauben auf 2 — 2"-, fi. 
und bei den SchifTbauhölzern auf ly» — 3»/4 fl. steht und Paris noch um 
15 — 20 Percente besser bezahlt! 

Die Ulme hat in Frankreich so zicmlicli den gleichen IVeis mit der 
Eiche. Die für den Maschinen- und Werkzeugbau so geschätzte llaine wird 
gerne um 20 Percente höher verkauft, und die noch vorzüglichere Hopfen- 



Digitized by Google 



X 



397 



bliche unserer adriutischen Länder zninal darf noch weit lohnenderen Absatz 
hoflen, sobald sie in Fr.iiikrcirh besser gekannt sein wird. Aueh Esche und 
Bergahorn linden fluten Absatz, letzterer wird zuin Möbelbau, namentlich 
dann sehr gesucht und ungewöhnlich gut bezahlt, wenn er geflammt ist. 



C ;i n ii d a verdient in forstlicher Beziehung aus zwei Gründen die höchste 
Beachtung Oesterreichs. Erstens, weil es die nämlichen Holzgattungen und 
einen Ihnliehen Waldreiehtbum wie dieses enthält, und zweitens weil es ver- 
möge des eben genannten Umstandes und seber glttckliehen maritimen Lage 
mit uns in Bezug anf Holz in Tollstem Sinne des Wortes livalisiri. Wir müssen 
daher die Anfklärangen sehr willkommen heissen, welche uns die Weltans- 
stellnngen Uber dieses Land gebracht haben, wenn dieselben anch nicht ans- 
reidien, um uns Uber diesen Rivalen in jeder Beziehnng ganz genan zn 
nnterrichten* 

Der Abbi Ovm Brunet, Professor an der Umversitit zn Laval, hat zn der 

Pariser Ansstelhmg von 1867 nieht nur eine sehr bedentende forstbotanische 

Sammlung gebracht, sondern diese aucli mit einem ELataloge bereichext, dem 
wir über die canadensischen Holzarten das Folgende entnehmen. 

.,Canada's Beiclithiim liegt in seinen Forsten; dies Land ist nichts als 
ein kolossaler, von tansenden von Holzknechten b<\'irb(nteter Holzschlag'', sa^t 
Brunet in der Einleitung zu seinem scliUtzenswerthen Büchlein. Das Land 
hat 101 wilde Baumarten, wcni^;:stens boschrcibf Professor Bih xet 80.^1010, 
sagt jedoch ausdrücklich, dass die classiticiroude Botanik hier ihre Arbeit 
noch nicht vollendet habe. Wir müssen uns hier darauf beschränken, auszugs- 
weise die Beschreibung derjenigen Arten mitzutheilen, welche Gegenstand 
des auswärtigen Holzhandels sind. 

Die Exporthölzer Canada s erstrecken sich auf 20 und wenn man auch die- 
jenigen geringen Ranges einbeziehen will, auf 3U botanische Arten. Der Haupt- 
handel beschränkt sich jedoch auf 15 Speeles. Darunter siml zuvörderst die 
weichen Nadelhölzer vertreten, welche unseren Fichten, Tannen, Föhren 
nnd Lirchen gldehkommen. Sie erreichen die nämliche mächtige Entwick- 
lung, ihr Holz ist vermöge der botanischen Art beilSniig von der 
gleichen Güte nnd Ihr Preis steht sehr niedrig. 

in der That kostet von diesen Nadelarten iin Anslande 
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Oesterrpich hat aUa gegen Oanada zwar iiiciit di« iulli^keit seiner 
Erzeugnisse, wohl aber das voraus, dass, währond die (lortifrfii ('oniferen 
wegen geilen Wuchses meist verhUltnissmässig schwaniiniges Holz hüben, ein 
grosser Theil unserer exportfähigen Nadelholzarten auf Standorten wächst, 
welche yeimöge Bodenbeschaffenheit oder sehr hoher Ortslage (Föbron auf 
dem Sande, Lärchen anf den sandigen Böden, Fichten, Tannen tiud LMichen 
auf Felsböden nnd in grossen Meereshölien) ein verhitUnissm Essig weit 
festeres und dauerhafteres HoU erzeugen. Wir können also Canada 
dnrch die Qualität unserer Nadelhölser schlagen. 

IMebalbharten Hölsw Caiiada*B Icosten (in Quebcck): 

per Kub. -Schuh 

Ttlia americana. 0'12 L. St. 

Thuya occidetUalis ^ 0*15 » „ 

Sie sind also Jedenfalls wohlfeil. 

Die gewöhnlichen harten WwkhlHier stehen folgendermassen im Preise: 

per K Ith. -Schuh 

Fraxinus nwericana . . 0*15 L. St. 

f/eltUa lenin, Liiriademiron TuUpifera, Acer saccha- 
rMum, Acer tt^nm, Ülmv« americana, Quercusruhra 0'2u „ , 

Ptatmni» »eeidewuM» 0*22 » „ 

Qtierciis alha ..,,.«. 0*90 „ „ 

Die edlen IlartluHzer kosten: 

Jtujlans cinerea U'äO „ „ 

Juglnns nigra 0*32 ^ n 

Pntnus teroHia • 0*S5 ^ » 

Was die harten Hölzer betrifll^ so können wir gegenliber Ganada kaum 
den behn Nadelholze genannten Vorzug behaupten. Unsere Traubeneichen, 
wie die Stieleichen unseres Gebirges und unserer nördlichen Länder Uber- 
treffen zwar in der Regel an Qualität das canadische Eichenholz ganz ent- 
schieden, aber sie sind nicht reichlich genug vorhanden, als dass sie mit 
letzterem im Auslande viel concurriren kiinntcn, und sn miiBs donn, was die 
Eiclie betriffll;, hauptsächlich das slavonische Stieleichen-Holz die Concurrenz 
bestehen, von dem unseres Wissens kaum anzunehmen ist, dass es das cana- 
dische übertreflFe. 

rcbri^ens soll dor jctziirf fiolzfxportOnnada's bei .3 MilHoiicii Kul)ikinotrr 
betragen, von welcheu circa die Hallte nach Europa und zwar fast ganz nach 
England geht. 

Die Durchsiclit des BRUNKT'schen Albums, welches di(^ photographiHchcii 
Bilder nicht nur der Hauptbäiime und Baumtlu iU!, sondern auch diejenigen 
Ijanzer Wälder enthüll, (laiiu v ielerlei andere Daten zeigen, dass es sich beim 
eanadischen Holzexport durchaus nicht um den eurreuten perpetuirlichen 
Abgabesatz (jährlichen Holzzuwachs) wohlgeptlegtcr Forste, sondern vielmehr 
um die Abnützung ausgedehnter Urwälder handelt Ueberdies soll in 
Canada, selbst im cQltivirten Landstriche, noch keine dgentUche Holzzucht 
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bostolion ; man nützt ancl» hier den Wald niitteUt IMentcrunp und üborlnsst 
^oinen Wuchs ganz der Natur. Eh gibt dort üiu li keine Forstleute im dentsciien 
Sinne (Btudirto Waldpfle^'-er von Beruf) und ist auch uocb keine Anstalt 
getroffen, derlei heranzubilden. 

Aus dem Gesagten folgt, dass das canadische Holz wohl succeasiv theuerer 
nnd wcnipror -wordon muss; theuerer in dorn Mas^f. nls nian init der Abliol- 
zun;;- immer weiter in'55 hinore des I.ande^; /uriiekzugeheii u-ezwunfren ist, 
weniger in dem Masse, als die rrwälder aufAezelirt werden, lind wenn endlich 
aller Urwald a));jre(riebeii und derilieb auf den blossen perpotnirliehen Jahres- 
zuwachs beschränkt ist, so wird das Land unverhKltnisRinässijj^ weniger expor- 
tiron kimnen wie jetzt, 11 ndd.as Exportholz wird nieht mehr, wie heute, in riesigen 
Stämmen bestehen. — Ja, da man einen sehr ^n ossen Thcil des jetzigen Wald- 
bodens in Feld umwandelt, so kann, namentlich wenn man mittlerweile nicht 
eh» rationelle Holzzucht einführt, eine Zeit kommen, wo der Hokexport sieh 
auf sehr wenig oder nichts redndren wird. Dies alles ist ganz unsweifelhafle 
Wahrheit; nur ist dabei wohl zu bedenken, dass der letztgenannte Zeitpunkt 
sehr sp St eintreten wird. Denn steigt andi die canadische Bevölkerung nnd 
damit die Ansholznng des Bodens sehr rapid, so ist doeh der Yorrafh an 
Urwäldern so enorm, dass er viele Jalurzehente danern wird nnd dem Lande 
die BUrgflehaft gewührt, noch für Hensohenalter hinaus einHanpt- 
holzlieferant für ISnropa und ein mächtiger Waldrivale Oester, 
reichs zu bleiben. 

Oanada theilt sich in zwei wesentlich verschiedene Sectionen, die jedoch 
ziemlich gleiche Volkszahl haben. Ober- oder Westcanada mit seiner 
SeoRchiffahrt, seiner englischen Bevölkerung, seinem milderen Klima und 
seiner Hauptstadt Toronto: T'nter- oder 0 str an ad a mit seinen grossen 
Seen, seiner p-ÜRstentheiis l'rauzösischen Bevbikerun^^ seinen Hauptstädten 
Montreal und Quebeck. Letzteres ist zwar fast sechsmal so ^^r«Rs wie 
Obereanada. aber ein Viertel dieser Section d. i. der hintere J'lieü und die 
8( it(^ f^t ^rt n Labrador wird stets ein Waldland bleiben, aus dem man wenig 
Anderes als Holz und Wild frewinnen kann. 

In den Wäldern findet man ültei-all die Kiclie, den Aln>rn. die Niiss, die 
Haine, die l Inie, zwei Vo^'eikirsclienarten. die Esche, drei Föhrenarten, die 
Tanne, drei Fichtenart«n, die Lärche, eine 'Lliuya-, zwei Pappel- und drei 
Birkenarten. All' diese Arten werden Bäume erster Grösse und sind überall 
aiizutretVen, ausser gegen Labrador, woselbst nur Birke, Tanne, J^ärche und 
eine FÖhrenart vorkommen. 

Die Schwarzniiss, die Kastanie, die Hopfenbuche, die Carthame und 
andere wenig zahlreiche Baumarten gehören ausschliesslich der westlichsten 
liaibiusel von Obercanada an. 
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Die Ei ( ho ist g^rmoiner und bossor in Ober-, wie in Untcrcanada, und 
ebenso die Esclie und die Ulme ; alle übriirf ii oberwähnten Arten sind jedoch 
in Untcrcanada von vorzügliclierer Ke^f ii iijenhoit. 

Wegen ihrer Festigkeit und Dauerhaftigkeit überaus werthvoll für den 
Schiffbau, und deshalb auf aUen fremden Märkten geschätzt ist jedoch die 
canadische Lärche. Dieser Baum Tcrcinigt alle Vorzüge, welche man am 
Bauiu)lzc wünschen kann. 

Die wenigst ansehnlichen der genannten Baumarteu erreichen eine Höhe 
von 70 FiiBS und 2 Fuss untere Stärite. Einige Nadelhölzer (namentlich die 
Föhre) gelangen jedoch auch sa 150 Fuss Hohe ud 6 Fmi Dieke «nd tiefen 
aiia einem StXiek bestehende Masten erster Grösse fttr Schiffe von 2000 Tonnen 
Tragflhigkeit. 

Die sehwanse Kues, der gemaserte und geflsxnmte Ahorn, die rothe, 
geflammte Kirsche sind prächtige feine TisehleihÖlser. 

Holl ist der Hauptgegenstand der canadisehen Voikswirthsehaft und 
des Exportes, sowohl Bau- ab Tischler« und Fonmieihols. Hietanf folgen 
das rohe Pelzwerk und die Produete des Aekerbanes. 

Der canadische Wald liefert durch seine Tannen, LSrchen und Föliren 
auch Terpentin für die Firnisserzeugung und die Modidn. 

Cauada selbst verbraudit sehr viel Holz in seinen auch für die Ausfuhr 
arbeitenden Möbel-, Wagen- und 'Werkzeugfabriken. Zalilloge SägemUhlen 
verschneiden das Rohholz in Balken, Bretter und Latten, Ein beachtens- 
werthcs Forstproduct sind auch die l'erl- und die gemeine rottüsche. 

Gehen wir mmmehr zu den botanischen Aufklärungen Uber, welche 
uns Rri-xet in seinem Ein<^an;i:s genannten neuesten Werkehen bietet. Zur 
Einleitung derselben uai.^sen wir bemerken, das« die amerikjini>»chen Hölzer 
sich von ihren europäischen Vettern in forstlicher Beziehung unter anderem 
auclidudurch unterscheiden, dasb sie weniger Knospen, diese letzteren dagegen 
entwickelter haben, waraus folgt, dass der Aeste zwar weniger, diese dagegen 
• nngemein stärker sind, was dann den bezüglichen Wäldern den Anschein 
grosser Wildheit verleiht. 

Liriodendron tulipiferaL (firana. TUyner» engL WkiUwtod^ 3W^ 
tret). Dieser Baum kommt in reichen undihichtbaren Böden ror. Wir finden 
ihn schon in Hamilton; sehr reichlich ist er jedoch in den Forsten Ton Hinter- 
Ghasham und Newbury vorhanden. Das Hob des Tulpenbaomes ist zih, leicht 
zu bearbeiten und selur dauerhaft. In der Heimat verwendet man es gleich 
demjenigen der Weymuthskiefer; man versagt es zu Brettern und Balken nnd 
fuhrt diese ans. Der Banm wird 130 Fuss hoch und 6 Fnss stark. 

Tilia americana L. (franz. ISlieiUy Bot» blatte, engl. liass toood). 
Wächst in tiefem, fruchtbarem Grunde. Allgemein verbreitet von Saguenay an 
bis an die westliehsten Enden des Landes. Dessenun^'eaehtet kommt der Baum 
artlich reichlicher vor, wie z. B. in den westlichen Kreisen, weiche sein Holz in 
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gTOSSer Meiij^c naoli (^ncbock liefern. I>n« Uolz ist weiss, milrl. leicht, gleich- 
rormi*r und springt wenig. Es wird vicliaeli von den Wagenbauern verwendet, 
welche es wegen seiner Leichtigkeit und weil es kein Harz enthält der 
Weymuthskiefer vorziehen. Ebenso gewöhnlich wird es von den Tischlern und 
Zimmerleuten gelajineht, dann zu Musikinstrumenten. Ans dem iiaste macht 
man Stricke und eine grobe Leinwand. Diese Linde hat den uralten Namen 
boü blane mit anderen Arten gemein. Der Baum wird 100 Fuss hoch und 
4 Fass stark. 

Acer saccharinum U'attff. (franz. EraLIe, engl. Harfl Maple, Sugar- 
Maple). Auf fruchtbarem Boden. In Canada sehr verbreitet, bildet fUr sich 
alldnweite) auf Zueker aas^beutote Forste. EineHeetare enthält Uber 700 zur 
Znekergewinmiiig geeignete Stämme. Das Hob ist liart, gleiehfaserig und 
ISsst sieh gnt poliren. Es hat viele Spielarten, wdehe nhtor den Namen 
Erable piqviy Erabk moiri bekannt sind, nnd sniFonmieren verwendet werden. 
— Im reifen Alter wird das Holz von den Wagnern nnd Tisehlem verarbeitet ; 
es liefert auch ein tieiniehes Brennholz. Der Baum wird 100 Fuss boe& nnd 
4 Fnss stark. Der Znekerahom ist mit Recht zum nationalen Sinnbild gewählt 
worden ; er ist nicht nur wegen seiner Verbreitung, sondern auch wegen des 
hohen Werthes all' seiner Beatandtheile der bedeutsamste Banm des Landes. , 
Selbst das primitivste Prodnct, \\ elches der Wald zn liefern vermag, spendet er 
in hervorragender Menge nnd QUte. 

Aetr ruhrum'L. (iranz. E^phine, engl. SoftMafhf Red Migile), In niederen 
fenehten Lagen. Der Banm ist fast so gemein, wie der Znekerahom. Man benützt 

ihn anch in gleicher Weise, nur ist sein Saft 'weniger sllss nnd sein Zucker 
weniger gut. Er liefert hauptsächlich Tisehlerholz von merkwürdiger Weisse, 
nnd wii'd zu Foumieren verwendet; das gewellte Ilelz ist hiezu vorzüglich 
gesucht. Man fertigt daraus ebenso Möbel als man das Innere von Waggons 
damit auslegt. Als BrennstoflF steht diese Art unter dem Znekerahom. Der 
Baum wird 80 Fuss hoch und 3 Fuss dick. 

Prunug serotina Erh. (fraoz. Ctrmer noitf engl. Black Cherry). Dieser 
Banm erster Grösse kommt nur eingesprengt vor, namentlich im Westen und 
in Obercanada. Das Holz ist hart, sehr feinfaserig, lässt sich sehr schön 
poliren nnd wird vielfach zu Möbeln verwendet. Der Banm wird 100 li'uss 
hoch und 4 Fuss stark. 

Fruxinns americana L (franz. Frentbimc, Franc-Fr^ne, engl. WkiU 
Ash.). Auf fruchtbarem, feuchtem Boden. Baum erster Grösse, in den Forsten 

eingesprengt. Er fängt 15 Meilen niirdlich des Sees St. Jean an. Das llolz ist 
wegen seiner Zähigkeit undElastirith't sehr gesiicfit, und w^inl in derWagnerei, 
zn Rudern und Maschinenbestaiuiiln ilfMi Ver nix if et. Der Baum wird 90 Fuss 
hoch und 4 Fiifts stark. — Man hat dreihunder^äbrige Bäume, die noch 
ganz gesund sind. 
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hW axinus sambucifnl id Liimq. (franz. Fn'nr ;ir<is, /•Wtn' iwir. engl. 
Uiac/c Anh.). Dies ist die verbreitetste Esche; sie kniiuat im tielon, tonr-litrn 
Anscliwcmmuugslande vor. Das Holz ist weniger dauerhaft, wie das der 
vorigen Art, obwohl es sich unter Wasser sehr lange erhält. Die Esche wird 
in der Wagnerei, dann auch zu Fassreifen und Fiechtwerk verwendet. Der 
Banm wird 70 Fubb hoeh nnd 2 Fuss Btark* 

Ulmug umerieana L. (frans. Orme Uaiu; engl. Wldfe Etm^ JMIt-Ebn). 
Auf feuchten Grfinden, hauptsSelilich an WasserlSufen vorkommend. — Es ist 
dies der nu^estättschste Baum der eanadischen Forste. Er ist überall ver- 
breitet Das Hols ist hart und äusserst zäh. Es wird sehr zum Schiffbau ver- 
wendet) und behauptet als Wagnerholz den ersten Bang. Der Banm wird 
100 Fuss hoeh und 6 Fuss stark. 

Utmu» fulva Mich . und Ulmus racemoaa 1%. sind Weniger bedeutend. 

Platanu» occid€niali'< L. (franz. PUäane, Sycömore, engl. Button- 
trood). Banm erster GrössOi an Flussufem im westlichen Canada. Das Holz ist 
weiflier, wio dan der Buche, schwer spaltbar und merkwürdig geflammt. Man 
verwendet es zu Möbeln nnd Clnvicren nnd führt davon {rrosse Mengen zur 
Erzeugung von Tabaksdosen aus. Der Baum wird 120 Fuss hoch und 
5 Fuss dick. 

JiKjlaus cinerea L. (frauz. Noyer tendre^ engl, ßutterutd). Auf frucht- 
baren Biidoii. Kaum erster Grösse, in ganz Canada verbreitet, bcsKiith i s häufig 
jedoch im Westen und in Oberranada. Das Hol/ ist leiphter, wie das der 
schwarzen x\uas und schwindet Mt niger. Es wird zum Bau der Mübel und 
zum Ausschlagen der Zimmer .verwendet. Die Rinde dient in der Färberei. 
Der Baum wird 100 Fuss hoch und 3 Fuss staik. 

Juglans nigra L, (franz. Noijer twir, engl. Black Wabmi). Auf frucht- 
baren Böden. Kommt reiehlich auf der westlichen Halbinsel Ganada^s vor, 
verringert sich jedoch erschrecklich rasch. Es Ist zu fürchten, dass dieser 
herrliche Baum der eanadischen Forste bald sehr selten wird. Dies Holz von 
Canada ist kostbares, feines Tiaehlerholz und deshalb sehr gesucht. Es ist 
hart und feinfaserig, unterliegt nicht dem Beissen, und lässt sich trefflich 
poliren und firnissen. Der Baum wird 120 Fuss hoch, 8 Fuss stark und 
hat viele Spielarten. VierhunderQährige, noch immer gesunde Bäume dieser 
sind nichts Seltenes. 

Carya alba Nutt. (franz. Noyer dar, engl. Shell-barfc, Hikory). Kommt 
in feuchtem fnichtbarcn Gnnidc vor. Baum erster Grösse, den man in trewissen 
Theilen von Untcrcanada, viel häufiger jedoch in Obercanada trifft. Seine 
Nüsse sind essbar. 

Das Holz ist sehr schwer, hart und clastiRch ,* man verwendet es zu allem, 
was diese Eigenscliaften fordert, als: Werkzeugsticlen, Wagendeieiiseln, Fass- 
reifen etc.; es iRt auch ein treffliches Brennholz. Der Baum wii-d lUU Fuss 
hoch und 2 Fuss dick. 
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Queren 8 nlha L. (franz. Cyne hlanc, engl. White Ooln. Auf frucht- 
barem Bo<len. Baum prpfor ririv«;so, namontlirh in crnnz < »bercanaila gemein. 
Diese Art ist die beste auierikaniselHi Eiclic. Das Holz ist hervorragend 
stark und elastisch: wird «^elir zum Schiflt>aii und zu Fiisssern verwendet,* aucli 
die Tischler jrcbrauchen es als Fournier. Der Üaum wird 120 Fuss hoch 
und Ö Fuss stark. 

Quercus rühm L. franz. CMne rnuge, engl. Red Oak). In tieu Wäldern 
die gemeinste Eiche Amerika 8. Diese Art geht am weitesten nach Norden 
und zwar bis Malbay. Das Hok wird znm Schiffbau und im Innern der Häuser 
verwendet; die Dauben dayon dienen meistens lllr OelAsser. Uebrigens 
bebenraeht die Qnertma alba 80 sehr alle Märkte, dass sie der nbra vorge- 
sogen wird. Der Baum wird 120 Fuss hoeb und 2 Fnss stark. 

Fagns ferruginea iftV. (ftanz. B!^, engL Ämenean Beedi)* Auf 
troekenem Boden des Gebirges. Baum erster Grosse, sehr gemein in gans 
Canada, oft grosse reine Wälder bildend. Indes fehlt diese Art in der Region 
Saguenay gänslich. Das Holz ist hart und fest, aber sdiwerspaltig. Ifoi ver- 
wendet es zu Tischlcrwerkzeugen und sum fiföbelban etc. Der Baum wird 
100 Fuss hoch und 2—3 Fuss stark. 

Betula lenta Im. (franz. Meriaier rouge, engl. BlitcJ- Bfrrh, Mahognny- 
ßireh). Gebirgsbaum erster Orösse, überall zu finden, jedoeh hauptsächlich 
nördlich von Quebeck. Das Holz ist fest, lässt sich gut polircn und sieht 
getirnisst wie Acajon aus. Man verwendet es zu M">beln, zum Scldft'bau und 
die Fournierc davon sind sehr gesucht. Der Baum wird 70 Fuss hoch und 
3 Fuss stark. 

PopuluH ba/sami/eruL. {irRnz. Peuj/iicr , engl. ßalsum-Poplar). An 
den Ufern der Flüsse und im aufgeschwemmten I^ande. Baum erster Grüsse, 
in ganz Canada verbreitet, sehr gemein im Saguenay-Thal und in den Fluss- 
niedernngen. 100 Fuss hoch und 3 Fnss stark. Das Holz ist leicht, mild und 
im Kerne graubraun. Manchmal schneidet man Bretter daraus. 

Pinu» reeinosa AH. (franz. Pm raugey engl. Red Pi'ne). Auf trockenem 
Boden. Baum erster Grösse, bis 160 Fuss Höhe und 4 Fnss Dicke. Sein Holz 
ist harzig und feinfaserig, sehr dauerhaft und kräftig. Whrd sehr zu Bauten 
etc. verwendet 

Pinns Strohns £. (franz. Pm blaue , engl Wiäe Pme). Auf frischem 
Boden. Baum erster Glesse, allenthalben in Ganada. Seine nördlichste Grenze 
14 Meilen ober dem St. Jcan-See. Diese Föhre ist eine der wichtigsten canadischen 
Holzarten. Ihr Holz ist mild, leicht, gleichförmig und leicht zu bearbeiten. 

Man verwendet es zu allen Zwecken, als Tischler-, Fass- und Zimmerholz, zur 
Bemastong der Schiffe etc Der Baum wird 160 Fuss hoeh und (> Fuss stark. 

Ahies rnnnffenoin }firh. (franz. Pn/rfir, engl. Hemlok-Sprttce). Auf 
trockenem Gebirgsboden. Baum erster Crössäe, von 100 Fuss TTiUie und ß Fuss 
Stärke, alleuthalbeu verbreitet, nur nicht in der Kegion Saguenay. Das Holz ist 
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fest untl eListisfli, spaltet loirht mi«! widersteht der Fäulnis«, daher man es zii 
Bahn8chwellen und Zäunen verwendet. Mau verachueidet es aacli auf Latteo. 
Die llinde ist reich an Oerbestoff. 

Pif'i'K aiha Link, (franz. Epinette blancliej en^l. White Spruce). Auf 
trockenem wie feuchtem Boden. Allgemein verbreiteter Baum erster Grüsse. 
Das Holz ist weiss, fest und elastisch, fester wie das der Weimuthskiefer. 
Man Terwendet es zu Parquettcn, Schiffsrippen und zum Brückenbau etc. Der 
Baftm wifd 80 Fuss hoeh.imd S Fuen stark. 

PtVe« nigra link. nor. gritea (frans. M^mette grute, engl. Gr^ Spritee), 
Auf feuchtem Boden des angeschwemmten Landes. Baum erster Ordsse, von 
160 Fuss Hi>he nnd 4 Fnss StSike. Allgemein verbreitet Die genannte 
Varietät erreicht die grösste Dimennon. Das Hola ist leicht, stark, elastisch 
und bemerkenswertii weiss; man schneidet daraus Bretter nnd Terwendet es 
an Schififismasten nnd zum Brilckenban. 

♦ 

Larise amerieana Miek, (franz. Mtthe, EpineUe rtugey engl. Tamara*!). 
Auf feuchtem aufgeschwemmtem Lande. Sehr gemeiner Baum erster Grösse, 
der eines der kostbarsten canadischen Hdlzer Ifefert. Seine Widerstandskraft 

und Dauer weisen ihm lu irn Sduflfban den ersten Rang an; man ver\\'endet es 
da zum Rahmen der Schiiie, dann stt Eisenbahnschwellen. Der Baum wird 

100 Fnss hoch und Fuss stark. 

Tkuya occid enttttis L. (franz. Cedie hfanc, engl. Whitf Cethtr). Auf 
dem feuchten aufgeschwemmten Lande. Baum erster (Iriisse, überall ver- . 
breitet, wird 80 Fuss hoch und C» Fuss stark. Das Holz ist wohlriechend, selir 
leicht, mild, spaltet leicht, ist von bemerkenswerther Dauer und liefert vor- 
treffliche Schindeln. Man schneidet daraus Balken, Latten etc. 

Das praktisdie Oanada, welches schon bei den früheren Ansstellnngen 
statt kleinerer Hols&mnster imposante Stücke seiner Exportwaaren vorftthrte 
nnd damit die Anfrserksamkdt von ganz Enropa auf sich xog, hat anch dies- 
mal seine Hauptbanmarten in theilweise riesiger Dimension vorgeführt nnd 
eroberte sich in dieser Beaiehnng unbestritten gleich den Platz hinter der 
österreichischen Staatsforstverwaltung. 

Dem Abb^ Brunet nnd dem canadischen CommissSr, Herrn Tachbr, ist 
von der Jnry die goldene Medaille votirt worden. 

IV. SCHWEDEN UHD NORWEGEN. 

8 e Ii w e d e n hat eine Fliielienausdi hmin«:: von 441.595 Quadratkilometer, . 
wovon ein Drittel nur 30ü Fuss und der zwölfte Theil 2000 I^iiss Meercs- 
hiihe liaben. Schlugt man von der Gesamintfläelie <lic 5().9UU Kilometer Seen, 
Flüsse und SUmpfe ab, so verbleiben 384.695 Kilometer Culturlaud, wovon 
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13 Procente Ackpr imd 32 Procento. udor 12,835.000 Hectnron WaUI. Dieser 
groase Waldstand ist durch den Holzexport, den er ermöglicht, eine »ielir 
wesentlicho Quelle des Reichthums, die jedoch (nach dem schwedischen 
Statistiker Ljinoberg) weit Uber die Gebühr in Anspruch genommen wird, 
indem die jetzige Holzausftihr weder zum Hokznwnchse der WSlder, noch 
2nm heimischen, stets steigenden Holzverbranche in richtigem Verhftltnisse 
steht. Soll der Export so fortdauern, so muss zum allermindesten der 
Forstcultnr M wätem mehr Sorgfalt gewidmet werden ^ als dies bis jetzt 
' der Fall ist. In Erkenntniss dieser Wahrheit haben nicht nur die Güter- 
besitzer schon Manches in ihrer Wirihsehaft verbesseri;, sondern der Staat 
hat eine höhere Forstlehranstalt und 6 niedere Fori^tnchnlen gegi-Undet, wozu 
noch 4 andere derlei Privatschnlen kommen (welch' letztere von der Regierung 
bloss unterstützt werden). 

Die ungeheueren Forj»te Schwedens , vorzüglich aber jene des Staates, 
sind bis in die neueste Zeit aTtssevordentlicli vei nnchlUssigt M orden . daher 
hat sicli auch die WaldoberHüehe seit 30 Jahren beträchtlich veniii^rerl. 

Zu den wirksamsten M.issregeln , welche die Regierung nunmehr zu 
Gunsten der Wälder ergriflen hat, zählen die Einheimischen zwei Oegetze 
vom Jahre 1865, welche die weiten Forste von Isorrland betretTen . deren 
besondere Verhältnisse eine Specialgesetzgebung fordern. Dn^ erste Gesetz 
soll die devastireadeii llolzschläge verliiudernj das zweite erkl.irt die Wäldtii' 
zu Staatseigentbum und unterstellt sie der Staatsforstvcrwaltung. Dureh beide 
Massregeln wurden immense WaldflSehen der Devastalion entzogen, und wsrd 
dem Staate auch eine Rente in Aussicht gestellt, die bisher sehr Temach' 
lassigt war* 

Den Staatsforstbesitz im Sfiden und im binem Schwedens hat die 
Regierung schon vor längerer Zdit veräussert. - 

Die Forste Norrlands empfehlen sich zwar nicht durch jene schönen 
LaubhSlzer (Eielm und Buchen), welche die Zierde des sttdlichen Schwedens 

sind; gleichwohl finden sich dort auch Laubbäume, namentlich die Birke^ 
die Weide und die Vogelbeere. Die Wälder dieses Districtes bestehen dagegen 
in der Hauptsache aus Weiss führe und Fichte. — Die Fichte geht nur 
bis auf 3200 Fuss Entfernung von der Linie des ewigen Selmces; die Föhre 

hin«_ro£rpii nähert sich derselben bis anf 21)00 Fnss ; die Birke sogar bis auf 
2000 Fnss. Die Birke trotzt in Schweden überhaupt am meisten dem harten 
Klima; sie kommt als Baum noch bis 66 Grad nördlicher Breite vor. 
und wird erft darüber hinaus zum Zwerg. Die Baehwcide, die Eselie nnd 
die Vogelheere wachsen noch an den Ufern des Torne.aHnsses ; die Eiche 
geht etwas über GO'/j Grad Breite; die Bnebe bis 57 Grad; Fruchtbäaroe 
wachsen noch zwischen dem 64. und 05. Grad«- nördl. Breite. 

Die schwedischen Wälder liefern massenhaft Holz für den Export und 
nir den heimischen Verbrauch; sehr viel Kohlen fttr die Hüttenwerke; dann 
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Püttasclio und insbesondere aucli viel Theer, welch' letzterer einer der bedeu- 
tendsten iiiul geschätztesten Ausfuhrartikel ist. 

Im Jahre 1865 bat Schweden Tl«/, Millionen EnbikfoSB oder genauer: 
1,871.695 fiter Bretter nnd Pfosten und 1,123.299 Ster Balken, Staffeln, 
Latten nnd anderes Banhola im Werthe Ton 42 Millionen Bthlr. (1 Rthlr. 
1.417 Francs) ansgeftthrt. 

• Wie ungemein die Fontprodneten-Auafbhr Sebwedens gestlegen Ist, erhellt 
aus folgender Tafel: 

1«35 IS.W 15»C5 

Pfosten und Bri'ttcr 4,266.792 Stck. -1,380.408 Stck. 58,i7.;.227 K. Fuss. 

Balken nnd Staffeln 40.86i , 3U.409 „ ji^^^SSS l! piss. 

Bahnschwellen — „ lO.nss „ 79.929 Stck. 

Brennholz 394 Ster 2.579 .ster 13.398 Ster, 

Dauben 8,666.301 « 7»1 77.0 U Stck. 250.940 K. Thlr. 

Gearbeitetes Holz 1.813 B. Thlr. 188.466 R. Tblr. 236.187 „ 

Theer 41.827 Tonnen dO.428 Tonnen I50.2.'i7 Ctr. 

Pech 2.037 „ 11.132 Ctr. 39.367 „ 

Die Ausfuhr nach Frankn ich insbesondere betrag: 

1S44 18M 1B«8 ' 18M 1865 

Pfosten und 

Bretter 1,409.400, 1,795.308, 3,802.228 St. 10,127.656, 1 4,;ii 2.340 K. Fuss. 

Bnlken und j (1,050.016,. 1,116.354 K. Fnss 

Staffeln <2.3.6G7, 59.494, G2.I97, „ < 32.655, 40.142 St. 

Mastenholz,. 1.'770, 1.727, 2.570, 2.090, 1.629 » 

Pech 935 Tmi. 286, 12, • 85, 304 Ctr. 

Theer 2.697, 8.701 Tnn. 56.064, 10.760, 9.721 „ 

Norwegen hat :^1.^).()U() Quadratkilometer Oberfläche iiinl ist sehr 
gebirjrigj mehr als die Hälfte dos KÜuigreiehes liegt über 1800 Fuss hoch, 
nnd die höchsten Gipfel stei.ü:eii 7S00 Fuss hinan. Die Gebirge sind, mit 
Ausnahme der die WuUlregiou übeistcigenden Höhen last durchwegs bewaUlet. 

Die norwegischen Forste haben einen Werth von 1500 — 1700 Millionen 
Francs; ihr jährlicher Rohertrag wird auf 57 Millionen Francs angeschlagen. 
Welehe Bolle sie in der Volkswthschaft des Landes spielen, geht aus dem 
folgenden Anschlag des Productionswerthes der HauptbetriebSKweige lierror. 

Landwirthscbaft 120 Millionen Francs, 

Forste '.65 » ^ 

Fischfang 60 „ „ 

Bergbau 4«/, „ „ 

BoheinnahDce der Sehifffi^rt (Frachten) 76 « „ 

Im Jahre 1865 hat Norvregen 1,860.000 Tonnen oder 26*8 Millionen 
Ster Holz Im ungefilhren Werllie von 45-6 Ifillionen Francs exportirt. Etwaa 
mehr als die Hälfte dieser Holser waren gearbeitete Waare (Schnitthölzer, 
Balken, Friese nnd Gesimse etc.), darunter ein kleiner Theil auch gehobelt. 
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Der Hauptabsatz des Holzes <rcht nach Eiiglaiiü und Frnnkreitlij die 
ungearbeiteten Hölzer pelien fast alle nach ITolland nnd England. 8iiKe- 
mllhlen bestehen 3300 ; sie beschäftigen bei 8UÜ0 Arbeiter. Die Ausbeutung 
der Wälder und der Brettuiuhlbetrieb sind vorzüglich im Südosten des Landes 
bedeutend. 

Die norwegischen Forste bestehen aus Weiss führen und Fichten; 
die anderen Baiunarten sind wenig bedeutend; die Eiehen nnd Bnelien im 
Sttden des KönigrciclieB refehen nieht einmal für den heimisehen Bedarf an. 

Die Hütten rerwenden fast auBSclilieealieh nnr Helzlcolilen, daher denn 
ein groBser Theil des Erzeugnisses der Forste in gew9linlicher Weise ver- 
koblt wird. Seit einiger Zeit aber beginnt man die Ofenverkohlnng, nm'andi 
die Nebenprodncte (Tbeer, Holaöl, Terpentin, Holsessig) au gewinnen. 
Die sebwediseh-norwegiscbe Gesammtansstellnng war im VerUlltnlss tat 
geringen Grösse und stiefmütterlichen Natnr des Landes so trefflich, dass sie 
das vortheilhaftesteZengniss für die dortige intellectuelle Entwicklung ablegte. 
Aebnliches kann man insbesondere auch von der forstliehen Abtheilung sagen, 
sofern sie die betreffende Industrie — und nicht die, gar nieht repräsentirte 
und wahrscheinlicli noch sehr unentwickelte, Holzzncitt Vted-ifTf. 

Man war 8o vernünftig^ die Aasfahrartikel in ihrer unverkleinerten 
Beschafifenheit auszustellen. 

Die Expo rth Ölzcr fWei8sn>lire und Fichte; charakterisiren sich durch 
mancherlei Tugenden : Erstlieh durch die treffliche Qualität des Stoffes, die man 
dem nordischen Klima verdankt. Das Holz ist ungemein feinjährig und gleich- 
förmig dicht und die Weissföhrc von jener Art, welche .man die nordische, 
Rigaer oder Eoenföhre heisst (mit rothem , harareiehem Reifholze). Alle 
Sdinittwaaren sind zweitens selir regelmässig und glatt gearbeitet^ geben 
also fttr sehr gute Sehneidwerke Zengniss. Drittens sind Bretter nnd Pfosten 
thnnlicbst senkreeht anf den Jahrring geschnitten nnd von geringer Brdte 
(4—10 Zoll). Viertens begnügt man sieh nicht bloss die gewöhnlichen 
Schnittwaaren zn erzeugen^ sondern arbeitet auch Friese, Gesimse, Nnthhölzer, 
knrz sogenannte gearbeitete Waare. Ja man erzengt nnd exportirt sogar 
ganze Fenster nnd ThUren. 

Unter solchen Umständen ist es sehr erklärlich, dass die schwedischen 
und norwegischen Hölzer sehr beliebt sind, überall Terrain gewinnen nnd 
im Oriente bereits die österreichiselie Waare vom Markte vcrdränfren. 

Sehr beachtenswerth sind auch die Harzwaaren und dif^ l'roduete der 
Holzdestillation, welch' letztere auch fabriksmässip betrieben wird. Merk- 
würdig waren femer die ausf^ostellten Strieke aus Firhtenwur/.elii. Mb^t 
dies Fabrikat auch nur von locaier Bedeutung sein, so ist es doch eben für 
das eigene Land nnd für die Forste von grosser Bedeutung. Interessant 
und von locaier Wichtigkeit sind endlich die aus Birkenrinde angefertigten 
^Jeräthschaften. 
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Von Schweden haben folgende bedeutende Exporteure Sehnittwaaren aus- 
gestellt: BiMusK XU Bundswall, Sagewerk zu Skoonirk; G. IlMiu xu Segarstadt, 

Sägi'werk zu Korsnacb; K.Fuisk zu Gudioisvall, S:i;,'i'\v('ii 'i ^(uf ka; 0. A.W\i i 
zn Tiirlstadt, 8:iguwerk zuE<lbv.ilIa; A. v. S : vkhhjki.m zu j alkt nlu rij, Siigc^vt rk 
zuForsbacka; J.RiifCBORo nndO. Ermanm auNorrkOpiu»:-Taha-, K. 8Ai«osTHeeM zu 
Skelleftea. 

Die grösstoii lh)!zt'xporti-ur<' Norwc^'^is »n\<\ : .Iak.m.skn \ f'.Mi'.; A\ki:i! 
BftKKKH*); G. II.K.iAKin ^ViiiEL & ( 'üMi*.; dit' l)re(riiiülil^«'.-i*il»('li.itf iumI Wh.hki.m 
Gl I ZEIT, WiEj^E Sc ('üMi». ZU Friedrichstadt; A. 0. llA.NKmtuii uxid G. lIüruiKstN, 
C. TosTHUN zu Chrifttiania, Hassluk» zu Jarlsburg; Holmbk, Haksci» und Warloc, 
E. A. SAMiKEiKi ZU Drauiiuen, IIanixs ('Ai i'ühBK Witwe zu Skien, J. Houh zu 
Cliristi;tiit^:uul, W A. Thams zu TliroivMijiMu. 

Srliw tMlt 11 und Norwcfr«'» , naint iiTli< li :iber das Icfzten* Königreich, 
gt-liiai n in llczu«* auf di^n 1 1 •» 1 /. > \ p tu t — was wciclic Waare betrifft — 
7.n nnscreu i^efälirlichsteu Ki\alcn. Oic doiii^t l'uluu uiul i icht»* sind von 
voitreflflichcr Bescliaffcnheit. Man haut dort nicht bloss den naehlialtigeu 
Jaliresbolzznwaoha der Forste, sondern meistens Holzcapital-Uebersohttsse, 
also den Stofiznwacbs vieler Jahrzehnte-, gewinnt daher verhältnissmä.ssig 
enorme Holzmassen. Man kann sich mit einer sehr geringen Bodenrente 
begnügen, da es sieh meistens um GmndAUebeu bandelt, welche kaum zu 
etwas anderem, als zu Wald taugen. 

Waa aber vielleieht mehr als alles Andere sagen will, die dortige 
BeTölkernng ist ungemein betriebsam und klug, und entfaltet sowohl in der 
AnsDützung der Wälder, wie in der Verarbeitung; des rohen Holzstoffes, 
als endlich im Vertriebe der fertigen llandelswaare eine l'msicht und Kübrig- 
keit , an der sich viele österreicliischc Üolzhändler wohl ein Mustor nehmen 
könnten. 

Die Thätigkeit dieser Köui«rrciche i?<t von der Jury <r«'\\ iir<lijrt worden; 
die Holzexporteure Norwr^( iis hahi n eine goldene CollcctivuicdaiUü und 
mehrere andere Aussteller silberne Medaillen erhalten. 



V. KUSSLAND. 

Vom russischen Reiche ist bisher nur der europäische Theil näher 
bekannt und in Bezug anf Forstprodnete Concurrent auf den Märkten 
unseres WelMhoiles, daher wir hier aneh nur von diesem spreehen wollen. 



*) A^KEK äe ltUEDL:U rerkauleu die SchaiUwaaren, iu den Sebiff»b«f«;u von Frie<Iri<-listtui( 
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Im eun»i)ui.sclien Rut^sland sind etwa 71 Perceiit nfrricol pnuliictiver 
Boden. Der IJcfrair deHHolhen ist nach Provinzen »ehr uiif^^lcicli. In A.strachan, 
wo daa Feld nur G i'erccut ausmacht, sind 94 l'eiceut unbebaut und auch 
grSsstentheils gar keiner Cultur fähig. Hierauf folgt Archangel mit 64 Perceut 
nnproduetiven Bodens* Strenge genommeii müseteii diese Ansätee noch 
erhöht werden, indem ein grosser Theil des Waldlandes aiv sumpfigen Fliehen 
besteht, die nur Strauebwerk und vereinzelte Baamkrlippel aufweisen. An 
dritter Stelle steht Ssamara , von dem mehr als die Halbseheid Öde Uegt 
Mehrere Provinzen, darunter St. Petersburg, Oloneta, Esthland, Tanris haben 
20—40 Pereent Unland, im fibrigen Russland schwankt dies xwisehen 
4 und 17 Pereent. 

Im Allgemeinen findet man in Bnssland sehr wenig Boden, welcher der 
Cultnr absolut unzugäugig wäre. Mit Ausnahme der Eisregion, der Halbinsel 
Kola und des no rd w e stl i chen Theilesvon Arehangel, besteht dasUnland nur 
wonig in SteinflRehen, sondern hauptsächlich in den grossen Seen des Nordens. 
(Vologda, Twer, Nowgorod, Orenburg.) Im Sliden stösst man selten auf öde 
Flächen. Der Flugsand kommt nur ortw6!se längs der Flüsse vor und in 
einiger Ausdehnung bloss auf der südöstlichen Steppe. Dagegen zeigen die 
Steppen weite Flächen salzigen Bodens (SsnuKir;i. Astrachan), der zwar für 
den Ackerbau ganz untauglich ist, dagegen zahlreichen Hecrden eine Weide 
bietet. Im rebrigcu besitzt Russland eine gro>!sc Menge äusserst fruchtbaren 
I?odens. Dieser hat eine Ausdehnungvon 05 Mill. Hectareu und bildetdas, was 
man die „Tsefu-riKnifm^ oder Kegion der schwnrzt'ii Erde nennt. Diese 
Region nmfasst die nürdiidie Hälfte Ssamara, die Hälfte von Ssimhirsk, 
Tanibow tmd Kiasau: g.anz Ssarato\\ . Pcnsa, Voronoga, Rur.sk, Karkow, 
Ptdtawji, .b k.it.-n inoslHw, Ki«>\\. I-oilolicu j endlich den .frrössten Theil von 
Kerson, Tauris (nördlich) und Dojdaiid. Die Fruchtbai kt it dieser Striche ist 
8o groSH, dass man dort gröästentheils gar nicht düngt, und dennoch das 
15 — 20 und Mehrfache erntet Mit Sorgfalt bebaut könnten jene Gegenden 
ganz Europa ernähren. 

Dtr Waldstand der einzelnen l'roviiizcu schwankt zwist brni '4 und 1)2 
iN-n oiit und beträgt im Mittel K) ' , IN rccnt der Landestläcbe. Die iiindUchcn 
und uuidüstlichcu lVo\iuzeH bind die waldreichsten. Der grösste l'heil von 
Arehangel, Vologda, Olonetz, Kostroma, Perm, Viatka und Orenburg iät mit 
nndoichdiinglichen Forsten bedeckt und weist eine sehr hohe Bewaldungs- 
ziflfer selbst dann nach, wenn man von jenen Flächen absieht, welche nur ans 
Buschwerk bestehen. Dem entsprechend leben anch auf der Quadratmefle 
Landes nur 20 — 862 Menschen. In zwdter Unie stehen die westliehen 
ProvhuEcn, welche fast alle Hob in's Ausland veiirachten. 

In den inneren, agricolen Provinaen schreitet die Ausholzling rapid 
voran, und mehrere derselben erseugen schon nicht mehr das nSfluge Brenn- 

30* 
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bolz. Knrsk, Yoronega, Paltawa, Karkow mttSBen das Hole dareh den Kiäiak 
enesteeii, der niohta anderes als eine Art Briqnette ans Stallmist ist. 

Nen-RnsBland und ein Theil des Ostens ist ganz nnd gar seiner WSlder 
enticlddei Knrs die rnssisehen Forste veraiegen, namentlieh im Innern des 
Beiehes, nm die permischen nnd orenbnrgisehen Hüttenwerke bemm nnd in 
einigen n5rdlicben> und nordöstlieben Uanufactnr - Distrieten (Jaroslaw, 
Wladimir^ St Petersburg etc.). 

Im Ganzen genommen mnss man Rnssland destennngeaebtet noeb den 
waldreichsten Staat Europa's nennen. — Bei der sehr ungleichen Vertheilung 
des nissischen Waldstandes mnsste sidb na^licb ein sehr lebhafter Hobnrer- 
kebr entwickeln. 

Die nördlichen Forste enthalten nur Föhren und Fichten, die 
öfter mit Birke geracnfrt sind. In dem Masse, als man nach rufen vorrückt, 
• begegnet man mehr und mehr der Lärche und der Ceder. Dies ist die 

Physiofrnomic der For.stc in don Provinzen OlonetZj Archangel, Volo^da, 
Viatka und Perm. Die Kegion, welche die aiid liehen Theile von Nowgorod, 
Jaroslaw, Kostroraa und Viatka einnimmt, dann die Forste in Twer, Wladimir, 
Niöliuij und Kasan enthalten viele Espen, Erlen, Öfter Linden und sehr 
oft Eichen. Im westlichen, sehr waldreichen Kussland herrschen neben 
der Föhre ancb £i che n, Ulmen, Linden, Eschen nnd Ahorn. Dies 
sind die drei Begionen, jede von ganz eigentiillmlidiem Charakter, in welchem 
die rassische Waldwirthsehait statt hat. Das Rohprodnct dieser Forste besteht 
in Brenn- nnd Werkbolz, dann in Lindenbast weUAi' letzterer fOr Biissland 
▼on grosser Bedentang ist. 

Nadi Tengoborskj, der den Ertrag einer Hectare Wald auf 3 Fres. 
anschlagt, würden die rnssisehen WlUder 130 Millionen Rnbel Ertrag 
abwerfen. 

Der Bedarf an. Brennholz für 12 Millionen Haushaltungen, nnge- 
rechnct den enormen Verbrauch der Fabriken und Hüttenwerke, mnss mit 
72 Mill. ^Sagenen'' im Werthe von 170 Miil. Babel angeschlagen werden. 

Der Brennholzexport beträgt 7 Millionen Rubel und ist im 
steten Steigen. Unter den Provinzen, welche Hol/, in s Ausland führen und in 
die heimischen grossen Städte liefern, nimmt St. Petersburg den ersten Platz 
ein (1,356.000 Rubel). Hierauf folgen Nowgorod (717.000 Rubel), Nishnij- 
Nowgorod, Moskau, Kostroma, Kasan, Viatka (jede mehr als </, MUlionen 
Babel), Volhynien (bei «/^ Million Bnbel), Grodno, Witepsk, Smolensk nnd 
Olonetz (bei Million Babel). Die nördlichen Provinzen, wie Archangel, 
Olonetz, obgleich sehr waldreidh, liefern dem Holzhandel sehr wenig 
(Ardiangel 250.000, Olonetz 380.000 Rnbel). — Diese Werthangaben sind 
den Angaben der Kaufleute entnommen nnd durften nnr die HSUIe des 
wahren Werthes ansdrttcken. — Der grosse heimisdie Yerbrancb dfirfte 
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einigennaasen die WaldverwHatimg erklären , welche in einigen Gegenden 
beklagt werden mnss. 

Uiiabliängig vom constanten jSllirliehen HoteTerbrandi wird eine 
beträchtliche Menge Holzes für verschiedene grosse Industrien verwendet. 
Der wenig rationelle Betrieb tlit ser letzteren erlanbt kaum einen verläaslichen 
Anschlag des verwendeten Rohstoffes, daher man sich auf die blossen Angaben 
der gelieferten Producte beschränken muss. 

• Welehe immense Mengen Holz Übrigens in der russischen Industrie 
verbraucht werden, lässt sich ^chon ans dem ausgedehnten Montanwesen des 
Reiclifs entnehmen, dessen IlrennstotT fast ganz (einschliesslich der Eisenwerke) 
aus Holz besteht, indem der Steinkolilcnbau noch wenig entwickelt ist. 

Der Bauholzexport beträgt 7 Millionen Rubel und ist im steten 
Steigen. Die meisten rnssischen Tlänf^cr werden aus Holz gebaut. Das Feuer 
vorzehrt deren nacli otiu iellen Daten jiilirlieh bei Ö8.UUÖ. Die Volksmeltruug 
iord'M-t l)ei 7ü— bü.UUO Neubaue; daher .leun jährlich bei 130.000 bis 
140. uuü Bauernhäuser, mit einem Aut'waude von 21 Millionen Rubel für Bau- 
hol/, gebaut worden ; dazu kommt der Bedarf l'iir jährlich 35.000 neue Barken 
für den iuuern Verkehr (mau zerschlägt beiläufig die Hälfte der Schiffe, weil 
sie nach gemachter Thalfahrt keine Rückladung finden), die um 10 — 11 Mil- 
lionen Sehifrbanhola erfordein. • 

Pottaschenerzeugung. Russland hat 188 Pottaschenhütten 

fürenburg 39. Ssamara 39, Kasan 3-4, Pensa 20, Volliynien 18 cfc), 
welche 1184 Arbeiter beschäftigeu, und jälirlich um 2 ' A; Millionen Kübel 
Pottasche liefern, von welcher die Halbscheid in's Ausland geht. Die Pottasche 
wird ausschliesslieh aus Holz gewonnen und das Breun verfahren ist, uameutüch 
was die Hoizökouomie betrifft, noch sehr mangelhaft. 

Pecherei. Man sShlt 76 Peehfabriken mit 350 Arbeitern und 
800.000 Bnbel Jahresenengiiiig. Das mdste Pech wu*d in Arehangel, 

Nishmj-Nowgorod und Yolhynlen gewonnen. Die zeitlichen Hütten von > 
Archangel und Olonctz und eines Theiles von Vologda sind unter obigen 
Fabriken nicht eingerechnet. Auch der Werth dieses Prodnctes mnss 
wenigstens nm 200.000 Kübel höher angesetzt werden. 

Terpentin9t>Gewinnnng. 39 Fabriken mit 176 Ari»eitem tiefem 
um 120.000 Rubel Terpentinöl^ das fast ganz in Vologda, Minsk undNishnij- 
Nowgorod gewonnen wird. Der angesetate Werth steht sicher unter der 
Wirklichkeit. 

Theerschwellc rci. 371 Anstalten mit 750 Arbeitern produoiron im 
Mittel um 130.000 Rubel Theer (Kostroraa 270 Hütten, Perm 32, 
Vologda 26, ISiahnij-Nowgorod 17, Viatka 10). 



Digitized by Google 



412 Prodttct« d«T Torstwirtlitcluift. X 

Die russische Gerbe IT i erzeugt i\m !!• Millinneii Piul rolu n lliiiitcii 
3« 15 MilHonen Piul (517.0UU metr. Ctr.) Leder uud entnimmt den dazu 
nöthigeu Gerbestoff dem eigenen Lande. 

Schnitt- und Werkbölzer für Wagner, Tischler und andere 
Holzarbeiter. Diese Industrie gehört fast ftOBSchliesslicIt dem Norden an. Man 

zählt 138 Anlagen mit 3.750 Arbeitern und einer Jahresproduction von 
3,360.000 Rubel. Archangel, St. Petersburg:, Nowgorod, Oloiiotz, Licvlanfl, 
befassen sieb voixuirsweise mit diesem Betriebe; sie verseben den übrigen 
Tlieil (icB europäischen Russlands mit ihren Produeten und senden davon 
in s Ausland. 

Holzwaaren. DieBeTÖlkerangTonViatka, Kostroma, Perin^ Vologdn, 
Jaroslaw, Kasan erzeugt eine grosse Menge von Gegenständen ans Holz, 
welche meistens häusliche Handarbeit des Bauers sind. Man scliätzt den 
Werth dieser Objccte bloss in (1( r Provinz Vintka auf OOO.OOO Rubel. Tlieher 
gehören auch die „Teki/fi," d. i. die russisebeii Hauentwafren , in welchen 
namentlich die Provinz Kasan sieh bervortbut. Man kann den Werth all 
dieser Produetc auf H -4 Millionen Rubel schätzen. 

Der Ge8,ammtwcrth der Holzwaaren lässt sich auf 8 Millionen Rubel 
anschlagen. 

Der Totalwerth der Produetc aller Wälder des eui üpäiächen liusslauds 
mag 160 UOlionen Kabel, d. i. 640 Millionen Frcs. betragen. 

Im Allgemeinen sind die Hobspreise im Steigen und mttmen in Folge 
der HftBsregeln, welehe die Regierung zu Gunsten der Erhaltung der Staats- 
foiBte ergriffen bat, in dieeer Tendenz noeh weiter gelien. 

ForsHieh sehr bemerlcenswerth ist der Vorgang im Feldbane. Im Norden 
des enropSiaelien Rnselands und in Sibirien ist die Besitzergreifiuig snm 
Zwecke des Feldbaues freigegeben. Man scUagt an diesem Behnfe den Wald 
nieder, verbrennt das Strauch- und Wnrzelwerk und gewinnt so Holz und 
Neuland, das für einige Zeit keiner Düngung bedai-f. Man zieht es dort vor) 
auf diese Weise fort und fort Neuland zu erzeugen, statt die schon gewonnenen 
Feld strecken zu cultiviren. So geht man in Areliangel, Vologda, Oiouetz^ Perm 
und im Norden von Viatka vor. 

Die Lrproduction des europäischen Kusslands lässt sich auf mehr als 
6.000 Millionen Frcs. anschlagen, wozu der Forst den zehnten Theil steuert. 
Die Industrie crzeu^^t um etwa 3.500 Millionen Frcs., wovon 121/, Millionen 
auf Pottasche uud llarzproducte entfalka. 

Dank einem wohlentwickelte« Netze von Flüssen undOanälen transportirt 
man die Rohstoffe Russlands hauptsächlich zu Wasser. Der Holzreiehthum 
des Nordens imd Nordostens begOnstigt die Schiffiahrt, indem er erlaubt, 
wohlfeile Barken m bauen, die dann am Ansladeplatse zu Brennholz 
zerschlagen werden. Daher kommt es denn, dass man lllr alle voluminösen 
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und ,i;('wi(]iti^;(Mi Wi^nroii den Wassertransport vor/tcht, so daSB dieser iili 
inncni Verkehr des liciclies eine selir ji^'ossc Knllc »pielt. 

Müh ludet dieöehili'e gewiihnlieh znr Zeil des riiilijnlniiehen Ifoeli Wassers. 
Die Falul ist eijier AuHage von i'cm nt den erklärten Wanrenvorrathca 
unterworfen, was zur Folge hat, dass diese Erklärungen gewöhnlich unter 
der Wahrheit bleiben. 

Nach den bezüglichen, enteehieden zu niedrigen Angaben hätte der innetre 
Wasserverkehr im Durchschnitte von 1 859-- 166 2 372 Millionen Päd im 
Werthe von 167)/, Millionen Babel betragen. 
. An Forstprodaeten viü-en darunter gewesen: 

Putl Werth in Hub«! 

Theer, Pech, Tei-pentinöl 1,925.000 92G.30O 

lIol7, — 10,596.000 

Pntt.isehe 7( »7.000 1,031.300 

Der Westen luid Süden Hiisslnuds ist in IJezup" auf Transportmittel 
weit wenif^er giinstii^ gestellt, wie der Norden und Osten. Dan Newagebiet 
hat viele Häfen, ans denen Holz naeh St. Petoi sluu q^ i;eht.Von St. Petersburg 
aus gelten tlauu iür 2 Milli*»uen Kübel Holz inul llolzwaaren nach Kronstadt. 

Auf der W^olga sendet Kostroma Pottasche und Rybiusk desgleichen im 
Frühjahre auf den Canälen Mariusk und Tikhvinc 398.000 Pud nach St. 
Petersburg. YamaTine und Votlonga verschicken auf der Wolga um circa 
500.000 Bubcl Holz, Theer und Pottasche. Scaropoul spedirt auf der Eama 
Pottasche, dosgleichen die Provinz Orenborg ans Blelsk und Mikhilow, und 
zwar alles zu der Messe von NischnQ-Nowgorod. 

Verschiedene Hafen des Dongebietes versenden Holz und sonstige 
Forstprodncte. — Die Provinzen Minsk, Mohilew und Smolensk bedienen sich 
des Dniepcr und seiner Nebenflüsse, um ganze Holzflöss*e zu verschicken. 

Yolhynien, das vom Pripiet und anderen, gut schiflniarcn t^lüssen durch- 
furcht wird, sendet Heiz und andere Forstproductc im Werthe von ungefähr 
500.000 Rubel, die auüi i'olen auch auf Canälen kommen, welche das Gebiet 
des Dnieper mit jenem der Weichsel verbinden. Der bemerkenswertliesto 
Hafen ist jener von Dubienka am Bn?: i N( )»( uiluss der Weichsel). Die Provinz, 
Tsehemigow, weklie durch (be I h ssua an das System des Dnieper geknlipft 
ist, liefert der dorti.aen Schifflalirt ilolz. 

Die l^rovinzcn K'ww und Pultawa mit ibreii Häfen Kiew, Rjisehtschcw, 
Tseherka.ssy und Pereyaslaw, dann die Haupthäl'en Kroraeulschoug und 
Krioukuw (einander gegenüberliegend) an den beiden l fern des Dnieper, 
welche als Einigungspunkt für den Waarenzug dieser Provinzen dienen, 
verfrachten gleiohfiilts Holz. Unterhalb Jekatannoslaw liegen die WaaserflUle 
des Dnieper, welehe sehie Beschiffimg nnterbrecheit. 

Das Gebiet der Dwina nmfasst einen TheO der Provinzen Lievhmd 
und Knriand, dann Vitepsk und einen Theil von Smolensk, welch letztwea 
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die beiden bod< fi( n den Häfen Bieloe und Poresehtie besitzt, von denen letzterer 
auch Holz expedirt. Yitepsk mit den Häfen Vitepsk, Weliach, Polozk und 
Dunuliorjr verschickt ingleichen Holz. 

Der Eisenbahnen bedient muu sieh beim Holztr:insi)orte sehr weni^. Auf 
den Linien Troizk and Kishnij-Nowgorod transportirt mau jedoch da» für 
Moskau beatfaninte Brennholz. 

Der Forstproducton-Expoit des europäischen Russlands betrug: 

1860 1861 1862 1863 1864 1865 
l'aiuende von BabeL 

Holz 5.209 6.10d 6.302 6.032 7.680 9.665 

Pottasche nndHarzwuren. .1.174 1.960 2.180 1.840 2.320 1.811 

Die Holzausfuhr nach dem Auslande hatte aus den Häfen des weissen 
und baltischen Meeres nnd längs der ganzen Westgrenze des Reiches statt 
and ging nach OrossbrHannien (4 Millionen), Preussen (3 Millionen), Frank, 
reich, den Niederlanden, Portugal nnd Dänemark. Die Ausfuhr der Pottasche 
geht ans den Hilfen von Arehangel und 8t. Petersburg nadi Preussen, Nord- 
dentschland, den Niederlanden und Grossbritannien. 

Die russischen Harzprodncte werden ans den NadeMlzem gewonnen. 
Das meiste Mateziale liefert da die WeissfShre durch ihren Kien undT nament- 
lich durch die Stöcke, welche, wenn sie einige Jahre nach der Fällung in der 
Erde bleiben, za Kioi werden; man verwendet aber auch junge Bäume. Ans 
diesem Materiale werden grosse Mengen Schiffsthccr in gemeinen Oefen 
gewonnen, welche halb in die Erde versenkt sind. £s ist dies eine Industrie 
der Bauern sowohl, wie eigener Fabriken. 

Im Gouvernement Vologda allein er7eugt man jährlich 150.000 Pud 
Schiffstheer, der nach Archangel gebracht und dort exportirt wird. Der Schiffs- 
theer (Brai) wird um (40—70 Kopeken das Pud) 9-7—17 Francs der 
metr. Centner verkauft. Der feinere Theer (Goudron) kostet (80—160 
Kopeken das Pud) lO'/a — 39 Francs der metr. Centner. Feiner Theer 
wird aucli aus Birkenholz, ja ausnahmswciae sogar aas Espenholz mittelst 
trockener Destillation in eigenen Ofen gewonnen. 

Das Terpentinöl ist meistens ein ^ebenproduet der Thei rbirmu lei, 
wird zum Theil aber auch bei der Verarbeitung des Fichtenharzes zu K 1 1 ( p 1 1 unium 
gewonnen. Das Terpentinöl kostet (das Pud Kopeken 20 — 4u, 40 — 80, 
80— 12U uad 1:^0—170; per metr. Centner Francs: 4-90- OV», Öy*— 20, 
20 — 29j' 36'/. — 42«/,, je nachdem es roth, grün, weiss oder destillirt 
ist. Rectiticirtes Terpentinöl kostet 70 — 80 Francs per metr. Centner. 

Die Fichte und seibat die Führe werden auch geharzt. Das Harz kostet 
per metrischen Centner Francs: föbrcnes 20, fichtenes 291/2 (^Ö und 120 
Kopeken das Pud). Gelbes aus IMIenharz bereitetes Braner-Pech 
kostet 79^96 Francs per metr. Centner Kopeken per Pud). 
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Kolophonium kostet -^O— Sßi/. Francs pcrmctr. Ccntner '1 25 ^700 
Kopeken per Pwä). Der Fohrenkien wird um 0*60 — 2*06 Francs der Ster 
(150 — 600 Kopeken der Sagen) verkauft. 

Von gleicher Wichtigkeit ist in Eussland der Lindenbast, welcher 
vielfache Anwendung fmdet. Man macht Matten und Stricke daraus, bedient 
sich desselben vielfach zum Binden, ja verwendet ihn sogar zur Heschuhung. 
Der met. Ceutner unverarbeiteten Bastes kostet 3^/^ — 12 «/^ Francs (15—50 
Kopeken das Pttd). 

Ebenso bedeutsam sind die hunderterlei Geisse nnd sonstigen hMasIiehen 
Qerifhe nnd EbuiehtnngsstUcke, welche aus Holz gesehnitst, ans Rinde 
zneammengesetsty oder ans 8p&nen, Ruthen nnd Bast mit ungemeinem 
Geschieke gefloehten werden. Bloss als Beispiel wollen wir aniUhreni dass das 
Tausend hSlxemer LöfiiBl auf sy, — lli/g Fianes zu stehen kommt Ein Paar 
Sehnhe ans Binde kosten 20, aus Holz (Pappel, Erle) oder Bast 80— 100 Gent. 



lieber Finnland liegen noeh folgende nShere Daten vor: Dieser Theil 
Rnsslands ist zumeist mit Wald bedeckt, und Klima nnd Boden sagen, dass 
dies auch in der Folge so sein wird. Der Staat besitzt hievon im Norden bei 
10 Millionen Heetaren, Bis vor Kurzem waren sie so TemachlSssigt, dass sie 
gar nichts eintrugen. In ihrer V^lassenheit litten sie furchtbar durch BrSnde 
nnd durch die Verwüstung von Seite der Bevölkerung. 

Die erste Arbeit der 1869 eingesetzten Forstadministration bestand in 
der Herstellung eines Schutzes gegen weitere Devastation. Hierauf reinigte 
man die Flussbette und legte Wasserriesen an, um das Innere der Forste 
aufzuschliessen. 

Die finnischen Staatsforste enthalten 11 Millionen schlagbare Bäume, 
und mau kann nlme Gefährdung der Nachhaltigkeit jährlich über 1 Million 
Stümme zum Hieb bringen. So hat sich eine bedeutende Sägemühlenindustrie 
herausgebildet, welche fast ihr ganzes Product ins Ausland versendet. 

Die tinnische Ausfuhr betrug: 



Der Export von 1865 hatte einen Werth von 20 Älillionen Francs. 

Wiborg, das durch den Canal Saima mit einem System von Seen in 
Verbindung steht, exportirt allein ein Drittel der genannten Schnittwaaren. 
Uleaborg führt fast die Hälfte des Throrop aiif. 

Die bedeutendste Holzart Finnlands ist die WeissfÖhre; sie setzt die 
meisten Forste zusammen, und ihr Product ist es, welches man hauptsächlich 
exportirt. Die Weigsföhre wächst reichlich bis zum 67**, aber man Hndet auch 
noch in Lappiand bei 68-30*' zuweilen derlei Bestünde. In einem solchen 



Bretter, Kubikfüss 

Theer, Fässchen 

Pottasche, metr. Centner 



1850 
10,000.000 

166.500 
1.200 



30,000.000 

209.000 
3.200 



1865 
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bei Knnrc haben 400jährige Stämme 30 Meter Hdhe and 0*6 Meter 

Bruststärke. 

Der l-jnfhis'; (Irr irrn^^rn im o-rnpfiischcn Breite auf den Waehs der Wcies- 
föbre gellt aus folgender Tafel hervor. 

^■•'■^'^ ' •J^hrc. welche <lie Käume 

. lirh der Jmigea Hri'U- 

Breitejjrrad BSpme Schiffbua mniierei r.andim« 

60 — 67 '7^?20' "^295^ "^236^ T41 

62 — 63 25 26« 20o 125 

61—62 27—30 24G 195 115 

Nach der Wefssföhie ist die Fichte (Miet excetaa) die bedentendste 
Banmart. Sie wftdiBt geaohwinder und bd 68* geegraphiseher Breite haben 
130— 150jährige Stämme 0'6— 0-7 Meter Brint^tärkc und 26—30 Meter 
H$he. Im Sttden uiul in der Mitte Finnlands ki'mnen die Fichten, ohne 
kenifaul zu werden, 40 Meter hoch und 0'9 Meter stark werden. 

Laubhiilzer kommen in den Staatsfoi'sten nur wenige vor. 

In franz Finnland verwendet man znr Decknnp- dor IIä^^J('r Firlitrn 
sehindclu, von denen man 200 — 250 für (U n Quadratmeter Dach braucht. 
Das Tausend kostet in den Küstenstä<lten .'i 4 Franeg. — Die Schindel- 
ausfuhr, die ihren Ilauptsitz in Borjj-a hat, ist hn starke n öteif^en. 

Von den fnmischon Säffcw erkeu liahen Hak man \ ic (.'o>n». zu Wiborg 
und Si'XDMANN zu llclsingl'or ihre Erzeu^^uisse, trctnitli gearbeitet, ausgestellt. 
Erstere Finna beschäftigt 700 Arbeiter und erzeugt jährlich 2 Millionen 
Kubikfuss Waare im Werthe ren 2 Millionen Francs, welche grl>sstcn- 
theils nach Frankreich, England , DentsoUand und Italien exportirt werden. 
Der rassische Knbikfuss Brett kostet 26 — S?'/, Kopeken. 



Wir sehen ans diesem statistisehen Abrisse, dass der nordwestliehe 
Theil Rnsslands dnrch Natur und Lage wohl befähigt ist, dem übrigen 
Europa den Uebersehuss seiner Waldreichthlimer au Gute kommen an lassen. 
Die in Rnssland selbst beklagte Verwüstung der Forste erhöht für den 
Augenblick nur diese Befähigung, denn sie besteht in der Ansholznng von 
Urwäldern, in denen der Uolzzuwachs von Jahrhunderten aufgespeicliert ist, 
und man begnügt sich dort mit einem Minimum von Reinerlös, mn nur Uber- 
haupt eine Bodenrente zu erzielen. 

rebcrdiess ist die kaiserlich russische Regiornufj: mit grossem Eifer 
beflissen, in die Waldwirtlischaft vcrnilnftiiro l'oproln zu bringen. Sie boniä« hdgt 
sich aller herrenlosen Forste, richtet überall iriit oru'nnisirto Vrrw altuniren 
ein, und macht pchr benichtenswertlie Ansticimuiiiieii iiir die liiehtiLie Uildmii; 
des StaatsforstperöOnules (die 8t. Peterslntrjj;'er Forstakadeiiiie ist für letzteres 
ein sprechender Beleg). In Folge dessen worden ibrt un»l fort neue Wald- 
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strecken nutzbar pemadit, nnd die ab^^eholzten dem Wiedorwuchae gewonnen. 
So erklärt sioh nicht nur »ehr leicht <laR rasche Steigen des rassischen 
Holzexportes, sondern es ist mit Sicherheit nnznnehmen, daas man *aach 
fernerhin immer grössere Masson dem TInndcl zuführen wird. 

Russland ist also jedenf.ills in Ik/ug auf Ilol/oxport einer unserer 
beachtenswerthesten CctiiPiirrfiitcn anl' dem eiiropäisciun Continente. Die 
Rivalität in dieser Hiiisu lit besteht, wie wir bereits gesehen haben, von Seite 
des Nordwestens, nnd in Bezug aui \Vcis8iöhre und Fichte. Die ( "oneunenz 
der Fichte werden wir, Dank unseren eigenen Reichthümern in dieijer iiaiimai t, 
wohl bestehen können; von derWeiäsfÖhre hingegen lUsst sich dies leider nicht 
sagen, denn die rassische Kiefer ist von jener Tortreflflichen QnaJitllty welche 
man die Roth- oder KienfShre heisst^ und die nur im enropSischen Norden^ 
namentlich auf Sandboden, vorkommt. Wir haben gleiche Eaefera ia beaeh- 
tenswerther Menge nur in der galizischen Ebene, und können im übrigen 
bloss die Schwester der P. »yhairis, nämlich die auBinaeof als Aeqnivalcnt 
hinstellen, welch* letztere Art aber leider nnr wenig verbreitet ist *). 

Der Besitz der grossen Föhrenwätder und der geringe Localwerth der 
Fichte befähigt Bnssland, uns auch in Bezug auf Harzwaaren eine sehr zu 
fürchtende Concurrenz zu machen. 

Hinsichtlich der Pottasche kann Russland nie allzustark werden , weil 
es wenig Laubwald besitzt, und wir selbst räimion ja successiv freiwillig 
dieses Feld , weil selbst in unseren abp:clegenen Gegenden der Werth des 
Waides bereits dieser primitiven Nutzung entwächst. 

VI. Aiam 
> • 

Das Studium Algiers ist fttr uns Oesterreicher wichtig, denn dieses Land 
ist im Begriffe, was den Holzexport betrifft, einer unserer voraehmsten 
Rivalen zu werden. Wir sprechen da nicht von den feinen Tischlerholzera, 
rficksichtlich deren keine Nebenbuhlerschaft bestehen kann, weil wir die dazu 
gehörigen Objecte nicht besitzen, son^lcrn hauptsächlich von den algierischen 
Eichen. Reich an dieser Baumgattung, kann Algier bei seiner vortreiTlichen 
maritimen Lage, ebenso wie wir, den europäischen Süden mit Eichenhölzern 
vei'Sehen und von den bezüglichen Märkten Besitz nehmen. 

Wenn wir von der Gcsammtwaldfläebe von 1,444.000 lleetaren hinweg- 
nebmen: 1. die für die Oeliudustric und das Privateigenthum bestimmten 

*y Durch sein noubertreVlieh«« WeiwISbrenhoIi bnt Russlmid «nfder I'nriaer WeltRnasfellmg 

auch einen sehr lieinerkeBswfrtfu'ii ilcr.ir.itivcii Sie^f »'rrmu-v n V-.iu Ii;ilte irimfic!! dcii pinclilichen 
(ledNttken, sütinntliche rus«i«che AussteUuugskästen dea ilauptpnJastes aus derlei eiofiicb gebobeJteiQ 
nttd im übrige u g»uz n seiner Natu* bebiesenen Kiefembolze henusteUeu, uiul nur die verileflea 
Felder der Zientlhen kluu zu Hiriieu. Diese so eintaoheii Küsten bri«ehten einen aiisgc^ciohneteQ 
Kffect bervor und kamen dem ScJiönsten gleich, was in dieser Beuebong: in i*aris zu «eben war. 
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Oliven Wälder, 2. die Buschhöker ohne forstliche Bedeutnng, zurUeberlassimg 
an die Eingebornen bestimmt oder ihnen bereits gehörig, 3. jene Waldstücke^ 
wclch'c zur Ablösung der Eiiclavcn und der Einforstiinfi^on bestimmt sind, so 
verbleiben ri!" Stnfit?v,'.ildtlHehe noch immer 1 Million Hcftnren, also fa^t so 
viel, als die ararirtclien Forste Frankreichs (1,161.416 lleetarem betrag* ii. 

Die hauptgäehlicbsteu Fors tp roducte Algiers, d. i. diejenigen, welche 
bedeutende Handclswaaren liefern, sind: 1. der Kork, 2. die Werkholzer 
als: Schiff- und Ilansbanholz, Eisenbaiinscliwellen, Fas^dauben, 3. ächnitt- 
hÖlzer, 4. iiarz, 5. Gerberindeu, G. Farbmateriale. 

Noch mehr Vaterland der Korkeiche, wie die Übrigen Länder des 
Mittolmeeres, beherbergt Algier eben so viele Bäume dieser Art, -wie alle 
Übrigen Llinder der Erde zuBammengenommen. Das Prodnct kommt sdbon 
jetst dem besten enropSiseben (Spaniens und Portogals) gleich und Ter- 
bessert sich noch in dem Masse, als die regelmässige Entkorknng der Bämne 
sich wiederholt. Algier wird daher bald der Mittelpunkt der ganzen Kork- 
industrie werden. Von den verpaehteten Eorkwäldem werden 123.000 Hee* 
taren bereits ausgebeutet und 80.000 Hectaren beginnt man ^ben m nutxen. 
In den letzten drei Jahren haben <<ie jährlich 11.500 metr. Ctr. Korktafeln, 
also beiläufig so viel geliefert, als Frankreich für seine ebenen Korkfabriken 
aus der Fremde bezog, so viel als diese Fabriken gearbeitete Korkwaare 
erzeugen, und nicht viel weniger als Frankreich an Stöpseln einführte. 

Die Zccnciche (Quercua Mirbeckii Dur., chc'ne-zeenj wird heute besser 
als frülii ) ucachtet. Ihr kleiner Fehler, sich beim Trocknen zu werfen, kann 
vielleiciii ganz oder theilweii^e behoben werden und nimmt ihr keineswegs 
den Vorzug einer Dichte und Zähigkeit weiche diejenige aller europäischen 
Eiclienai-ten übertrifft und sie hicdureh weit besser für den ScldÖ'bau und tÜr 
Eisenbahnschwellen geeignet macht. Ea sind iiuuptsächlich Hölzer dieser 
Gattung, dann Fassdauben, auf welche die Wälder dieser Eiche benützt 
werden, von denen 17.636 Hectaren in BenQtzung stehen. 

Zwei zur Schau gebrachte Eichen dieser Art hatten 156 Jahre; die 
Eine, von langsamem Wüchse, hatte in der Brusthöhe nur 0*72, die andere 
jedoch 2*48 Meter Umfuig. 

Die Quereus eagtaneaefoltaf welche sich der Zeeneiche in den 
Hochbergen Eabyliens beimet^ hat zwar eine dickere Splintlage, aber ihr 
Schaft ist länger und sie spaltet besser, eignet sich daher besonders für Fass- 
dauben. Eine ausgestellte Eiche dieser Art hatte 105 Jahre und 0*95 Meter 
Umfang (in der Brusthöhe). 

Noch nicht genug bekannt ist die vortrelfliche Anwendung, welche man 
von Quercua Hex var. ballola (Steineiche mit süssen Frücliten), einem 
Baume, der in Algier bei 100.000 Hectaren einnimmt, zu machen im i^tnnde 
ist. Diese Eiche wird sehr stark, ihr dunkelrotlies, gedämmtes, im Kerne 
schwarzes üolz ist feinfaserig, lässt sich sehr schön polircn, behält sehr gut 
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den Firnisa und wird sicli niv die Einrichtung von Bibliothek- und Speise- 
zimmeru, lür Fusstafelu u. b. w. »ehr gut benüti^en lassen. 

Die rerscliiedenen Eiclion arten spielen als Banli'dlzer eine g;rosso 
Rolle ; die Zeen- nnd die kastanitMiblättrige Eiche sind davon die {jeachtotsten. 
Die Türken bauen aus der ersteren ihre Schiffe. Man benützt sie heute lür 
Fassdauben und Eisenbahnsehwellen. Die grüne Eiehe fQu. ilex) und die 
Zeeneiche (Qu. Mirbcciiü) Itünnten in Fi*ankreieh das lieiniische Eiehenholz 
in der Möbelfabrikatiou ersetzen. Im Walde steht der Kostenpreis dieses 
Holzes auf 55 Francs per Kubikmeter. 

Das Cedernholz (Cedim uHnntira) kann pflcichfalls für Bauten und 
für die Tischlerei dienen. Insbesondere möchte es sich zum Belegen der 
Innenseite der Möbel eignen, wo dann sein angenehm durchdringender 
Geruch die Inaecten ferne lii(dte. Im Walde kommt der Kubikmeter dieses 
Holzes auf 2ü Frcs. zu stehen. 

Auch andere Holzart» n spielen als feine Tischler- und FournierhÖlzer 
eine bedeutende Rolle; die Pistazie und die Olive für grosse Möbel, die 
Ceder für denselben Zweck und für das Auslegen der inneren Möbelseitc; 
der phiinizische Wachhold er für Kästen; die Wurzel der baumarti- 
gen Heide für Pfeifen; die Citroue und andere Arten für Friese, Einfas- 
Bungsstäbe u. s. w. 

Die in Algier sehr gemeine Fraxinits (lusimUg überbietet an Schön- 
heit und Güte die europäische Fr. exvelaior und wird von den Wagnern und 
Stellmachern prcsncht. 

Die alepp i sehe Kiefer (Pinm nlepensift) erreicht 20 Meter Höhe. 
Man verwendet sie für Telegraphcnsäulen nnd zum Kauen. Ihr Holz kostet 
20 Frcs. per Kubikmeter. — Die aleppische Kiefer kann vortheilhaft die 
europäische Fichte ersetzen, von welch' letzterer Holzart Frankreich jetzt 
80 grosse Mengen in Oestslt yon Scbnittwaaren (Brettern und Staffeln) aus 
Rassland und Norwegen besieht. 

Der Ruf der Thuya (CallimiH quadrivalvisy thuya articuU) ist bereits 
vollendete Thatsache; ihr Flader liefert Möbel von unvergleichlicher Schön- 
heit, die bereits wieder jenen Ruf erlangt haben, welchen sie unter den alten 
Römern hatten. Man hält sie für eines der schönsten FonrnierhÖLzer. Stämme 
dieser Art findet man in grosser Menge in den ProvinsM Algier nnd Oraiu Im 
Walde kommt der Kubikmeter auf 90 Frcs. zu stehen. 

Der Olivenbaum (Olea europea) kommt überall vor. Er dient zu 
Möbeln nnd kostet an Ort nnd Stelle 35 Frcs. per Kubikmeter. 

Der Johannisbrotbaum (Ceratonia siliqua) nnd die Pistazie 
(PixUivui tcn'linlhunjy deren Holz im Walde 25 Frcs. per Kubikmeter kostet, 
sind ebenfalls als Fournierholz und letztere auch in der Drechslerei geschätzt. 
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Andere Kouriiierhölzer sind: der W acliholrler, die Nuss, die Citnme; 
ilir Treis schwankt an Ort und ►Stelle zwischt n 2ö~ .'ia Frc». per Kubikmeter. 

Man hat seit einip^en .Jahren in Alirier dt ii Hu calyptuH glnhufus ((>hic 
gmn of Taanumt'a) eingeführt. Dieser Baum, der in Australien die stäik«teu 
Dimensionen eiii<'i( ht. he-^it/t iti der Phnt kostbare Ei^rensehaften, darunter 
auch die einer extn uKMi Diclitc und eines Aroma'«, weiehes die schädlichen 
Ausdünetuiigcii dei Miiiipfe ZU iieutralisireu vennajr (V). Die bezüpiicheu 
Pflanzungen haben sich sein veriuelirt. sie gedeihen ungemeiu ki.iiüi^ , und 
man dürltt» mit diejjen (.'ulturen einen sehr ^uteu Griff gemacht haben. 

Die Seestrandkiefer {Pinun manümu), iu den französischen „Lan- 
des* Goldbaum genannt, kommt nur iu geringer Menge im algieriachen 
KUstenlande vor. Dagegen findet sich die ebenso harzreielie aleppische 
Kiefer (Pm d*Alep) in der südlichen Zone des TeU in einer Ansdehnnng 
Yon 200.000 Hecfaren. Zwei Verpachtungen von 15.560 Heetaren sind heute 
bereits der Hancnng gewidmet 

Viele andere Holsarten Algiers, z. B. die Pistazie, der Lentisens, die 
Thnyen, die Ceder, der Wachholder, sind gleichfalts reich auHarsund Gnnuni 
und verdienen deshalb studirt nnd bentttzt zu werden. 

Die Rinden der verschiedenen Eichen und usmentlieh jene der griiuen 
nnd der Korkeiche, sind um so reicher an Gerbestoff, als das Klima liier 
M änner ist Ihre Benützung wäre der französischen Gerberei um so nützlicher, 
als sich diese, seit die Hindenausfuhr freigegeben worden ist, über die Theue- . 
rang dieses Stoffes beklagt. Man fände dabei eine grosse IIÜIV' in der jüngst 
in Anwendung gebrachten nordamerikanischen Entdeckung des Auszuges der 
entfärbten concentrlrtf n Oerbesäurc. In dieser Ffirm böte der ENfraet den 
dreifaclien Vortheil: das Leder nicht zu färbi-n, diireh die Feuchtiiikeit nicht 
zu leidi n und von den 90 Gewichtsprocent<iU Holzballast befreit zu sein, der 
iu den Ivinden steckt. 

Die algierischen Forste bieten einen Feberflnss von erb est offen : 
die verschiedenen Eiclien, den Snm:u h, den Teg|:;uit i l ialle einer Tamarinde), 
den l'yrether. d<'n LenfiscuB , die 'reeezal;? , <b ii ( ;ar(>n . den Aubepiu, die 
(lianatrinde u. s. v/. Die europäiselien (ierbev \ei\vendcn hauptsächlich die 
Kinde der Korkeiche, die lilätter d( s fientiseus und die Meerzwiebel. 

Das Üerbeverfahrcn der FinKeborncn ist äusserst primitiv; es besteht 
meist in der Anwendung einer Mischung von Alaun niitaleppiseber Kieiernrinde. 
Andere wieder bedienen sich der Granatrinde, die sie niiltelst Handarbeit 
zerreiben und auf die iViselie Haut streuen. Namentlich die Seluu und Ziegeu- 
häute werden in letzterer Weise behandelt Die Kameelhäute pliegt man mit 
Öalz zu imprägnircn. 
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In Hliiilifher Wolsf lic'^seti sir^h aueli die Fnrbc Stoffe ausIxMit«!?, 
welche in vit lcn Ftlanzen die.ser Kliinnte so reichlich enthnlten sind, b^s m;v^ 
genügen, den Hhus pentaphflium zn neiiiu n. der im Westen Algiore iu grosser 
Menge vorhanden rst und «Ini-r bereits /.um (h i Ih n benUtzt wird. 

Zum Färben des Lt rs wcrdt-n li:iu|itsii( ldich Alaun, Campecheholz 
und wilde Granat liiidtj verwendet. Mau zieht roth und schwarz vor, worauf 
gelb und viidet folgen. 

Zum ( Iflliliii-ben bcdiciil man .sithiiirlit nur desCnrcuma. 8on(l<-ni auili der 
wilden (»nuiattinde ; zum Scliwarzfärben desgleichen, iudcin man den Gegen- 
stand schliesslich in eine Aul losiing v<tn Eist ji\ itriol taucht. Es komuil auch 
die Querem eoecifera (Kermeseiehe) vor, auf welcher die bekannte, zum Roth- 
färben dienende Eermeslani lebt. 

Ausser Ton den Waldpächtern (mit denen man selbstverständlich grosse 
Geschäfte für Liefernn^ von Kork und Holz abschVessen kann), lassen sieh 
die algierischen Forstproducte noch beziehen: In Algier von den Herren 
Portbs (Kork), Mazet * Comp. (Kork). In der Provinz Constantine von 
den Herren Sebastiapt Trabet in Djidjelli, Ciiarlbs in Constantine und 
Brondü in Bona. In der Provinz Oran von Peter Dessaux, Wilhelv 
Barthb * Comp., Joseph Bern'Aüer, Peter Memriot zn Oran; Victor Bimzy, 
Carr VFKFG zu Mascara; Joseph Herlo, Albert Lbconte des Floris zu 
Sidl bei Abbes. 

Von den Waldpächtern können wir nur Uber jene Näheres sagen, 
welche in Paris ausgestellt haben. Wir lassen das Bezügliche folgen : 

IJkhtiid.v, LECmCft&CoMi'. zu Paris iiml l'.oiia. Korkgewiijnungini Forste Edoungh, 
stit isio auf''*',:, 1 Tl W iM TN -ini (i rr s> Europäer und 6 hciuiiache Wächter, 
dann über If) italicnisciio KOliier v< t w < ridet. 

P. Bkssu?(, LKCui::>ri kiku fic Comp, lw CoUo i^t'onstaiitiiu' und Fari.>), Kurk- 

industrie in den Forsten Beni-Neghraboi Collo, seit 1863 auf 16.883 H. zur Som- 
merszeit werden biB 400 Kabylen vervv endet. 

V. Chahan>ks, im; Pkcx & Tomi'. zti Marseille und Algier. Korkgowinnnng seit 
18;')7 auf 3000 II. dos Forstes Ouinl-Djciuan bei 15miu:i«'. 

A^ACllAti.sl^i Du PuAT zu Oucd-Kl-Aiieb uud iionu (C'out>t<iiitiue; Korkeictien- 
industrie seit 1857 auf 5558 H. Forst. Man verwendet 140 Arbeiter und gewann 
1866 1000 Ctr. Kork. 

A. V. MoM'i;iiKLr,<» & V\mv. zu Lu falle (Con.stantiiic) 15tM> \\. KorkeirlK uwald 
seit t85.'t. Verwendot 12U Arbeiter uud erzeugt jährlich um circa lUO.oo^» Frcs. 
Wiiure. 

JoiiAt«» Pkres zu Batua (Conataiitinc), 300 II. Wald auf Holzgowinnuug. 

i:\sTiAN Tmabbt zuBjidjcli (Constantine), beutet den Forst Beni-FpugUa) auf 
Wurkbolz aus. 

Die J*rovinz Alj^iei ist diejeinge, in weleher die meisten liarzimrcii 
Wälder vorüandcu aiud. Zwei der letzteren sind im Betrieb; der erste, Aiu- 
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Lelon, von 51 H2 Hectaren Fläche, ist 64 Kilometer V(»ii OrlcaTisvilh- onlfernt, 
der zweite, Oulcd, vou 11.293 üectareii liegt uüchst iioj^liar. Im ersten 
sind 1994 Hcctaren bereits angeharzt und geben ein .lHlires})rodiiet von 
llJü met. Ctr. Ilohpeeli, aus dem man mittelst Destillatiuji : Terpentinöl, 
Tlieer, Kolophonium TorzUgUcher Qualität erzeugt. Die Inbetriebsetzung der 
tibrigen Forsttbeile wird, die Ptoduction yerdreifacben. Im zweiten Forste, 
der fiber eine MiUioii huzbarer Bäume enthMt, die 6000 met Ctr. Terpentinöl 
und 12.000 met Ctr. Tbeer zu liefern vermögen, sind erzt 170.000 Stilmme 
angepecht 

Ein nicht Terpaehteter Waldtörper, der jedodi die Anfinerlcsanikeit aller 
Speonlanten auf sieb zieht, sind die Forste Ksars und Kaenna bei Anmale. Es 
bandelt sieb da um 30.000 Joeb mit mehr als einer IGllion peehbarer Stämme, 

von denen 100.000 Abständer todtgepecht werden können. 

^ Folgende andere Forste der Provinz sind noeh in guter Lnge für die 
Harzting: Ouled-Hamya mit 1299 Uectaren, auf dem Wege von Medeak naeh 

Boghar. — Verschiedene Bestände in der Inspection Milianah, zusammen Uber 
8000 Hcctaren. — Quareneenis l OOO Ileetaren), Zclamta (1200 Uectaren), 
Oued-Fodda (27 70 Uectaren; unweit Orleansville. — Eine andere Harzanstalt 
könnte die Bestände Bon-Salah (3000 Hcctaren), El-Deckera (1 9.000 Hectaren) 
und Sonk-el-Uaad (3150 Uectaren), südlich von Orleansville, umfassen. 

Die Lage Algiers ist für die Ausfuhr seiner Prodnete ungemein günstig. 
Heute sind es der Kork , das Holz der Zeen- und der kastanienblättrigen 
Eiche, welche, im Küstenstriche vorkommend, leicht ausgebracht werden 
können. Der Thnyaflader und die Harze vertragen, Dank ihrem im YerbUt- 
niage zum Oeiviebte viel grösseren Werthe, bereits einen viel weiteren Trans- 
port. Das Holz der Ceder, des Waohbolders, der Kiefer, der Kngdeiehe 
ist fQr die Ausfuhr gegenw3irtig noch zu ferne von den Seeblfen. Uebrigens 
wird es die Entwieklnng des Commnnieationswesens denselben bald nlher 
bringen. 

Die Verwertbung der algierisehen Waldsebltze überhaupt wird der 

französischen Volki^wirtbschaft grosse Hilfsmittel eröffnen. Sie fordert die 
nationale Thätigkeit umsomehr heraus, als sie der heimischen Bevölkerung, 
statt ihr etwas zu entziehen, nur Gewinn und ntttzliebe Arbeit zuführt und so 
ein Kitt zur Verbindung beider Völker wird. 

Folgende Tabelle mag von der volkswirthschaftlichen Bedeutung der 
algieri??ehen Forste eino Idee geben. Man hat in dieselbe nur dieienip'en 
Wälder einbezogen , welche heute schon in der Ausnützung begriffen sind, 
und zwar auch nur in Bezug auf die Hauptproducte, d. i. Kork, Werkholz 
der Zeen- und kastanienblättrigen Eiche, und Föhrenharz. Es wäre leicht, 
nach diesen Daten Schlüsse hinsichtlich der noch nicht in den Kreis der 
Benützung gezogeneu Forste zu ziehen. 
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VIT. BBASniEN. 



Brasilieuiiimmtmit 2,31 1.974 Quadratmeilen (üO Meilen ==: 1 Aequ.-Grad) 
den 15. Theil unseres Erdballes ein, zählt aber doch nur liy* Millionen 
Menschen. Ungeachtet weiter Ebenen in Norden nnd Süden, besteht doch 
der grÖBBte Theil des Reiches am, Von grossen ThSlem dniehsduiitteBeni, 
Qeb^e. Das Innere bildet ein Hochplateau und zahlreiche Bergketten 
dnirchziehen den Westen nnd Osten. Man kann sagen, Brasilien habe 2 KU- 
mate : Eine heisse Zone , welche in der Regenzeit feucht ist, und eine 
genUissigte, trockene. In der heissen Zone wird die Hitze vieler Gegenden 
durch den Baumwnehs gemässigt. An den wSrmsten Orten steigt das Ther- 
mometer in der Regel nicht fiber $6* C. und in denkältesten fällt es gewöhn- 
lich nicht unter 3**. In letzteren Gegenden fällt jedoch nwch Schnee und man 
hat dort ausnahmsweise Kältegrade Ton 6 — 13° unter Null erlebt. In den 
Prairien Kio-Orand de Sud sinkt das Thermometer manchmal auf den Null- 
punkt und eK .-^ind sclion Temporatnrrn ron 2'/./ initcr Null vorgekommen. 

Der Priaiizenwuelis Brasiliens ist einer der wnnd^rharsten der Welt,' in 
der Ebene wie auf den liiichsten Berjren, auf dem öande wie zwischen den 
Felsen, entwickelt «ich die Vegetation gleich kräftig. Die Flora ißt vielleicht 
die reichste der Erde; schon jetzt kennt man über 12.000 Ptianzenarten. 
DieNatur. scheint Brasilien /u einem der wichtigsten Ackerbaustaaten bestimmt 
zu haben. Noch grösstentheils mit herrlichen Urwäldern bedeckt, hat der 



*) Dii$ Product itt Kork, hier auch dem wirklichen Erfolge (4er entea Entkorkung} «ugeseUt, 
nirdaieb, wm QuaaliUt betrifft, verdoppeln, und in Besug «af rtiami QMulimg TerdroiflMlMB. 

OlwM ZLI. 31 
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Boden seine Jungiiaulichkeit bewahrt und belohnt den Fleiss der Menschen 
mit reichen Früchten. Die Bodencultur ist die wichtigste Erwerbsquelle des 
Beiohes. 

In den Wildern findet man die ausgezeichnetsten Wütet für den 
Land- und Scbiffbau; sie beherbergen ingleiehen herrlidhe TischlerhSlzer. 

Die banholztanglichen Bänme gehören den Familien: Laurintae, 
Sapofaeeae, ÄpoegHeae, LeqfAuteaey B^fnmiaeeaef Cdrdeae, AnaeartUaeeae, 
Anüdumeaä, Proteaeeae. 

Unter ihnen zeichnen sich ans: Fer6ba {Aapidotptrma par€ha)i — 
Tapinhoah (SUnia Na9t^m)t — Oabiuna oder schwarzer Jacaranda (Dd- 
bergia nu/ra), — Corcunda, — 15r<asilholz (Cftesatpinia echinaUt)^ — Vogel- 
beer, — Bacury (Platonia insignis Matt,}, — Sucupira ( ffmrrlichia mt^or 
MarL), — Arneira da sertao (Mgracrodron urtmdtitm Fr* AÜ,), — Ipe (Tecoma 
chrfinantha), — Pequy (Caryocar brasiliense, dann Aspidospermae), — Maasa- 
randuba (MimunopH eUdn Fr. All.), — Richenholz, — ro(lr(le (Cedreht hrasu 
liensis Marf.), — Lorbeerarten (grosstentheils aus der i: amilie Scctundra)^ — 
It.mha (^Aeroliclidium fsnuba Xces und Oreodnphne Koo/icriana, NeesJ, — 
Sapucaia (Lecythis Phonis, CumhesJ, — Barauua und viele andere. 

An feinen T i s ehl erhölzem rasten hervor: — L'Olco, das Oclholz, — 
Mairupininia, — Saboa-rana, — Päü cruz, — Vinhatico (Echyrospermum Hal- 
thamria Fr. All). — PÄo-setim, — Jacaranda C^WacÄoeriMm^, — Goncalo-Alves 
(Astrmmn fraxtnifolmm), — Sebasttao d^Annda (Pl^wealjpnna fonibmdum)^ 
— FAo marfim^ — MoirapiraDga (Caemlpinia eekmaia) nnd andere. 

Herrliche Farbstoffe liefern: 

Braailhols CCaege^mia eekinaia, termiuafta, tihgen»), Tatanba {Madura 
tm^oria D. Den.), Indigo, Roncon (Orleans), Cnmaite^ Campechehok, rothe 
Mangae nnd viele Andere. 

Ansser diesen, welche im grossen Ueberflnsse Yorhanden, enthalten 
die Forste auch noch die den Kautschuk liefernden Sermgueäras. Den 
Kautsohnk gewinnt man jedoch auch ans dem Mangabeira und ans anderen 
Pflanzen. 

Der Carnaiiba (Corypha cerifera Arr.) ist bedeutsam wepjon des Harzes, 
welches seine Blätter iihcrzicht ; die MystAricas wegen ihres vegetabilischen 
Wa e Ii s e s ; die Vanille, der Cacao wegen ihrer der ganzen Welt bekannten 
Verwendung. 

Man begegnet in allen Provinzen zahlreichen Gewächsen, deren Früchte, 
Rinden oder Samen medicinal sind; wie der Sassaparilla, der Ipecacuauha, 
der Cafe-rana, der Urari, der Guaranä (PauHiuia aorbilis). — Der Murure, 
die Jalappa, die Car6ba, Pflanzen, welche wegen ihrer fieberrertreibenden 
Eigenschaft nnter dem Namen „qnina" dort bekannt sind und tiieüweise aneh 
als , Chinarinden* in den Handel kommen; andere Pflanzen, welche kostbare 
Balsame oder herrliehe Oele geben, überhaupt eine grosse Menge von 
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harzigen. öHpen und niilcbij2:en Gewächsen, wie den Jutahi, den Anpco 
(Acacia Anyico Mart.Jj deu Andiroba (Carnpa guyanemis AubletJ, den Copaia 
(Copaifera guyanetisis Dcc,)j den Copal, den Jutaicica (Soarezia nüida), 

Ansseirdem haben die WSIder wie die Prärien nnd der Seestnmd dnen 
grosBen Ueberflnss an herrliclien Obstibäninen. 

Brasilien besitzt AgricnltargesellBchaften, welebe iluren Site in der Hetro« 
pole nnd in den Provinzen haben. Ueberdies hat die Regierung für die Hebung 
der Bodencnltor bereits zn Bio de Janeiro, dann in 5 Provinzialhanptstftdten 
Agricnltarinstitate gegründet, welche eigene Fonds nnd Einnahmen haben 
nnd in dieser Beziehung noch von den Mnnicipien unterstützt werden. Diese 
Institute veranstalten unter ITilCo lUr IJt'iricrunp: agricolc Ansstcllnngen und 
vertheilen Geld- nnd Ehrenpreise. Das hauptstädtische Institut geniesst den 
Vorzug, seine Sitzungen gewöhnlich durch die Gegenwart des Kaisers gehoben 
zu sehen. 

T'('i)Lr »lic brasilischen Holzgewiichse haben die Woltmisst('lhin;:('n zwar 
vielerlei Daten i^ebracht; leider lassen sich diest lbf ii aber nicht, am aller- 
wenigsten von ("inem Fremden, zn einer verlässlif Ii<-n riiaraktrristik ib r vor- 
ni'hnisten Jiäume des Landes vereinigen. Denn alj^cschen davon, dass von 
einem Theilc derselben noch die bütuuisclie Arlbestiuimung fehlt, werden 
auch die botanischen Namen im wirthschaftlichen Leben noch nirgends 
gebraucht, so dass es nicht möglich ist, die vorliegenden Angaben richtig 
zusammenzufassen. 

Brasilien trat in Bezug auf Holz das erste Mal bd der Londoner Welt- 
ausstellung von 1862 anf den internationalen Schauplatz. Aber es stellte 
bloss eine Sammlung kleiner Holzmuster aus, deren botanische Art noch nicht 
ermittelt war. Diese Sammlung und ihr Heimatland vermochten daher 
damals noch nicht die Aufmerksamkeit Europas auf sich zu ziehen. Dies 
nnd der Fortschritt, den man auch jenseits des atlantischen Oceans macht, 
bestimmte Brasilien» diesmal besser gerüstet vor die Welt zu treten. 

Zwar waren es auch jetzt fast nur kurze Ab- und Aussrlmitte von 
Schäften, welche uns vorgeführt wurden, aber viele derselben bereits 
gross genng. um oinige Snldüsse anf die technisch«' Braurhbarkeit der betref- 
fenden Baumart iMi zu erhmben,- ein guter Tin il derselben ist botanisch 
bestimmt nnd die ganze Holzausstcllung, w ( Iclie Anfangs nach Aussteilem 
ordnnngslos nnd unschön untergebracht war, wurde später, offenbar nach 
dem Vorbihlc der k. k. österrfichisrhcn Staatsforstvervvaltung, zusammen- 
guiasüt und in Pyiamidenform autgebaut, dann die Wände und die Decke des 
Pavillons, in welchem sie stand, mit sehr viel Geschick als brasilianischer 
Urwald bemalt, so dass das Ganze eine sehr gute decorative Wirkung 
hervorbrachte *). 

*) WublTi*rstandea«rw«i3t; wureu di« Löchtsr im Lnubgewölhe traiispHreot, was die Tiiuschuog 
■ebr gvt vervolltlindtste. 

'81 * 

r 
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Das fi:rÖ88te Verdienst um die brasilianische Holzausstellung hat Jose de 
Saldaxha da gama, ein junger Gelehrter, welcher sich seit einigen Jahren 
das Studium der bmailianischeii Holzgewädhse zur Aufgabe gemacht hat. 
Herr Gama bat seine Stadien vorderhand anf die ihm nüdist gelegene 
ProTinx Rio de Janeiro und die bereits teehniseh bedentsamen Banmarten 
beschrSnkti' die Resultate derselben hat er in einer Dmekschrift TorSffent- 
lieht. IHe Zahl der bedentsameren Holzarten dieser ^vina ist beO&nfig 200. 
Diese sind nnnmebr fast alle botanisefa naeh Bndlieher bestimmt. Von 88 
der technisch viehtigsten Banmarten bat Herr Qaha das speetfisehe Gewicht 
des Hohes ermittelt nnd gefnnden, dass selbes in der Regel svischen 1'36 
und 0*6 schwankt. 

Im Laufe der Ansstellnng hat die brasilianische Commisnon noeh eine 
Dmekschrift geliefert, in welcher alle vorhandenen literarischen Notizen Uber 
die ausgestellten Baumarten zusammengetragen erscheinen. 

Fiir die diesmalige Pariser Ausstellung haben das waldreiche Amazonen- 
thaly die Provinzen Bio de Janeiro nnd Para das WesentUchste beigetragen. 
Mehrere der ausgestellten Baumarten, wie z. B. Mdattaxgion Brauna, Madura 
afjßnü, Caeaa^^ü eekmataf iermtnalia und tmgent liefern Farbstoffe ; das Harz 
der Armtearia bratäienti» kann dn Nachfolger des Terpentines werden; die 
Harze der Gattung Hym&utea nnd In der Medicin und zu Fimiss gesucht; 
ebenso die Säfte von Sfyroxybm pennferum, Ctdrela bra»äien9%» elc. Die 
medicinalen Rinden ^qt Aeacia angieoy Aspidosperma peroha , der Rowdic^ia 
virgüioides, der Drymis Winten (casca rV aptn)^ empfehlen sich ebenso vor- 
theilhaft, wie der Gummi der Angieo, welcher ganz dem arabischen Gummi 
gleicht 

Wir nennen dann noch die Guttapercha, die man aus dem Safte der 

in Brasilien sehr bedeutenden MimvHopn elata gewinnt. Die Siphoniä elastica 
und andere Schwestern der Euphorbien des Amazonenthaies zeichnen sieh 
durch die grosse Menge Kautschuk aus, die ihre Säfte liefern. 

Die brasilianisehen.Hölzer sind gegenllber den unseren von fast wunder- 
barer Schönheit. Viele derselben sind bedeutend schwerer als das Wasser 

und eisenhart; dagegen weist das Reich auch Arten auf, die nicht viel fester 
und dichter scheinen^ als Hollnndermark. Die dunklen und wnrmen Farben 
herrschen vor, und wir sahen da Tinten, die bei uns gar nicht vorkommen; 
a11(^ Abiirten von tief braun bis schwarz, von gelb und rotb; selbst ein grttnes 
Holz war vorhanden. 

Brasilien wini in Bezug auf seine TischlerhÖlzer jedenfalls auch fttr 
Oesteireich noch viel bedeutender werden, als es dermalen ist. 

Die Provinz Para, welehe die werthvollste Holzsammlung ansstellts, 
hat die goldene Medaille erhalten. 



% 
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Vm. DEUTSCllUND. 

Weniger wegen iiafionaler Zusammengehörigkeit als vielmelir ob der 
Lübedeutendbeit des Gebotenen glauben wir die ^verschiedenen Staaten, 
welche man zu Deutschland rechnen muss, in ein Capitel vereinigen zu 
sollen. 

P r r u 8 8 e u und die mit ihm verbundenen ii o r d d e u t « ^ Ii c n Staaten 
iiatteu in der (Masse 11 : 17 Ausbteller, von denen Kiehenloiirinden gebraelit 
hatten. Das Beacliteuswertlieste waren die von dem wohlbekannten königl. 
preussischen Oberförster ItiEKMAXNS ausgestellten Forstptlanüeu und !• orüt- 
culturgeräthe etc. , dann die Producte der Schuhstift- und Schuhlcistonfabrik 
A» ScHMn»T zu Schlesisch-Rcinerz. 

Bavcrn liattc im eigentlichen Forstwesen .i?ar nichts ausgestellt. Die 
Classe 41 enthielt daselbst nur die sehr schönen Prodnete von 5 Holzwaarcn- 
fabriken, von denen Florian Anwander 7.\i Mauth das beste dieser Gattung 
in reicher und geschmackvoller Anordnnng braclite, so dass man seine Parthie 
als das hervorragendste diesäes Industriezweiges in der ganzen Pariser Aus- 
stellung bezeichnen muss. 

Das Grosslierz 0 fit h um Hessen hatte in der Classc 41 nur 5 Aua- 
steller, von denen 2 mit VValdsamen eigentlich in die Classe S7 gehörten. 

Baden hatte in der Clame 41 zwei AnABteUer, wovon der eine, J* Q. 
Mollbb^ HanswaarenfaBiikant zn LÖcherbei^, die badiadien Fiehtenharze nnd 
die Frodncte des von ihm verarbeiteten Rohstoffes gut znr Anschannng brachte. 

Diese so äusserst schwache Betheiligung der Mutter derFoistwissenscbaft» 
an deren Brttsten die Forstlente ganz Europas gesogen haben, mag yerscbie. 
dene €hrQnde haben. Erstlich ISsst sich die eigentliche Holzzncht, in der diese 
Staaten hjStten excelluen kennen, bei einer halbjährigen Weltansstellang nur 
sehr schwer znr Anschannng bringen. Zweitens wird Deutschland durch kein 
mercantiles Interesse zur Schaustellung der Erzeugnisse des Waldes gedrängt, 
indem die deutsche' Holzausfuhr einer wesentlichen Steigerung nicht 'mehr 
fähig ist. Keines der geringsten Motive dUifte aber drittens darin liegen, dass 
Deutsehland in forstliclier Beziehung gegenwärtig nicht hervorragend 
fortschreitet, indem dasjenige, was die verstUndigc Empirie in dem kurzen, 
zwischen zwei Weltausstellungen liegenden Zeiträume Neues zn leisten ver- 
mag, nicht allzuviel ist, und jenes Ap-ens, welches das deutsche Forstwesen 
allerdings noch bedeutend vorwärts i. ringen wird, nämlich die echte, unmittel- 
bar auf den Betrieb gerichtete Wissenschaft, erst im Begriffe steht, sich in die 
Wälder selbst die Bahn zu brechen. 



Dlgitized by Google 



4 



438 Prodneto der Forstirtrthichftd. X 



IX. GBIEGHENUND. 

Auch Uber das kleine Königreich Griechenland von nur 301.600 He ctaren 
GcsammtnUche bot uns die Pariser Ausstellung einige Daten und Ohjcpfe. 

Der Flächenantheil der verschiedenen Bodencalturen gestaltet sich dort, 
wie folgt: 

Procento der Landesflache 



Jeder Otiltar unfähig 26 

Strassen, FlUssey Ortschaften 3v* 

Morast ly^ 

Felsen und Gebirge (Weide) 40 

Wald 12 

Feld 16« 4 

Hectareo 

HolsUnd sind:' Die WUder * 86.770 

Feld- und Weingärten, mit Oliven-, Manlbeer-, 
Feigen- und Obstbiumen bepflanzt 8.980 



Die mit Quereua Aeg&op» (V alonea) bepflanzte Fläche beträgt 152 Heetaren. 

Die grieehischen Wälder enthalten Holser der verschiedensten Oattong, 
die viel Werth lültten, wenn sie mit Gesoliiek benutzt würden. Der forstliche 
Hanptaasfnhrartikel ist die Valonea. Hieven sind exportirt worden: 1861 
um 1,228.000 Francs, 1862 um 1,244.000 Francs. 18n*i um 730.000 
Franc , und ging die Waare hauptsächlich nach Frankreich, Italien und 
England. 

Im PyrHns ist um fil 3.000 Francs Holz eingeführt worden, und 

zwar um 425. üoo aus Oesterreich und um 186.000 aus der Türkei. Im 
Pjrräus besteht auch eine grosse Schiffswerfte. 

Griechenland zählte 15 forstliche Aussteller, von denen 6 Valonea und 
4 Harz ausstellten. 

X. DIB EUBOFÄISCHE StiDM. 

Spanien, Portugal, Italien, die Türkei und Rumänien haben 
gleiehfalls die forstlichen Clnf^Ron der Aasstellnng beschickt. Aber weder war 
das, was sie geboten haben, so hervorragend, noch sind diese LätifU r für 
\\x)9. von solcher Bedeutung, als daas nicht wenige Worte über dieselben 
genügen würden. 

Die spanische Ausstellung ist von dem k. Oberforstmeister Bosch in 
die Scene gesetzt worden, der einst Diie( tor der dorti,2« ii Staataforstfchule 
war und durcli Roine Leistungen eine spanisebi; Forstliteratur ^^eseiialVeu hat. 
Es gelang diesiem Herrn, eiuc Menge von kleinen, forstlichen übjecten zu 
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einom anziehenden und lehrreichen Ganzen zn i:rii]ii)irpn. Die Intelligenz des 
Chdiif rs vermochte aber nicht, weder das junge Uuhini der spaniBchen ratio- 
nellen Forstwirthscliaft , noch die Thatsache zu verdecken, dass diese von 
keiner europäischen Bedeutung sei. 

Die Nutzung und Industrie des Kurkes scheint der in Spanien beRtent- 
wickelte Wirthschaltszweig zu sein und war daher auch am stärk»teu reprä- 
sentirt. Das WerthroUste, wag uns die Hpanische Ausstellung geboten bat, 
dürfte in einer gedmckten Agricnltorstattetik des Königreiches bestehen. 

Der gemuinte k. Oberfoistmeister hat als Cooperatear die goldene 
Medaille erhalten. 

Portugal hat ausgeseichneten Kork nnd Korkwaaren, dann Hara und 
Harsprodnete der Seestrandkiefer geliefert. Es stellte auch das landesübliche 
Verfahren der Peehong dieser Banmart ans, von dem vir weiter unten noch 
Notiz nehmen werden. 

Italien hatte vielerlei Objecte der Holzzucht und der forstlichen 
Industrie gebracht, aber seine Ausstellung trug den Charakter des neuen 
Staates zur Schau, d. i. eine Unfertigkeit nnd Gähnmg, weicher die ordnende 
Hand nicht Meister zu werden vermag. 

Rumänien hatte eine ziemliche Zahl von Natur- und Wirthsr-Iinfts- 
objectcn nach Paris gesandt, welche das Primitive seiner Forstwii tli i liaft 
belegten. Ungeachtet man aber dort in Bezug aui Wald noch am der unter- 
sten Cultiirstufe der bloss rohen Nutzung dessen steht, was die Xatur ohne 
Verdienst des Menschen spendet, haben wir Oestcrreiclu r dies Land doch 
mit Aufmerksamkeit zu beachten; denn es enthält bedeuteudc Flächen jener 
Waldart, welche unseren nütslichsten Holzexport herstellt, d. i. Eichen, und 
ist ganz geeignet, uns in diesem Artikel bald Goncurrens m machen. 

Die Türkei hat unter vielen äusserst merkwürdigen Dingen anch 
manches Forstliche vorgefllhrt; aber es fehlte an jenen textaellen Beigaben, 
die ttothwendig gewesen wären, das Gebotene gehörig zum Verständnisse 
am bringen. Dies weite Reich hat stellenweise ansehnliche Waldsehätse» aber 
man bat noch so wenig Geschick, sie aussnnütaen, dass die Türkei für ons 
vorderhand weit mehr als Holsconsnmenty denn als Holzhandels-Rival zu 
gelten hat. 

XI. GHOSSBEIXANKIEN MM iBlAüd. 

Das britische Keicli ist für das Forstwesen von grosser Erheblichkeit,* 
nicht durch die eigenen Waldschätze — denn es ist arm an solchen, auch 
nicht durcli ervvfihnenswertlie Leistungen im forstlichen Gewerbe — denn was 
wir Forstwirthsehaft und Forstleute heissen, besteht dort kaum ; wolil aber 
durch seinen, aus einer hocheutwickelteu Industrie und einem immensen Öee- 
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weseii liervorgeheiulcn un<;olH'iir('u Hitlzvorbrauch und durch die guten Preise, 
die es zu zahlon vormag, welche beiden rnistiindc dieses Keich rn einem 
sehr gesrhätzten und angesehenen Abnehmer für eine grosse Zahl Holz- 
export-Bedürftiger inar-ht. 

So steuern denn die eigenen Colonien, dann viele andere aus<<ereuro- 
päisclie Länder ihre kostliarsten, feinen Tischler- und Schiii binihülzer, Canada, 
Schweden, Norwegen, Kus.sland, Deutschland die uns geläufigen, gewöhn- 
lichen Hölzer, Oesterreich spielt hiebei wohl keine hervorragende Rolle, wäre 
aber gleichwohl in der Lage , Ton seinen adriatiachen Lindem aoa an dem 
gewinnbringenden britischen Markte weit mehr Antfaeil zu nehmen, als dies 
bisher der Fall ist. 

Im Vergleiche mit den Wäldern anderer LSnder sind diejenigen des 
vereinigten Königreidies von sehr geringem Umfange nnd ihren Betrag 
kennt man nicht einmal genan. Der jlhrliche Werth der Produetion an Ban- 
nnd anderem Holze wird auf 2 Millionen PAind geschätzt. 

Die Eiche, obgleich nicht am reichlichsten vorlianden, ist der wichtigste 
und werthvollste englische Baum und wird in bedeutender Menge in den 
königlichen Forsten gezogen. 

Die heimische Werkholzproduction steht ausserordentUch weit unter der 
Nachftage, daher eine grosse Einfuhr vom Auslände stattfindet. Auch viele 
andere, nicht in Rn^and gewonnene Forstprodncte werden in ungeheuerer 
Menge verbraucht. 

Die Einfuhr der hauptsächlichsten dieser ArCikelstand im J. 1866» wie folgt : 



Engl. Ctr. 

Perl- und Pottascht! 144.000 

Gelbe amerikanische rlichenrindo zum Färben 25.000 

Gerberinden 406.000 

Kork 1S8.000 

Korkwjiaren 20. 1 20 

Terpentin 44.428 

Kolophüuiuui 460.000 

Galläpfel 16.000 

Sumach 991.S00 

Terra Japottica 358. JOO 

Dividivi 83 000 

Valonca 448.000 

Farbeholz 985.600 

Hartholz 1,583.200 

Eii^l KuT.ikfugs 

Grobes iSan nnd Werkholz einsehliessig de» Teak 67,440.000 

Balken, Latten, gesägt oder gespalten 306.800.000 

Stibo (Fasshols) 3,550.000 

Brennholz , 9,000.000. 

Keifen 400.000 

Lattonholz 5,700.000 
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Der Werth dieser Prodnete ist ans der itachfolgendeii Tabelle ersiohüieh, 

welche zugleich anj^ibt, wie viel, oder besser gesagt, wie wenig von dem 
Ein p:e führten wieder exportirt worden und waa schliesslich im Lande zum 
Yerbraacb geblieben ist. 





Ges&inmt- 


Rück- 


Zum Verbräm 




«tnfnhr 


cxport 


vcrblicbcu 




W«rih ia Pfand StwUng 


Ürobes Bau- und Werkholz saiumt Teak. 


. . . 5,570. .">0 t 


91.977 


5,475.327 


Iketter, Haiken, gesägt oder gespalten. . 


, . .0,r)ö9.931 


86.90v<^ 


r- 173.023 






12.983 


626.627 








517.468 






24^45 


213.464 






48.605 








10.40') 


445.487 






01.361 


129.043 




. . 375.a45 




375.345 






1.057 


310.406 






6.469 


219.909 






2.231 


164.902 






«0.100 


178.416 


Perl- und Pottasche werden 


hauptsariilirh 


von den 


eiif^lisclic 



Cdlonien in Nord Amerika geliefert ; rSaunii iiule \üu Belgien uud Holland; 
Kork von P*ii tü|Ual ; fertige Korkwaaren aus Frankreich, Spanien nnd 
Ponuijai; Galläpfel von China, Indien und der Türkei; Hrenn- und Bau- 
holz vom englischen Nord-Amerika und aus den europäischen Ostseeländeru ; 
Teak von Indien nnd Singapore; Gedern von Cnba, endlieh Mahagony von 
Central*Anietika und den Vereinigten Staaten. 

Ungeaditet der geringen Ausdehnung des WiLldbanes, der sieh nnr anf 
die Kronforste nnd einige andere Grossgrandbesitse besehrXnkt, widmet man 
doch der Zneht und den Pflananngen von WildbUnmen grosse Anfinerk- 
samkeit. Die ParlcSy welche die Landsitse der Gutsherren umgeben , sind von 
WaldbSumen jeder Art voll, wenn diese auch mehr der Zierde wegen enltivirt 
werden. Es gibt wahrscheinlich wenige Länder, wo man eine so grosse 
Mannigfaltigkeit von Baumgruppen anträfe, wie in den Wäldern nnd Hainen 
vieler englischer Grafschaften. 

Unter den gegebenen Umständen konnte das britische Reich in der 
Classe 41 wohl nur »ehr wenig leisten nnd hat auch kaum mehr als Fourniere, 
gebogene Hölzer und Uolzschuhe (aber dies alles von unübertrefflicher 
Beschaffenheit) gebracht. 

Aber in einem Punkte hat das verständige England frleichwohl alle 
übrigen Länder fresehlapren und zwar in der genauen rntersuchnng des 
G e w i e Ii t c >i und der Festigkeit der II o I / a r t e n , niclit etwa des eigenen 
Reiches, gondern vielmehr aller seiner immensen Colonieu und vieler anderer 
holzbandelnden Länder des Erdballes. 
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Schon vor melir als einem Decennium liesR die britische Regierung diese 
Untersuchungen »liirch den (Japitän F. Fowke mit Mustern beginnen, welche 
der Pariser Weltausstellung von 1855 entnommen waren. Es wurde da ausser 
der speoifisehmi Schwere die Bruch- und die Druckfestigkeit aufs geDAueste 
gemessen and wurden auch noch sonstige Beobaehtungen und Eigenschaften 
nach einem consequent eingehaltenem Systeme aofgezeichnet 

Die Probestücke sind bei den Weltansstellungen von 1662 und 1667 
vorgeftthrt und die Resultate in treflTlich verfassten gedruckten Tafeln ver- 
offentticht worden , von denen die neueste Ausgabe von 1867 einen ansehn- 
lichen Octavband bildet, in welchem bei 700 Baumarten und gegen 
2000 Mnsterstücke verseiehnet erscheinen. 

Diese Arbeiten werden unermüdlich fortgesetzt und sind anlässlich der 
1867er Ausstellung mit mehreren Ländern Vereinbarungen rücksichtlich der 
Untersuchung der dortigen Baumarten getroffen worden. Auch mit der öster- 
rcicliischen Staatsforst Verwaltung wurde soeben ein Abkommen 
getrottVii, voniiri-^e dessen diese die Musterstücke der Hauptliolzarten der 
Österroicliischcii Htaatslorstf f^p^cn dem naeli Ltmcbm liefern wird, dass alle 
Resnltate \ eriiffeiitlickt und den Versuchen auch jede etwa besonders ge- 
wünschte Kiehtung gegeben w erde. 

Greven diese britisehe Leistunji^ muss all' das Vereinzelte tief in den 
Hintergrund trete«, was in dieser Angelegenheit anderwärts geschehen ist. 

Das Nähere über die Fowke 'sehen Untersuchungen ^ird in der „Oester- 
reicliischen MonatsehTift Ittr Forstwesen«^ nachxnleflen sein, 

XU. m SONSTIGEN AUSSEREUBOPllSGHEN LÄNDER. 

Wir haben die Reihe jener Länder, bei denen eine speeielle forstliche 

Besprechung angezeigt erscheint, liiemit geschlossen. 

Nicht dass nicht auch andere Staaten die forstliche Ausstellung beschickt 
hätten ; im Gegentheile waren namentlich viele ansserenropäische Reiche und 
oft recht ansehnlieli vertreten. Es erschienen mehrere Länder auf dem fried- 
lichen Kampfplatze, weh he sich bisher stets fernegehalten hatten, ja es 
tanehten solche auf, deren Zustände in Europa noch wenig bokaiint waren 
/. II. Ilawai). Die vornehmsten Erscheinungen waren da: die englischen 
Uoionicn (Ostindien, Süd-Australion, Bahama, Barbados, Cap der guten 
Hoffnung, Mauritius, Natal, Nen Schottland, Queensland, Guyana, Victoria, 
Iveu-SUd-Wales) ; die Irauzusischen Colunien; China; Japan; die vereinigten 
Staaten. Erwähnung verdienen dann noch: die argentinische Confoderation, 
Costa »Rica, Paraguay, Uragnay, Chili, Venezuela, Aegypten. 

Was diese Lander von sieh sehen liessen, aeigte klar, dass dort noch 
iKcine (rationelle) Forstwirtscliaft in unserem europXisch^ 8inne besteht. 
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sondeni d«SB die Thätigkeit äer Menschen sieh darauf beschränkt, dasjenige 
zu ernten, was die Natur von selber bietet. Vielleicht ist dies aber in China 
und Japan besser. Das wenigstens ging aus den in Paris ausgestellten Pro- 
dukten klar hervor, dass die for,>Jtlielie Industrie Japans auf Huer bedeu- 
tenden Stufe stehen müsse. Die japanesisclien llolzniuster zumal waren mit 
Vollendung gearbeitet und sehr scharfsinni^'^ behandelt. 

Die Produete der anderen aussereuropäisclien Länder boten eiue grosse 
Mannigfaltigkeit, zumal in Holz, und dieses fast duiehweg als C'ollection 
kleiner MusterstUcke. Man sah da Hölzer von allen Diclitigkeits- und F<'stig- 
keitögraden, von jeder möglichen Färbung und Textur, von zuweilen ganz 
wunderlicher Form und Beschaffenheit* Aber es fehlte an den nttthigen 
erkürenden Beigaben, die hier am so nnentbehrlieher waren, als uns der 
Wald jener Uinder noch ganz fremd ist Und so war es denn nnmöglidi, das 
sur Sehau Gestellte zu verstehen und daraus wesenttiohen Nutzen zu stehen. 

Da dann jene LSnder für uns nur in sofeme Bedeutung haben , als sie 
▼ielfaeh geeignet sind, uns feine Tischler* und DrechslerhÖlzer wie manoh' 
anderes Waldproduct sen liefern , das uds Europäern von der Natur unserer 
Heimat versagt worden ist, so mag es gestattet sein, die Besprechung mit 
der Bemerkung zu schliessen, dass ausserhalb Europa noch immense Flächen 
unangetasteten Urwaldes existirea, die dasjenige weit übertreffen mögen, was 
wir in unserem Welttheile anzustaunen pflegen. 

Als Wahrzeichen übrifrens für das Vorhandensein hlichst anziehender 
(Juriositäten erwähnen wir das von der japanesisrhon liegiernng ausfxe.slelUe 
Holz Kinoko^'i (der Al).selinitt efnes Reidtls in der liiade), das ausnahmsw eise 
mit füllender Erklänm^^ verseilen wnrr „Gib das Holz 24 Stunden in'd Wasser, 
damit die (jhampignons auf seiner Kinde hervorkommen". 

ZWEITEU ALSCHiMTT. 

L DIB AUF DIE HULZDICIITE WlKlLEMiüN EINFLÜSSE. 

Die WeltausstoltungNi liefern den Beweis (wenn es noeh eines solohen 
bedarf), dass im Allgemeinen ein wärmeres Klima, oder was dasselbe ist, eine 
grössere jährliche Wärmesumuie (Summe der mittleren Tageswärme während 
der ganzen Vcfrotationszeit) auch dichteres Uolz producirt. Dies zeigt sich 
zuvörderst in der Thatsache, dass alle kalten Länder und die obersten 
Gebirgsregionen hauptsächlich sog:enannte weiche Hölzer (meist Coniferen) 
von 0-4 — 0-6 .spceifisclier Schwere liefern, während die harten Hölzer, 
gewohulieh somnier^nMine Laubarten von U-G — l-O Gewicht in warmen, 
und jene eisenharten Hölzer von U*Ö, — 1-2, welche grosstentheilö noch 
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schwerer sind als das Waäscr (in der Eegel wintergiUae Laubarten), in den 
h e i s s e n Kümaten V 0 rkommen. 

Diese Wahrheit gilt auch rUcksichtlich ein und derselben Holzart. 
Durchblickt man nämlich die Anfraben über jene Hölzer, welche in breiten 
Zonen im^fren KrdHnü bodoeken, so zeigt sicli im Allgemeinen überall, dasa 
die nämiiclie Art unter der Gunst eines warmen Kinnaa durchsclinittlich, 
oder sonst l e i c h c VV a c h 8 1 h n ni s v e r h ü 1 1 n i s s e vorausgesetzt, ein dich- 
teres Holz erzeugt. Während z. B. das mittlere Gewicht der europäischen 
Korkeiche 0*90 beträgt, stellt sich jenes der algierischen auf 0*945. Manche 
Arten, welche in nördlichen Breiten zu den weichen zahlen, kann man in 
sttdliclien unter die harten rechnen. 

Letzteren Ausspruch möge man aber nicht missverstehen und immer 
bedenken, dass er nur im Allgemeinen wahr ist, dagegen im einzelnen 
Falle insofeme eine Einschrlhikung erfährt, alt die übrigen WachsthnmB- 
bedingnngen gleidi sind, und die Holzart, nm welche es rieh handdty an 
den gegebenen Orten eich noch vollkommen in ihrer natürlichen Heimat 
findet* In dieser Benehnng darf nie übersehen werden, dass jede Pflanze auch 
ein begrenztes Würmebedttrftiiss hat, so, dass eine Wärme, welche tiber 
diese Linie hinausgeht, ihr nicht zum Vortheile, sondern Vielmehr zum 
Schaden gereicht. Darum ist aneh das Holz, welches ausserhalb der natür- 
lichen Heimat der betreä'enden Art gewachsen ist, in der Regel immer 
schlechter, wie wir Oesterreicher dies z. B. an den Lärchen sehen, welche 
bei uns im Tieflande oder an der Baumgrenze unserer Hoehberge wachsen. 

In Bezug auf die ^^'irkung des mehr oder weniger lebhaften Wuchses 

muss man die llolzer in drei Kategorien theilen: 

Erstlich LanbhÖlzer mit ungleichen Gefässeu, die gross und 
reichlich in der pori5sen Friihjalirsschicht, klein und weniger zahlreich in der 
festeren Tlerbsfsehicht des Jahrringes gebildet werden, wie dies bei den 
Eichen der Fall ist. 

Zweitens L a n b h 51 z e r mit gleichförmig v e r t h e i 1 1 e n O e f ä s s e n, 
so dass zwischen der Frühjahrs- und Herbätschiclit wenig Unterschied besteht. 
Als Repräsentanten dieser Art kann man die Buche betrachten. 

Drittens l^j ade Ih (31z er mit ausgeprägten Jahrringen, welche an der 
Innenseitc aus weiehon, locker gefügten, aussen jedoch aas harten und dicht- 
gefUgtcn Zellen bestehen. 

Bei den Arten der ersten Kategorie steht, alle übrigen Umstände als 
gleich vorausgesetzt, die Holzdichte in geradem Verhältnisse zur Lebhaftig- 
keit des Wuchses, d. i. zur Breite der Jahrringe. Da^ Breiterwerden dieser 
letzteren besteht eben iu einem l'eberwiegen der herbstlichen iioizbildung 
über die frühjährliche. «— Alle Holzsammlungen beweisen die Richtigkeit 
dieses Satzes. 
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Bei (^en Hölzern der zweiten Katcfrorie Tinit j;k'ichf(1rmi^^em Kitir^e; i^t es 
nicht mri-li( h, zwischen der Dichte des Holzes und der Breite des .fnlirrinj^es 
(Lebhaltiuk( it des Wuchses) einen Zusammenlianj; zu entdecken. Die kaiserl. 
franzüsisehe S t aatnf orstver waltu n liefert für diese Thatsache iu der 
folgenden Tafel, welche einerseits das speeitische Holzgewieht und anderer- 
seits die Dicke der Jahrringe bei (U i Jvothbuche ans den verschiedensten 
Gegenden Frankreichs zusammenstellt, einen sprechenden Beleg. 



Mittlere Dreit* 

DJebtigkeit d«« JftluTiiiKoii, 

4e* H«1ses HaimM MniliR«ter 

0-907 La Suinte Baume 2-222 

0-83 Drume 3-245 

0-803 Basses Pyr^nöes 1*000 

0-801 Hochwald 0-665 

0-778 St. Jcan-Pied de Poste 1-830 

0 772 Jnra 3-692 

0-769 Puy-de Döme 2-000 

0-759 Is6re ... 1-904 

0-751 Puy-de Dome 2-097 

0-74.'! I86re 2-427 

0-715 Basses Pyröcöea 0-812 

Ü-712 „ „ 0-787 

0*709 DrOme 1'36» 

0-683 Corsica 1189 

0-680 Bitche 2097 



Cm den Zusammenhang zwischen der Dichtigkeit und dem Alter 
des Holastoffes herauszufinden, hat die kais* franaosiscbe Forstschule xa 
Nancy von Stanunseheiben stark«! Durchmessers, vom Hark bis «um Bast 
Proben der versdiieden alten Holitheile mit der Vonieht genommen, dass 
stets auf gleiche StSrke des Jahrringes (Lebhaftigkeit des Wuchses) gesehen 
wurde. 

Das Resultat dieser Versuche besteht in Folgendem: Der Splint ist stets 
leichter, also weniger dicht als das Rcifhols, u. z. sowohl beim Laub-, wie 
beim Nadelholze. Das Reifwerden des Splintes besteht daher in keiner Umfor- 
mung, sondern in einem Stoffzuwachs. Das reife Holz gewinnt durch das 
Aelterwerden nicht an Dichtigkeit; im Gegentheile kann es daran durch eine 
bej^innende Zersetzung; sogar yerlieren. Dessenungeachtet ist der gesunde 
Kern der Eiclien ^'cwölinüch schworcr. Dies kommt nicht mir xon den stärkeren 
Jahrringen der Jugend, sondern auch daher, dass ganz junge Bäume kleinere 
ZeUen und schwächere Markstrahlen erzeugen. 

Die See hohe übt durch das von ilir gemodelte Klima einen entschie- 
denen Einflusa auf die Holzdichte. Dieser Einriuss ist bei der dritten der oben 
aufgestellten Kategorien, beim Nadelholz, sehon näher constatirt. 

Der Verfasser dieses Berichtes hat anlässlich seiner Untersuchungen Uber 
die Dichtigkeit der Hölzer in den wälschen Alpen (Venetim und Slldtirol *} 
Nachweisungen hinsichtlich der Fichte und LKrehe geliefert 

*) 0«*teiT. VierteijHbrrsscbrifl l'ür For»twesen. Jobrg. 1832. 
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Diese rnferHucluiiigcn liahen das (lurchschnittlichf Gowicht des luft- 
trockenen presunden Reiiliolzes dor Ficlite auf den Alpenkalk-Thonböden 
an der uateieii Kegiou.^greuze (2000—3000 Fuss SeehÖhc) mit 0-335 , an 
der oberen Waldgrenze (5000—6000 Fuss Meereshöhej mit 0-391 ergeben. 
Noch emgebender igt die Wirkung der Seehöhe bei der Lärche erhoben. 
Etwas anterhalb der obeien Oreiute des wahren HeimatgttrtetB (bei 2000 Fase 
Seehdhe) ergab sich das mittlere Gewicht des Keifholses mit 0*640 ; an der 
oberen Begionsgrenze (2200—2600 Fuss) mit 0*600; bei 3000— 4500 Fnss 
MeereshÖhe mit 0*653; an der oberen Grenze des gesehlossenen Waldes mit 
0*594 ; oberhalb dieser Grenze mit 0*492. — Die reife Holzsnbstanz der 
nnterhalb des wahren Heimatsgttrtels gewaehsenen Lärchen ist nicht dicht^ 
rothbraun und von starker Jahrrinfrs TT« rTistschicht, sondern fahl gelbbraun, 
mit schwachem Ilerbstholze und, wie die vorstehenden Zahlen zeigen, 
entschieden leichter. Es dauert auch in der Verwendung als Bauholz weit 
weniger aus und besitzt ungleich .geringere Festigkeit. — Von eben so auf- 
fallend gcrinirer (Üite ist das Holz äer nhorsteii Lärrhoii. En ist jswar sehr 
sclii'm (Unikeiroth und migemein feinjiihrif,'-, .lix r iiiclit nur ungleich leichter 
(hauptsächlich wegen geringer Jahrrings- Hcrbstschichl . sondern auch so 
woicli 1111(1 ppröde, dass bei der Verwendung in der Uegel die Nägel nicht 
darin ii.iltcii wollen; es zeigt eine eutscliieden geringere Tragki*aft und 
nicht minder eine geringere Dauer. 

Die kais. französische Forstschule zu Nancy kam zu ähnlichen Ergeb- 
nissen. Sie weist durch HnsterstDcke nach, dass die WeissfOhre der Alpen 
nnd Pyrenäen, dann die Fichte des Jura und Savoyens an ihrer oberen 
Re^onsgrenze zwar sehr feinjShrig nnd gleichförmig, leicht spalt- nnd arbeit- 
bar sind, aber nichts desto weniger an Festigkeit, Dichte und Ehutteität 
verloren haben. Dies liegt offenbar in einer vom Gebirgsklima herrOhrenden 
beschrSnkten letzten Herbstholzbildnng. Vielleicht ist der kolossale Unter- 
schied zwischen Nacht- und Tagtemperatur daran Schuld. 

Es wird daher stets vergeblich bleiben, für die Erzeugung ^ner unge- 
wöhnlich dichten, festen und elastischen ITIWzcr, welche den europäischen 
Norden auszeichnen, und als dessen Repräsentanten man die Föhre des 
nördlichen Russlnnds nnd der skandinaM'RrhcTi T/antlcr, wie die Sandkiefer 
GaUziens betracht<Mi kann, irl*'!<'lH' Standorte im Hochprebirge zu suchen. 

All die Thafsarlirti, welche hier als Rfsultatf dor T'ntersuclningcn der 
kais. französischen i orst^chule zu Nancy aufgeführt frsclieiueu, waren in der 
Ausstellung durch die untersuchten Objecte treftlicii und überzeugend belegt. 

IL DIE AUFXSTÜNG DEE WALDBÄUME. 

(V^agage de» avhrea). 

Es ist nicht genug , dass ein Joch Wald Überhaupt ein Maximum von 
Holzstoff prodncire, sondern dieser soll audi die werth vollste Form 



Digrtized by Google 



X 



3. W«ue1y. 



437 



annehmen. Die Holzsubslanz innsR liauptsärlilirli im Sehj^fte vereinigt sein, 
and dieser soll thunlichst WMlzoiifiirniirj und hoch liiiiHuf asttVei sein. 

In Wäldern, welche vouJui^ond aii bis in s haubare Alter wohlgeschlossen 
aufwachsen, ergibt sich alles vüu siclbst,- der dichte Schluss bringt die unteren 
Aeste der Kronen sehr frühzeitig zum Absterben und hat ttberluinpt eine 
möglichst geringe Entwicklung der Krone, d. 1. der Veritefelnng snr Folge. 

. Aber viele werthyolle Stämme werden aneh anaserhalb des Waldes 
gezogen. Wir haben dann Waldgattnngen, wo von Kronensehlnss keine Bede 
sein kann, wie den Ifittelwald, die Hochwald-üeberstSDder fttr den «weiten 
ümtiieb, die mehr als mittelalten Bestände von Eiehen und anderen Ba-nm- 
arten, deren Natur keinen eigentUehen Kronensehlnss snläflst. Endlich hat 
der dichtgeBchloBsenste Hochwald aneli Randbänme nnd einzelne Lücken; 
kurz der Fälle sind tausende, wo die Kronenentwicklnng nicht ohne nnser 
Znthun nach unseren Wünschen geregelt wird. 

Das hat man wohl von jeher oh^^^oi^ehen und deshalb ist das Aufästen 
der Bäume schon seit Jahrhunderten (vielleicht schon im grauen Alterthume) 
namentlich in jenen Gegenden üblich, wo der Baum vorzugweiso im Mittel- 
waide und als Feldholz gezogen wird. Dazn preliören alle sUdeuropäischen 
L?!nder: Italien, Frankreich, die Österreichischen Küstenländer etc. Man 
verfährt aber dabei hiinfi? in sehr roher, wenig durchdachter Weise und 
verfehlt daher einen guten Theil des Zweckes. Nicht nur erreicht man dann 
nicht einen maximalen Sehaftzuwachs, sondern man verdirbt auch die Schäfte. 

Die Aufästung ist auch in Deutschland und den inneren Theilen von 
Oesterreich nichts Unbekanntes. Alle tüchtigen Ciärtner üben sie bei der 
Obstbanmzucht und auch Forstwirthe haben sich schon mit ihr n. 8. Öfter mit 
Erfolg befassi Selbst unsere heimische Literatur hat sie schon zu ver- 
schiedenen Zeiten besprochen. GanvERz in der Sehweia nnd Vrrus Raska 
in Böhmen haben darüber in der allgemeinen Forst- und JagdzeitangAasftthr- 
liches verÖffentUeht 

Der franaösisehe GUterbesitzer Vicomte £. A. db Courtal war jedoch 
der erste, der diesen Gegenstand einem umfassend gründlichen Studium 
unterzog, in seinen eigenen (Eichen ) Wäldern ein ganz rationelles 
Verfahren ausbildete nnd sein System hierauf 1861 dem Publikum mittelst 
einer gut geschriebenen und mit trefflichen Bildern erläuterten Schrift mit- 
theilte, die durch den königl. preuss. Forstmeister Lopflkr auch in's 
Deutsehe übertragen worden und schon in zweiter Auflage eri^chienen ist. 
Fast zur selhf^n Zeit ist auch ein anderer tranzösiselier Giiterbesitzcr , der 
Graf A. des Cars, ohne von den Arbeiten Cüukval's Kenntniss zu haben, 
in der Sache zu ziemlich gleichen liesultatfn '^'elangt. Auch dieser hat 1864 
über die Aufästung der Bäume ein, mit voilkonnnen naturgetreuen Abbildungen 
erläutertes Schriftchen herausgegeben, welches 1867 bereits die sechste 
Auflage erlebt hat. 
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CovRVAL hat in seiner Schrift vorzugsweifie die Eiche im Auge und 
bespricht seinen Gegenstand mehr rhapsodisch und mit aristokratischer Verve. 
Des Cab8 behandelt ihn systonatiech, allgemeiner, rollstSndiger nnd in 
popullrer Weiße. 

Es ist eben kein Compliment für unsere deutschen Forstgelehrten , dass 
sie, die doch anmittelbar an den Brllsten der Mntter Forstwissenschaft 
gesogen haben nnd sich die echteren Söhne dieser germanischen Matter 
dttnken, den Franzosen nicht mvorgekommen nnd und die wichtige Erfindung 
der rationellen AafJistnng der Waldbänme sogar Ifannem überlassen haben, 
welche gar keine Forstwirthe von Beruf sind, noch weniger je eine Forst- 
schale besucht haben. Es lag doch so nahe, dieselbe Sorgfalt, welche man 
darauf verwendete, einen Wald , d. i.- eine Summe von beisammenstehenden 
Bäumen, ^reliöng in Wuchs zu bringen, wohl auch auf jeden einzelnen dieser 
Bäume zu übertragnen. Wenn man sieh hiefür bei der p-enanntcn Hnmrae von 
Bäumen millclst Durcliforsfun^; und LUuterunjrshieb abplagt, warum dorch- 
foratet nnd läutert man nioht auch die einzelnen Baumkronen V! 

Die uralten Operationen der (lärtner und Obstziu-hter, die etwas ganz 
Aehnliehef». wenn aueh nur zu (iunsten der Fniehtbildung, betreiben, liiitten 
ja schon dazu tiihren sollen. Genug an dem, tranzösiscbe Laien iiaben einmal 
etwas geschaffen, das man, um nicht ungerecht zu sein, als den wesentlich- 
sten Foftochritt beseichnen mnss, welche die Lehre der Holasudit in jüngster 
Zeit gemacht hat. — Wir deutsche Forstleute können höchstens das als 
Entschuldigung vorbringen, dass bei unseren, meistens dicht geschlossenen 
Waidem, in denen zumal die Nadelarten herrschen^ die AnfSstang weit 
weniger in Frage kommen kann. 

Die genannten beiden Herren und namentlich ves Gaus haben ihr 
V^ahren mit allen der Natur selbst entnommenen Belegen nnd Behelfen 
auf der Pariser Weltausstellung trefflich zur Anschauung gebraelit und damit 
einen der wenigen wahren Lichtpunkte geschaffen, welche dem Forstwesen 
auf diesem Tummelplatze der gesammten Volkswirtlischaft des Erdballes 
zu Gute kamen. Sehade, dass die gerade hier streng eingehaltene Classifiei- 
rung der Ausstellungsobjeete diese Leistungen in die Cl. -48 verwies, woselbst 
sie weniger beachtet und von der Jury nicht genilgend gewürdigt wurden *). 

Wir k(mnen hier natürlich niclit alle Einzelheiten des in Rede stehenden 
Verfahrens mittheilen, sehtai darum nicht, weil wir sonst die bezüglichen 
Schriften einfach abschreiben milftsten. Aber das Wesen der Sache glauben wir 
doch undeuten zu sollen. 

Jeder Baum hat für idne Krone je nach Art, Kraft und Alter eine 
gewisse Normalform. Es handelt sieh nun darum, die Krone in diese Form au 
bringen. Dies beginnt man am Scheitel des Baumes. Als Gipfel wählt man 

*) £s wurden äbrigea« Leide Aussteller uud zwar OOUKVAL mit der sllberaen Medaillei J}E8 
GASS mit dMT ebr«n?oll«n Bririhanf prinürt. D«r Rtflurtut. 
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jenen senkrecht stehenden Zweig, der sich bereits ala daa Ende des Schaftes 
präsentiit, oder wenn kein solcher vorhanden, zwei oder mehrere aufrecht 
stehende, ans denen später ein ri«rontlichor Gipfel werden kann. Etwaige 
zweite oder dritte Cipfel werden ahfxciioinme)i. Hierauf entfernt man nlle 
inneren kümmerlichen und die schon vom Schalte ausg'eheuden doppelten 
Zwei?^e und verkürzt die steiieiibleibenden, sofern sie den normalen Kroncn- 
umfang übt rsclireiten , wubei als Regel gilt, stets die aufrecht stehenden 
Zweige zu Guusten der abstehenden wegzunehmen, und bei blosser Verkür- 
zung den Ast oberhalb jener Stelle «abzuhauen , wo eiu secundärcr Zweig 
austritt. So nützlich es ist, im Inneren der Krone alle Nebenzweige und 
Gabeln su beseitigen , eben so, sehr mfissen diese am Umfange der Krone 
geschont werden. Kleine Zweige kann man ohne alles Bedenken entfenie% 
nieht so die starken ; böehstens dürfen die Aeste von mittlerer Stärke knapp am 
Schafte und swar auf einmal gehauen werden; wären sie noch dicker, so mnss 
man sich selbst mitEinem begnttgen. Vor allem sind die sehlecht gewachsenen, 
dann die Aeste an den Knieen in*s Auge zu fassen. Starke nnd lange Aeste 
Bollen nieht auf ein-, sondem vielmehr auf zwei- bis dreimal beseitigt werden. 
Der definitive. Schnitt muss hart am Austritte des Astes vollkommen glatt 
angobraclit werden, damit derselbe so schnell wie möglich überwalle, und im 
Hchafte ein Minimum von Unterbrechung des Ilolzzusammcuhanges verursache. 
Damit die Schnittwunde nicht leide und der SaÜaustritt verhindert werde, 
beatrciehc man sie mit Stcinkohlentheer. 

So behandelte liininie erlan^'en nielit nur enien viel längeren, mehr 
walzenförmigen und astreinen Schalt, sondern verbessern überhaupt ihren Wuchs 
und Zuwachs, und weil sie eine wohl abgerundete Krone haben, welche mehr 
in die Län<^e j,^eht, so gestatten sie, auf demselben Joche Wald eine grössere 
Zahl von Bäumen zu haben. 

Die Schnittstelle überwallt sehr schuell und voükomuicn , ohne je anzu- 
faulen, so, dass sie in einigen Jahren von Aussen nicht mehr zu bemerken ist. 
Im Inneren des Holzes lisst sie gar nichts als eine Narbe zarUck, welche den 
Werth des Schaftes selten wesentlicher beirrt, als jene nnvermeidlidien 
Narben, weldie selbst im Körper jener Schäfte des dichtgeschlossenen 
Waldes vorhanden sind, die sich von selber reUiigen. 

Wer etwa an der Wahrheit dieser Angaben' gezweifelt hätte, der mvsste 
sieh anlSsilidi der Pariser AnssteUnng nnd namentUch beim Anblicke der 
rdehen Thatsachen, welche Graf des Cars vorgeftihrt hatte, emes besseren 
Uberzeugen. Dieser hochverdiente Herr, voll Feuereifer für seinen Gegttü- 
stand und für die Agricultur, hat nämlich air das in Natur gebracht, was 
er zur Erläuterung seiner bereits genannten Schrift iu dieser letsteren mittelst 
Holzschnitten dargestellt hatte. 

Die Anfästunfz- ist von erster Bcdcutun?^ bei den soj^enanntcn edlen 
Laubbäumen und die obigen Vorschriften sind hauptsächlich auf diese 
ciAM« XLi. 32 
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lj( ! I I li!i< f. lüe OpciHtioii wird .ilx i nueli mit Uhnlichcu Vortheileu auf die 
N 51 d f 1 Ii u 1 z urteil angewendet, ßei dcuTanncii,Ficlit cii und Lärclieu beschränkt 
sie sich vermöge des besoudereu Baues dieser (iattuugen wohl nur auf die 
Entnalime der bereite in YcHrlcttminenmg begriffeueu Aeste und etwaiger 
zweiter Ciipiel ; bei den Föhren jedoch soll sie in ähnlicher Weise wie bei den 
harten Laubbäumen angewendet werden, sobald erstere eine wesenfiich 
unregelmäsgige Kronenbiidung liaben. Hier ist aber noch sorgfältiger darauf 
7M Heben, dort, wo es sich um eine blosse Verkilranng starker Aeste handelt, 
diese nur oberhalb des Austrittes der secnndären Zweige vorsunehmen* 

Die Aufästung kann noch mit Vortheil selbst bei alten Bäumen vor- 
genommen werden; bei solchen beschi^nkt sich der Gewinn jedoeh nur mehr 
auf eine kleine Steigerung ihrer Lebenskraft nnd auf eine Verlängerung 
dieAes Lebens. Neniienswerthe Vortheile für die Schafliblldung kann man nur 
erlangen; wenn <lie Stämme noch nicht ihr Mittelalter UberHChritton haben. 

Selbstvcrstiiiidlich aber int es am meisten angezeigt, die AnfäKtutig scIkw 
beim Junghulze zu beginnen (wo sie sieh öfter nur auf ein Ausbrechen der 
Knospen beschränkt) und hierauf periodenweise fortzusetzen, kurz die Schaft- 
nnd Kronenbildung des Unumes durch seine ganze Lebenszeit regelnd im 
Auge zu behalten. Man wird auf diese Weise die Forderung des Zuwachses 
durch diese Operation nicht nur auf ihr Maximum treiben, sondern die un\ er- 
nicidlielicu Xarbon auf ein so Kleines zurQckdrängen, dass ein so behandelter 
Schaft denselben Werth erlangt, den die stets im dichtesten Waldesschlusse 
erwachsenen besitzen. 

Wir haben biBher nur von jenen Vortheilen gesprochen, welche die 
rationelle AulÜstung in Jk'zug auf die Verstärkung und Verschönerung dos 
Schaftes mit sieh bringt. Aber damit ist die Keibe der Vortheile noch nicht 
gesehlosf^eu. GovRVAL und des Cars weisen deren in ihren Schriften noch 
mehrere nach. 

Die bedeutsam»;te dieser letzteren dürfte in der Erhöhung der 
gcsammten Lebenskraft solcher Bäume bestehen, welche eben darum 
kümmern, weil iliro Krone nicht die rechte Fonn !int. und namentlich ein 
guter (iii)tel idies notliwendige Krlorderniss freudigen Wuchses) fehlt. Dass 
hier eine ge.schiekte Antastung wirivlieli Wunder wirken könne, hat (Iraf 
DES Cars durch seine Ausstellung augenscheinlich bewiesen. Er stellte in 
Billaiicourt eine ^^auze Ueihe von Mittelwald Tiassreidelu verschiedensten 
Alters paarweise zur .Schau , die auch dcu unj: laubigsten Zweifler über- 
zeugen musstcn. Alle diese Lassreidel waren Exemplare , dereu Gipiel durch 
die Mhere Stellung im Unterhohce Tdllig verkümmert war. Das eine Exemplar 
der Paare hatte man unberührt gelassen^ das andere aber rationeU aufgeSatot 
und dabei hauptsächlieh einen Seitenast aum Gipfol aufgezogen. Wührend 
nun die ersteren Exemplare ungeachtet der Freistellung fortkttmmerteni waren. 
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die aii%Gästeten in wenifren Jahren zu wUciisigcu Bäiitnoii horanp^ow.u hsea, 
die ihren Zweck als Mittelwald-Oberbäume granz wolil erfiUlea werden. 

Alle diese unwiderleglichen Wahrheiten eröfl'ncn dfii wirthschaftondon 
Forstleuten ein neuea Feld niitzliehcn Wirkens von «rrüsster Tragweite. Wir 
sind in dar sehr angenehmen Lage, mittheilcn zu können, dass tirat in:.s ^ 
Cars im Begriffe steht, eine deutsche Ausgabe seines Büchleins zu veran- 
stalten, SO wie, da88 er sweckmSssiger Weise den Preis desselben sehr niedrig 
stellen will. Wer von ausübenden Forstwirthen Sinn fttr den Fortsehritt hat, 
m9ge dies Bttchlein studiren und dessen Lebren in Anwendung bringen. 

in. SÄGEMÜHLEN. 

Unsere Culturfortschritte hahen bereits zur Folge gehabt, dass die 
Schneidmüllerci aufgpl«<>rt hat. ein ;iiissehHesslif!if s Forstgewerbc /n sein. 
Wir müssen die Sehneidanstalten daher ;m<'h in zwei Kategorien trennen. 

In die erste Abtheiluuir gehören jene Werke, welche man im Walde 
oder in dessen uumittelliarer iS'iihe baut, um das lioliliol/ nchon an Ort uiul 
Stelle in Schnittwaarc zu verwandeln, damit die V'erlrachtung leichter und 
wohlfeiler und in l'^olge tlessen die Forstrente gesteigert werde. Derlei 
Anstalten, die wu- vorläufig Waldsägcmühleu hcissen wollen, werden 
noch immer sehr häufig v<hi den Forstrerwaltungen selbst begeben, oder 
stehen mit diesen wenigstens in sc naher Verbindung, dass man sie unter 
die forstiiehen Nebengewerbe rechnen kann. 

Ganz etwas anderes sind jene Holzschneidewerice, welche ferne vom 
Walde, oft, sogar in den Weltstädten ersten Banges arbeiten , um das aus 
aller Herren LSnder herbeigebrachte rohe oder schon mehr oder weniger vor- 
gearb^tete Hols hi jener Weise writer an Terschneiden, wie es eben all* die 
zahlreichen Holz yerarbeitenden Gewerbe brauchen. Derlei Etablissements 
haben nichts mehr mit dem Forste zu schaffen, sie bilden eine ganz sclbst- 
ständige Industrie. Wir wollen diese Gattung zum Unterschiede industrielle 
Holzschneid c werke heissen. 

Der eben genauute l iiterscliied hi sehr wiehtig; denn beide Kategorien 
von Miililen arbeiten unter äusserst verseliiedenen Bedingungen, und niiisF5en, 
wenn sie ihrem Zwecke entsprechen .selhni, genau hienach eiii,i;eriel)tet seinj 
was zur nothwendigen Folgte hat, dasb eine gute Waldsäge miihle anders 
beschaffen sein muss, wie ein stiidtiselies Industrialschneidewerk. Wir heben 
diesen grossen rntersehicd mit Nachdruck hervor, weil er im Leben sehr 
oft nieiit gewürdigt wird. 

Eine Waldsägcmühle hat gewöhnlich eine mehr oder weniger reiche 
Wasserkraft kostenlos zur Verfügung. Sie steht fem von jenen Industrie^Orten, 
wo Ifasehinenfabiiken oder Enustschlossereien bestehen, und ihrethalben ver- 
lohnt es sidi nidbt, derlei etwa eigens zu errichten. Oft ist die Holzmenge, 

32 ♦ 
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welche verschnitten werden muss, so gering , dass sie kaum eine einzige 
Klinge voll beschäftigt; und wäre das zn verschneidende Holzquantum grösser, 
so hat man auch eine reichere Wasserkraft, und solchen rcherfltiss an Raum, 
dass man aiistaiidi^los mehrere Mühlen neben- oder hintereinander bauen kann. 
Uebcrdies kosten Iiier die gemeine Arbeitskraft wie die gewöhnlichen Baustoffe 
verhUltnissmä.ssig wenijr. 

Ganz anders vn li It sich dies in den I n <1 ustrie-Orten. Hier kann 
jeder Bruch auch der künstlichsten Manchine oline Verzug und mit verhält- 
nissmässig ;;crin{;eH Konten ausgebessert, jeder schadhafte Theil sogleich 
ersetzt werden. Wasserkraft ist oft gar nicht Torhanden. Der vorhandene 
Baum ist sehr beschränkt nnd thener, ebenso thener sind Arbeitskraft und 
Baumaterialien. Die Holser sind da endlich in grossen Hamen zn Tersehneiden. 

Dies alles hat znr Folge, dass die Waldbrett mühten gewöhnlieh 
mit Wasserkraft arbeiten, einklingig nnd von so einfacher Constmetion nnd, 
dass der Brettschneider selbst sie in Ordnung halten kann ; dass, wo eine 
Klinge znr Bewältigung der zn verschneidenden Klotze nicht znreicht» man 
lieber mehrere einklingige Mühlen neben- oder hintereinander, als eine viel- 
klingige haut. IliU-hstcns l-isst man sich zn /.welklingigcn Gattern herliei. 

Die industrielle J^e Ii n e id oraiih le hingeg-en betreibt man fast immer 
mit Dampf; man ?5cheiit auch die künstlichste Constmetion nicht, vorausgesetzt, 
dass sie nur '^n\ sei; man bringt endlich tlnnilichst viele Klingen (soge- 
nannte Bniidpitter; an, um mit eiuem Gange gleich eine grössere Zahl von 
Schnitten zu machen. 

Ein weiterer rnterseliied besteht darin. (\nm im Walde neben der 
Gattersäge höchstens noch eine Circnlarsa-^e uml eine .Schindelmaschinc 
angebracht wird, während man den Industrialwerken noch Sehneidemaschinen 
der verschiedensten Gattung beigibt. Bei den Waldmühlen sieht mau gar 
80 viel anf einklingigo Gatter auch ans dem Grunde, weil hier gewöhnlich 
runde Klötze der verschiedensten Dimension ordnungslos verschnitten werden 
müssen, was, wenn man jeden Klotz bestens ausnützen will, mit einer einzigen 
Klinge besser von Statten gdit. 

Es ist also im Allgemeinen weder Unkenntniss noch Eigensinn, sondern 
das genaue Verständniss des eigenen BedttrMsses, wenn die Forstleute dem 
Andringen der für die Industriewerke schwärmenden Ingenieure und HaBchi> 
nisten widerstehen und ihren einfachen Constructionen den Vorzug geben. 

Die letzte Pariser Weltausstellung hat an Materiale für W a 1 d brettmtthlen 
äusserst wenig gebracht. Bloss die französische Forstschule zu Nancy stellte 
gut gearbeitete Modelle von jenen drei Mühlen-Constmctioncn ans, welche 
im waldreichsten Theile Frankreichs, d. i. in ilen Vo fiesen, üblich sind. 

11 SR erste Modell zeigt — wie der französische Katalog sagt — ein 
Werk ältester, früher allgemein iiblicher Einrichtung, d. i. eine Säge, von 
einem unterscblächtigen Wasserrade getrieben , mit einem Daumen an der 
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Welle (Scierie ä eamesjf welcher das Gatter in Bewegung setzt. Der Vorzug 
eines derlei Baues liegt neben der Woblfeilheit (3.000 Francs) in der grossen 
Einfaehheit. Aber die Leiatimgsrdbiskeit ist gering (15.000 Breter sii 3«/, 
Meter Länge jährlieh). Die Klinge, die sebr diek sein mnss, um dem hier 
nnvermeidlieh starken Btosse su widerstehen , zerreist mehr die Holzfiuem, 
als dass sie selbe trennte, daher aneh ein bedeutender Hoisverkst. 

Diese Uebelstände haben dahin geführt» dass man schon fast überall su 
einem Baue übergegangen ist, bei welchem die Kraft von einem obersehläch- 
tigen Wasserrade mittelst eines Zahn r äderwerke s {engrenoffe) auf das 
Gatter übertragen wird. Bei dieser zweiten Gattung Sagemühlen iconntc man 
die Klinge schwächer machen , dadurch eine grössere Geschwindigkeit und 
zug:loioli rnineren Schnitt und geringeren Holzverlust erzielen. Ein derlei 
neuerer Bau koRtet l>pi1änfi|[}: ClOGO Francs und hat eine Leistungsfähigkeit 
vop jährlich ao.ÜÜU Stiifk Brettern. 

Seit einigen Jiihren baut man , um das Zahnrädorwerk zu vpr 
meiden, Sägen mit k leiueu u n t e r s c 1» 1 ä c h t i g e n Ii ä d e r u (Scieries d 
rotte» ä mhea cinirhcn) , welche dati Wasser von innen ompfaneren. Hier 
überträgt das Wasserrad seine Geschwindigkeit ohne Vermittlung ( incs Zahn- 
räderwerkes. Diese Mülüen haben den Vortheil einer einfachorou, vvcuigor 
sieh abnutzenden Constmction. Ein solcher Bau kostet gleichfalls nur 6.000 
Francs, hat aber die Leistungsfähigkeit von jährlich 40.000 Brettern. 

All* diese vogeslschen HOhlengattungen fordern beiläufig 5 — 6 PferdC' 
kräfte. Die Masse und die Geschwindigkeit des bewegenden Wassers 
werden bei jeder Constmction etwas anders ausgcnütst. Das Daumenwerk ver- 
wendet die ganze Wassennässe und deren volle Oeschwindigkeit Das Wasser- 
rad der Sägen mit dem Zahnrädergetriebe ist ein Schaufelnd (ä äuget): das 
Wasser wirkt also hier hauptsächlich durch sein Gewicht. Um demselben ein 
Maximum von Wirkung abzugewinnen, mü>^pte die Mascliine langsam arbeiten. 
Die Masse des Wassers kann schwach, dessen FallhiUie jedoch muss gross 
sein, wenigstens 4 Meter, aber aueli K — 10 !\Teter. Die kleinen untoi-schläch- 
tigen Räder, bei welchen das Wasser auf das Innere wirkt, bedürfen unbedingt 
eine Maximal-Geschwiudigkeit des Wassers. Sehr wcni^r Wasser reicht zuj 
dies wenige muss aber eine Fallhohe von 5 Meter haben und kann eiiio solche 
bis 20 Meter ertragen. Wo sich diese findet, baut man audi nur derartige, in 
den Vogesen sehr beliebt«, Sägen. 

So viel zur Erklärung der vogesisehcn \\ aUUägeii. Wenn wir nun auch 
die gute licrcelitij^uug der einfachen Waldbrettmühlen gebührend anerkennen, 
so können wir uns doch nicht der Erkenntniss versobliessen, dass i^e fUr 
sich allein immer weniger dem Bedürfiuss einer Tollständigen Ausnutzung 
der Forste genUgen, und dass wir in dieser Bezidinng eines sehr raschen 
Fortschrittes bedllrfen, der sich nur ergeben Icann^ wenn wir die Lidnstrlal- 
Sehneidemaschinen bester OonRtmetion studiren, davon unmittelbar zur 
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Anwendung bringen, was fttr nns bnmchbar is^ nnd dnreh die Unterauclmng 
des Uebrigen Blick und Idee für die ETfindnng jener beBonderen Einrieh- 
tnngen schürfen, welche unsere (forstlichen) Verhältnisge erheischen". 

Oesterreich hat ungeheuere Waldschütze, die in grossen Strecken noch 
ganz nngentttat daliegen, nnd selbst in den bestgenützten noch einer Ertrags- 
steigerung fähig sind, rnscrc Gütcrbositzcr und das Vaterland haben der 
letzteren nie dringender bedurft als eben jetzt. Diese He1)nn;jr des Wald- 
ertra^res kann hauptsäclilich nur dalier kommen, da«^3 man erstens den öster- 
reiehiiüelieii Iltdzexport (jetzt schon 60 Millionen KubikfusH im VV erthe von 
30 Millionen GiiMcnj vermelirt; 'zweitens die Industrie dahin bringt, mitglichst 
viel Holz zu verwenden, und dass wir drittens all' jene Holzgattungen sofort 
»elber erzeugen, welche Oesterreich jetzt aus dem Auslande bezieht. 

Unser Holzexport kann vmehn&eht werden. Die Gnmdbedingungen 
dazu, nämlich der Holzstoff in unseren Wäldern und der Bedarf des wald- 
armen Auslandes, sind glücklicherweise vorhanden. £in grosser Aufschwung 
in diesem Bereiche fordert aber unbedingt, daas man es namentlich dort 
aufgebe, rohes Rundholz exportiren zu wollen, wo dies mittelst Eisenbahn 
und Schiff geschehen- muss. Da dpr ausländische Holzpreis zum grössten 
Tbeile aus den yerfracbtangskosten besteht, so müssen die Hdlzer schon 
darum soviel nur möglich in jenen Dimensionen und Formen exporMrt 
werden, Nvelehe der aehlie s s I i r h o Consument bedarf. Letzteres kann 
in der Kegel nur durch Schneidewerke verschiedener Art erreicht werden. 

^T'nsere Industrie soll mehr Holz als bisher verbrauchen?!" 
„Völlig al)surd" , wird manclier einwenden, „Anj^esichts dessen, dass sie 
bereits Steinkoiden st itf Holz brennt und von Tag zu Tag auch für die 
WerkliiU/.(>r neue Er^utzstolTe in Verwendung bringt". Das ist wohl richtig,* 
komuU aber oflenbar nur daher, weil die Forstwirthschaft es nnterlassen 
hat, dem Bedürfnisse der übrigen Volkswirthsehaft gehörig entgegeu/ukummeu 
und ihr die Hölzer wohlfeil genug gerade in jener Gestalt zu bieten, in 
welcher sie ihr am besten zu Statten kämen. 

Ein einziges Beispiel möge hier Platz finden, um zu zeigen, wie unge* 
mein weit wir in dieser Beziehung noch zurttck sind. Oei|terreioh Terwendet 
hei seinen Neubauten jährlich viele Millionen Thttren und Fenster. Jedermann 
kennt die Umständlichkeit, die Kosten, die Verluste an Stoff, Geld und 
Zeit, die es braucht, bis jetzt die rohen Klötze dem SägemUller zur Ver- 
schnei düng überantwortet werden, bis. die Bretter und Staffeln auf die 
städtischen Holzlager kommen , und bis der Bautischler sie endlieh in Thür 
und Fenster verwandelt. Warum errichtet man denn nicht schon im Bereiche 
der Wälder ftntt der Brettmühlen Fenster- und Tli ü rf a b r ik en , um 
schon vom Forste aus statt der Ilalbwaare bereits das gebrauchsfertige 
Object zu voi-<ond( n? Unsere gewichtigsten Holzexport Rivalen, die klugen 
>«orwegor und die unteruchiucndcu Canadier, tUaii dies bereits. 
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Ein ^nz gleiches Bcwaudtniss liat es mit unserer Einfuhr fremder 
Hülzcr. Diese ist fast nur danim zu Stande gekommen, weil wir selber zu lässig 
gewesen sind. Ist es vielleicht nicht unverantwortlich, wenn Oesterreich, das 
Bich der herriiehflten Ahonie, Kricen, nnd selbst noeh besserer Höbeer mrfreiit^ 
den grössten Theä seiner Sehnhstifte ans Amerika bezieht?! Ist es nicht 
himmelschreiend, wenn Holzdraht fUr Tapeaerarbeiten, zu dessen H^atellung 
wir allenthalben nnd namentlich in Böhmen, Galizien, Ungarn nnd in den 
Alpen das ansgezeiohnetste Fichtenholz besitzen, ans Bayern bezogen wird? 

KnrZ) wo immer wir unsere Blicke hinwenden, zeigt sich, dass die 
TTebnni* der vaterländischen Volkswirthschaft forstlicher Seits in engster 
Verbindunjj: mit der Errichtung zahlreicher und ausgezeichneter 
Holz schneide werke der verschiedensten Gattunj:: steht*). 

Der Satz, dass die Forstverwaltung sich thunlichst auf die blosse Urpro- 
durtion besrhränknn soll, erleidet in der in Kode stehenden Hinsicht tro^*i?s 
eine gereclitferti^te Ansn.ilnne; wir sind enls'ldeden der Ansicht, die Forst- 
widhschait solle sieb keineslalls von der Uetheiligung an der Hol/Jnd'i'^trie 
in der angedeuteten liichtuug ausschlicssen, wenn sie aut ii ihren nninittcl- 
baren Betrieb, sobald er nur einmal gehörig in (iansj- ü-ebracbt ist, in dem 
Hasse fremden Ilitnden überlassen mag, als sich solche daliir linden. 

Aber auch im Falle man sich von voruc herein nicht selbst auf 
die Industrie einlSsst, ist schon die genaue Kenntnis» derselben und 
ihrer Werke darum nöthig, um Rath, Ermunterung, Beisteuer und Capital 
richtig anbringen und die Beziehungen, in welche der Forstherr mit den 
Ifiinnern der Holzindustrie treten muss, für beide Theile aufs Ntttzlichste 
regeln zu können. 

Der Sinn des Gesagten ist nun der, dass wir Forstleute aufhören müssen, 
die Holzsehneidewwke als etwas zu betrachten, was nur die Maschinisten und 
Industriellen, aber nicht uns angeht; dass diese Werke in den Bereich unserer 

*} Wir Uii8«rerst>ita haUcn die Eiriclitun^ von Fnlu'ikeii für fertige Tliiiren, F(.>u>it<;r iiikI soiiAitige 
Biiiibe«l*ndUieile, d«DB die Sebneidwerke fBr sai^erieMetB llachlerhölser, Gescbirrfabriken, kurt 
»Uejene Uatpriiphinunceu, wclohf il;is Hol« Itcreits :ini (ie^vinllllll5Sl>I•te (oiler « imiI^'^Ich-, im r. inde) 
snr gebrauchsfertiu^en Wuare umwniidelo « von so emiiteuter ß«deutuug für unsere Vulks- 
virthachiift, d«» wir der Meinung sind, Amh telbrt der S Ifta t den Beruf bütle, «ich ihrer und svnr 
auch mittelst niHterieller l'uterstütsung' insolnng« nncnnehnien , hie aicb die PrivntbetriebMOikeit 
des G^eostande« genügend bemiicbtigt Hut. 

Die «tnaiRcbe Unientiitzung dieser UntertieJininngen würde »uch den grossen ?(utxen hnlien, 
die l)e£Ü^:lielien Anstalten dem (grossen Publikum xugüng^iic xn ninchen. Oie wenigen Fabriken dieser 
Art, welche wir jetzt in Oesterreich liiifit'ti. Iifiilcii ilni' ^^lIl^^rM(•ti^>lu ihr Verfahren nnd ihre KrlVth- 
rungen iu Gcheimni»it uud gestatten oft nicht einmal das Betreten ihrer Arbeit^träunie (um sich die 
Concurren» f^me s« Jialteo). In Folg« deeacn können di«fte Aneinlteii nneh ironi5g]ich Anderen 
/.nr Aneiferiin? urui ;t1s Miist(>r dienen. SnhrtTd sie aber der Sfanl Qnter$tÖtxte» kSttttte, wfirde und 
milüste dieser dus Abschliessungssjstem beseitigen. 

Die ZaglngigUMcbong der bestehenden Werke Ist fOr die Entvickltraif dieses Fndualrietweiges 
unerl.'isslioli : <lcnii nlclit .feiler, der derlei Iniiifii nilrr /n w Ivsi'usi lnnili'!ii )i Zu ecken kennen 
lernen will, hat Zeit, Geld uud Lust, deshiUb erst mich Frankreich, England uJer Amerika zu 
reisen» um dort die nöthigen Beobeehlungen zu naehen. 
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Stadien, in den Kreis de-^scn gesogen werden m^en, was man das Forst- 
Maschinenwosen lieisBt. In näclister Folge davon müssen unsere Forst» 
akademien sie als Gegenstände der forstlichen Ingenienrwissenschaft behan- 
deln, welch letztere übcrlianpt aufliürcn mHge, ausBchlicsslich nur die ana- 
getretene Bahn der llolzmessung und Ertragsberechnung zu wandeln. 

In Bezug auf industrielle Holzschneidemas^ hinen hatte nicht nur die 
Weltausstellung, sondern Paris selber, das zuiilreiche und vorzügliche 
Unternehmungen dieser Art besitzt, viel Neues und Ausgezeichnetes zu bieten. 

Da aber die nähere Erörterung des letzteren in den Bereich anderer 
Classen gehört, so verweisen wir hinsichtlich desselben auf die bezüglichen 
Eiuzelberichte 

lY. KOKmCüi:; m\> KOKKlNDUSXm 

AUiOmUSDfXB OBSR DIB BjORKBIOBB. 

Der Kork ist das Product zweier sehr v(>rwandter Eichen, die bis in die 
neueste Zeit mit einander verwechBelt worden sind, nämlich der Quercus xnbe.r 
Linne (echte Korkeiche; und der Quercus occtdentdia Gay (unechte Korkeiche). 

Enteie kommt im mittelländischen, die zweite im KUstenhnde des 
grossen Oeeans und überhaupt nördlicher yor; die Stib«r zeitigt ihre 
Frttehte in einem Jahre, die and^e braneht zw^i Jahre dazu. Dies sind die 
prindpiellen Unterschiede beider Arten. Aite anderen, wie z. B. ein weniger 
gesohfttzter und weniger dicker Kork, dann die breiteren BlStter der Ocddem' 
tau»**) sind bloss taxatiVerNatnr. Selbst der Stand der Bicheln, diebeider^ir6«r 
diametral gegenttber (aehselständig) anf den Trieben sitzen, wXhrend sie bei 
der Oeddenhdü gedrungene Stiele haben, nnterseheidet beide Arten nicht 
genügend. Der auffallende Umstand endlicli, d^sis die reifen Eicheln bei der 
Suber auf belaubten heurigen Trieben, dagegen bei der Occidentalis anf 
•blattlosen vorjährigen Trieben sitzen, liegt nur in der oberwähnten 
Verschiedenheit der zur Ausrcifung der Frucht nothwendigcn Zeit. — Nicht 
unmöglich, dass selbst die verschiedene Reifezeit der Friidite nur FoIl-p der 
mit dem Standort verbundenen Versfliifdciilieit des Klinii"'^ i-^t, iin 1 das?? 
also beide Banmspecies nicht einmal ix sondere Arten im stri u^^l^-u Sinne des 
Wortes wären; ein Fall, der im Eichen^^escldef litf keineswegs isolirt dastünde. 

D'iQ üuLt r geht in Frankreich nur bis znin 15. Ureitegrad, die Occidenialis 
jedoch bis zum 48°. Dadie OecükntaUs verhiiltnissmässig wenig verbreitet ist, 
und auch eine geringere Waare liefert, so bezieht sich all' das, was hier von 
der Korkeiche und dem Korke abgehandelt werden wird, hauptsächlich auf 



*) Vffl. die Berichte za CI. S4 und 58 im IV. Hefte dieeet Werkce. D. Red. 

**) i raiuösische Fnrstwirihp pflegM die letetere Ali deihalb aaek 0». nber Ut^bth «od di« 
entere Qu. tuber p^n^oU« xu heiwea. 
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die Suber. Sofern jedoch ausnahniswcise von Her Occidentalis gesprochen wird, 
werden wir dies ausdrücklieh honierken. 

Die Korkeiche ist ein Baum niittlf ior (ivIiRse, der 30 — 60 Fnss hoch 
und 3 — 4 Fuss stark wird. Sie hat starke und zahlreiche Wurzolu, welche 
von einer mehr oder weniger tiefgehenden llerzwnrzel mit einer leichten 
Neigung nadi «aten «nsstreieliei. Die Belubung ist spärlich, tuid da ftnoh 
die Kronen sich nicht sehlieBeen, bo sind die Koikeiehen^lder smd Nacb- 
theile des jungen AnftcbUges voll Unterhok und Unkraut*}. 

Uebrigens konunt die Korkeiebe in Enropa selten als reiner Wald» 
sondern gewöhnlich nnr in der Hengnng mit anderen Banmarten vor. In 
Algier ist dies anders. Dort existiren neben vielen Wittdem, wo diese Eiobe 
verebiselt erscheint, noch 37.000 Hectaren^wode vorwalte^ nnd 286Hectaren, 
wo sie pranz oder fiist g'anz allein herrscht. 

Die Eicheln sind minder bitter als jene Mittcleuropa's, sie geben vor- 
treffliche Sclnveincmast und in Hungerjahren ein Brod, welches nundw 
schlecht ist, wie jenes aus den nördlichen Eichelarten. 

Der Wuchs dieser Holzart ist lauf^sam und gleichtiirmig, und sie wächst 
fort bis 150 — 200 Jahre. Sie lebt zwar noch länger, aber Uber das irenanute 
Alter hinaus macht sich eine sichtliche Abnahme des Rinden- und Holz- 
wuehses bemerkbar. An der nördlichen Grenze ihrer Verbreitung erreicht 
die Korkeiche jedoch schon mit (50 — Hu Jahren ihr Wachüthumsmajamum 
und wird kaum älter als 150 — 200 .)alire. 

Der Banm kann in seiner eigentlichen Ucünat sehr staric werden. In 
Algier sind Stämme von 30 Meter Höhe nnd t—l^/z Meter StXrke niebts 
Seltenes. 

Die poröse grosssellige Holisohioht, mit welcher bei d^ meisten Eieben 
im FMttijahre die Holsbildnng beginnt, fehlt bei der Suber fast ganz, daher 
es ancb öfter nnmögiieh wird, das Alter eines Banmes dnreb AbslUilung der 
Jahrringe zu bestimmen. Die Markstrahlen sind theilweise sehr breit und 
bringen schiine und zahlreiche Adern hervor. 

Das Holz ist sehr schwer (0-83 _ 1-02, im Mittel 0*96 specifisches 
Gewicht) nnd sehr hart, der schmutzig weisse Splint nnr sdiwaeh angezeigt; 
oft bildet sich ein lebhaft; rothbranner Kern. 

Das Holz isf sehr nnbieprsam, springt und wirft sich sehr j;ern. F.'* 
widersteht zwar im Wechsel von leueht und trocken der Faulniss länger, wie 
jedes andere Eichenholz gemässigter Zone, ist daher für Erdbauteu und bei 
der Marine (die es gerne für den Kiel der SchitTe verwendet) geschätzt; 
gleicliwohl bleibt (auch wegen der cr»tgenauntcn üblen Eigenschaften) die 
Kinde stets das Hanptproduct dieses Baumes uud mau verwendet das Holz 



*) Ab den ö«terr«ichi«ciiea Küalea kommt jedoch unter dem Schirm dieser Gichea Dirgends 
Slraurbwcrk v«r. 



Digitized by Google 



448 Prodnsta dMr VoiütwtrtiMClitft. X 

erst, naphdem tliV Korknutzung beendet ist. Alsdann ist das Holz p'cwolm- 
licli bereits ni);:('p:iifiV>ii, gibt aber ungeachtet dessen noch einen ausgezeich- 
neten lireiiustoir ab. 

Die grüne Kinde der Korkeiciie ist sehr reich an Gerbestoff. Während 
die mitteleoroplischen Biehenarfen ntur 5 — 7 Procente Gerbestoff nachweisen, 
hat die firanzoBisebe Korkeiohenrhide 71/4 Proeent, olUiert sieh also derjenigen 
von Qu\ Hex (10 J^.)« 

Die Kohle des Korkeiehenholses ist vortrefflich. Bin Ster entrindetes 
Höh liefert 100 Kilo Kohle, nnentrindetes etwa 75 Kilo. Eine dreifhssige 
Wiener Klafter würde also 6 Oentner, folglich um ein Fünftel mehr Kohlen 
geben, als nnsere Rothbnehe. 

Die äassere Rinde dieser Holzart ist nun da^tjenige, was im geraeinen 
Leben als sogenannter Kork verwendet wird. Diese Bauraart Itat das cigenOi 
dass sie, zu einer gewissen Reife gelangt, ihre äussere Iiindf% die sich hier- 
auf nhrrmnis roprodueirt, von selbst abwirft. Die eigcnthllmliche Beschaffen- 
heit dieser Kiiido, und oben die F'äliigkoit drs Titnmes, seine Rinde zu repro- 
duciren, begründen das Gcwcrbt' der Koikorzi ugung, die grosse Nützlichkeit 
des Baumes und den hohen Ertrag des Korkcichenwaldes. 

VXRBBBITUNa UND STAKDORTSTERHÄLTNISSS. 

la Algier ist die Korkeiche völlig zu Uause, gedeiht in joder Beziehung 
vortreflflich, trägt fast alljährlich und reichlich Samen, wäclist rasch, gelangt 
zu grosser Slftrke und hohem Alter, und bildet ausgedehnte nnd häufig reine 
WXlder. Frankreich besitzt in Algier bei 322.000 Heetaren, d. i. 640.000 Joch 
KorkeichenwSlder, welche nach den Schätzungen französiseher ForstwüUie 
echon im ersten Augenblicke jährlich um 25 Millionen Francs Kork liefern 
könnten. Diese Holzart steigt in den dortigen Bergen bis auf 3000 Fuss See- 
h$he. 80 gross aber auch der Nutzen ist, welchen diese Wälder in Algier 
abwerfen könnten, so ist deren Ausnutzung anf Kork doeh erst im Beginne ; 
die Regienmg hatte 185G erst bei 24.000 Joch nnd selbst 1866 nur 
142.000 Hcctaren derselben auf Schälung an Unternehmer verpachtet. 

Die jetzt verpachteten algierischen Korkwälder (142.000 Ilectaren) 
liefern jährlich lOö. 300 Tonnen Kork im Kohwerthe von 10 «4 Millionen 
Francs. Von (lif^^mi sehlif ^««lirhcn Kririso ('nnd volkswirtbsrhaftlichen Werthe) 
verbleiben dem Staate :)r)U.UO<» Fich. als Stockziiw; Uber B'/, Millionen 
werden ;uif dir lucale üinvin iiuui: nnd Alt))iiii<:nn,Lr , 1 "4 MillioniMi auf den. 
Seetransipiirt und sonstijxc Kxpurtku.sti'u dcH Korkes vürwendct, und gute 
5'/^ Millionen geben den Pächtern als Ueinerlüs zu. Gegenwärtig hat man 
es in Algier grüsstentheils mit dem minder werthvollen ersten Kork zu 
thun,' später, wenn man griisstenthcils nur ge/iichteten Kork gewinnen wird, 
muss sieh der Ertrag nach Quantität verdoppeln, uud in Bezug auf den Cteld- 
Erlös verdreifachen. 
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In Enropa sind hauptsächlich Spanien und Portu^^al, dann l'ater- und 
Mittel-Italien, endlich Frankrpich ä\o TJindpr der Korkeichen und ihrer 
Wälder, und liefern daher weit iiberwic^,'end den im Handel erscheinenden 
•Kork. Die portiiiriesinehe und spanische Waare wird im Allfremeinen als die 
beste erachtet und die Provin/ Catalonien ist hier das eigentlichste Korkland, 
Sevilla aber der ilauptstupelplatz für dieses Product. 

Frankreich ist im Südwesten ein Korkcichcnland und benützt die 
Holoart mit gutem ITen^dnlas. Hier kommt die Korkeiche m den PyrenSen 
Qttd den benachbarten Departements und namentlich in jenem yon Yare 
vor, nnd bildet da einzelne Wälder von Bedeutung. Sie steigt in diesen 
Gegenden aber nur mehr anf dOO Meter SeehOlie; die Befruchtung der 
Blfithen wird schon oft dorch die Spätfröste vereitelt, daher die Mast schon 
seltener. Auch die Sandheiden am grossen Ocean, die sogenannten „Landes", 
haben namentlich im Küstenstriche viele Korkeichen ; jedoch ist es hier nicht 
mehr die echte Korkeiche, sondern die OeddetOotis* Letztere Art ist mit 
Erfolg bis in die Breite von Belle-Isle-en-mcr verpflanzt worden und zu > 
Trianon (Versailles) blüht sie und träsrt Frueht im Freien. 

Im österreichischen Kaiserstaate kommt sie (natürlieh) in den 
istrischen, eroatischen und dalmatinisehen Küstenstrichen und Inseln v<u-; hie 
und da, z. B. bei Pola, bildet sie formliehe, wenn auch kleine Gehölze,' in der 
Regel jedoch ist sie nur eingesprengt oder gemengt mit anderen Eichenarten ■ 
anzutreffen. 

Die französischen Schriftsteller führen an, dass der Boden des Ur- und 
granitischen Gebirges der Korkeiche vorzüglich zusage j ingleichcn der Sand- 
stein-, dann der Qnansandbod^ Kalkboden soll sie meiden. Sie Uebt dort 
etwas tiefe^ mürbe und frische Emmen; gleichwohl trifft man sie auch auf 
felsigen Stellen der obgenannten Gebii^sarten. Feuchte, insbesondere aber 
moor^ Böden flieht rie. Dies Alles scheint an den Österreichischen 
Meeresküsten nicht so ganz der Fall zu sein; denn hier kommt sie auch auf 
den EaUcthonböden-und auf trockenen SteUen vor. 

Sie gedeiht in der Ebene wie im Geburge, nur zieht sie hier die Süd* 
Seite vor. Auf letzterer erzeugt sie auch einen feineren Kork. An den übrigen 
Bergseiten wächst sie vielleicht üppiger, ihr Kork ist jedoch locheriger und 
minder speckig (minder gleiclifönnig dicht). Genen die Kälte ist die Kork- 
eiche empfindlich. MEGUsrifRR behauptet, dass ihr Kältegrade von 7 — 10 
.unter Null todtlich Reien,- Saktorelli meint sogar, dass sie nicht melir als 
4 — 6« ß. uiit< r Nn)l erleiden könne. 

Ans all" dem gebt klar hervor, dass diese Holzart, deren Verbreitungs- 
bezirk nur mit seinem nördlichen iiaude nach Oesterreich hereinragt, in 
unserem Kaiserstaate liauptsäehlich vom örtlichen Klima abhängt. Vor Allem 
ist es die Winterkälte, welche ihrem Vorkommen Schranken setzt. Sic ver- 
mag höchstens nur jene Kältegrade zu vertragen, die an unseren Mecrcsküstcu 
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vorlvommf'n. wolohe in dieser Beziehung noch milder sind, nis dir inneren 
Tielcbeneii, indem das Meer bekanntlieh die l'emp.iraturextremc mässigt. 
Fiinf bis acht ürade Keaumur unter Null mügen wirklich schon tödtlich fUr 
sie sein. 

Gegen den Wind an und liir aich kann die Korkeiche nicht empfindlich 
sein, mdem sie an der Westküste Frankreichs ganz wohl gedeiht, obwohl die 
in Frankreieli herrschenden Westwinde dort mit «ganser Kraft arbeiten. Ein 
anderes aber ist es mit den kalten Winden, welche in Europa immer 
mächtiger hervortreten, je weiter wir naeh Osten gehen , mit nnserw 
Istrischen und dalmatischen Bora, mit den kalten östlichen Winden, welche 
im Banate am Fusse des Oebirges wüthen und nichts anderes sind als jene 
Stürme) welche znweÜen das schwarze Meer so gefährlich und die sonst so 
helssen ttlrkisclien Länder vor Kälte erstarren machen. 

Ohne Zweifel ist es der in Europa von Westen nach Osten immer wach- 
sende Einfluss der kalten östlichen Luftströme, und sind es die damit m Verbin- 
dung stehenden TeraparaturstUrze (plötzliches Umspringen) und Kälteextreme, 
welche das Feld der Korkeiche bei uns in Oesterreich ungemein besehränken. 

In Frankreich ist diese Holzart von der Natur noch bis gep:eii den 
46. Breitegrad verpflanzt: in der Länge von V<Mi<>tien und I-^trien frelit sie 
Uber die Meeresküste nielit mehr hinaus, also l»lo->s hi.s zum 45 1/. Grade, und 
im Süden des Österreichischen Ostens, nämlich im Tieflande und am ( a liirgä- 
fusde des Bauates, welchcH bis zum 15" herabreicht, kommt sie gar nicht 
mehr vor. Diese Erscheinung ist ^i« her kein blosser Zufall, sondern bestimmt 
in den ebenerwithnten meteorologischen Yerhältnissai der betreifenden Län- 
der gegründet, indem die mildesten Striche des österreicliisehen Ostens, unge- 
achtet gleicher Breite mit Venedig und siemlicb gleicher SommerhitKC, doch 
wegoi der winterlidien KSlteextreme unverhSltnisnnässig rauher sind, wie 
die adriatische Kfiste, und daher für die Korkeiche nicht taugen. 

Dass dies keine irrthümliche Aulbssnng sei, dalllr liefern ja eben unsere 
vaterländischen Korkeichen «i der adriatischen Kllste den Beleg, liier hat 
noch die Natur diese Holzart hingepflanzt, aber ihre Entwieklung ist dessen- 
ungeachtet eine kümmerliche, pedriiekte. Die Bäume bleiben stets klein und 
sehr kiirzschiiftig, der Korkwucbs ist sehr gering und die Qualität des Korkes 
dne entschieden mindere*). 

Nach dem allen muss man die Korkeiebe allerdin^R auch zu den öster- 
reichischen Holzarten zählen, kann ihr aber in unserem Vaterlande keine, 
wesentliche Bedeutung zusprechen. Dessenungeachtet schiene es angezeigt, 

•) Einen Hewi'is ffir die Richtigkeit ilieser Schlüsse Ii ilira ;iiich Aiipfliiiizungsver sm lic <^vUvi'iu t, 
welcbe die österreichiache Staataeivenbiihiigeaellacbiifl vor 6 Jaliren aai' ihren Banaler Uütern iu den 
wSnnleB Lagen gemnchi hat. Df« gtflieten frutzAilMtlicn EJcheln gingen Torlreffllcli Mf «b4 
die Pflanzen erreiohtf» im erste» Sommer eine iinjrewöhnlielit' Höhe, »her sehon im iiiiehtten Winter 
fröret^ lUf Kn ,],t Trirtn- ib; die Pfl<iinz«ii liüiaaierten» wurden apater Knii>pei und sind jetxt 
wahrseheiuiivli sehuii alle lu<U. 
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ihn 1 ( ultur auf unseren a cl riatia ch en Inseln und im Ti<*flanfle von 
Dalmatien Aufmerk ^runkeit zu schenken. Hier kann f^ir uii zweifelhaft 
noch gedeihen, und diese Striche haben so viel absolutett A\ •il lbodon und 
80 spfirüche Erwerbsquellen, dnsH die Korkeiche und eine daiaui begründete 
Korkind ufitrie immerhin guten -Nutzen abwerfen küunte. 

BUffDSNWUGBS DJBR KORKXIGHB. 

Da die HanptnntEiing und der höbe Wertli dieser Holzart in der durch 
seitweise Ablitoung gewonnenen Rinde besteht , so ist es wichtig, genan 
in wissen, wie das Wachstbum nnd die Reproduetion der Rinde bei diesem 
Baume vor sieh geb^n. In dieser Besiehnng glauben wir nichts besseres Ümn 

ankönnen, al>; dasjenige in freier Uebertragang anznfUhren , was Antonin 
RovsSBT in seinem ßüch lein: „Citltme, exploitution et aminagmetU du ^Sws-4üge 
en France ei ef} AUjerk'^ darüber auseinandersetzt. 

„Die vollständige Rinde der herangewachsenen Korkeichen besteht ans 
zwei verschiedenen Lagen, und zwar: 

1. Aus der trockenen fodten Kinde, /n welelier die Kj)idermis (Oberhaut) 
und der Kork niif seinen Mesodermen (Mittelhäutcu) gehört. 

2. AuB der grünen ih lx iidt n i Ivinde, welche unter der trockenen iiiiidc 
den IlolzkÖrper unmittelbar und<h idct. Zu iln- gehört zuerst eine krautartige 
Korklage, dann der ßast, cndli<;h die Rndodermis Innenhaut). 

Auf den jährigen Zweigen ist die Epidermis iiocli grün und glatt, was 
beweist, dass hier weder Korkschicht noch Mittelhäute rorhaaden sind. Anf 
einem aweijübrigen Zweige bemerken wir zwischen der Epidermis und der 
grünen Rinde eine anregelmässige, weisse, kömige Masse, welche aas wachs- 
artig weichen, gelblichen Anh&ufnngen herrorgeht und nichts anderes, als der 
in Bildung begriffene Kork ist. Im dritten Jahre mehren und verdicken sieh 
diese körnigen Massen und werden trocken und elastisch, d. i. sie werden 
das, was wir eben den Kork beissen. 

Jedes Jahr bildet sich nun eine neue Korklage, welche sich an die vor- 
jährige anschliesst, in Folge dessen die, mittlerweile weiss, hart und unnach- 
giebig gewordene Epidermis aufspringt. Von nun an wächst auch der Kork 
sehr schnell. In dieser ersten Aitersperiode bildet sich der Kork mittelst 
Anhäufung der knrkigen Massen zwisehen der Epidermis und der grünen 
liinde. Diese Biklung, obwohl sie am ganzen Umfange des Stammes Statt hat, 
geht jedoeit keineswegs mittelst glcichfiuraiger Schichtung, sondern vielmehr 
mitteist uuregelmässiger AnliUiitung vor sich. 

Das Korkerzeugniss jedes Jahres ist durch eine Lage von dunkler aus- 
gefüllten Zellen vom Producte des vorausgegangenen Jahres geschieden. 
Letztere Lage — dem .lunklen .Streifen des Jahresringes ira Holze entspre* 
cheud — ist dasjenige, was oben Mesodermis (Mittelhaut) genannt wurde. 
Aus dieser Reihe von Erscheinungen mttssen wir schliessen: 
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1. (lass diu jiihrliVIie Korkerzcnjruiiir zwi»cheu der Mesodermi.s iiud der 
grünen Rinde Statt Iku. und zwar au ikr üuBseren Seite dieser letzteren; 

2. dasB die Mesodermis ein intcgriieuder Tbeil des Korkes ist, und sich 
mit letzterem stets ne« bildet 

So hat die primitive Bildnng der Koricrinde statt Was die NenUldong 
desselben nach vorgencnnmener Entkorknng betiifit, so lehren die Beobachtnn» 
gen, dass die grttne Rinde und zwar deren krantartige, Snasere Lage allein es 
isty welche Antheil an der Kork«nseugung hat; dass die Korksnbstanz, anfäng- 
lich weich, gelblieh nnd wachsartig, ihre Elastidtiit nnd Geschmeidigkeit 
dnreli die TrocknisB erlangt; dass diese Korksnbstanz eine Ausscheidnng der 
grünen Rinde ist, wolclie nnregelmässig am g-anzon Umfange dos Stammes 
^tattbat; dass endlich der Kork eine indifferenteSchichtdesBindenkörperssei.* 

ENTKORKUNG DER BAUME. 

Die iMitkoi kun}; der Bäume ist die \vielitij;stp Operation in der Heliand- 
lung des Korkeiclienwaldes, denn von ihr hängt ancli die Zukunft des Walde« 
ab. Wir folgen in der nachstehenden Beschreibung den Schriften der Herren 
Kuiiii.SK'r und La'vibkrt. 

Den nrsprüuglielien l\«uk, das Ergehniss der allerersten Schulung 
heisst man den „.lungfernkork" *) oder „Afterkork". Die grüne Rinde hin- 
gegen die „Muttorrindc" ; letzteres darum, weil sie es ist, von welcher in der 
Folge die neue Korkbildung ausgeht. 

Die Entfernung des Afterkorkes ist unbedingt uothweudig, damit der 
Banm guten Kork erzeuge. Diese erste Rinde hat wenig Werth; ihre geringe 
Elasticität eignet sie a. B. nieht ftr die Stöpselfabrikation. Sie ist bereits an 
den 4 — 5jährigen StSmmchen ausgebildet, da aber letztere in diesem Älter 
noch bttsehartig nnd, so wartet man mit ihrer Entkorkong, bis selbe va ent- 
sprechender Höhe und StSrke gelangt sind. Hit 0*2—0*3 Meter Umfang und 
1*5 Meter SchalthShe können sie bereits gesehllt werden. In noch undurch- 
forsteten Maissen ttbergeht man bei der ersten Entkorkung alle jene unwttch. 
sigen Stämmchen, welche später auBznforsten sind. In hereits durchforsteten 
Jungwüchs( 11 beginnt man die Entkorknng mit den aufgeschossensten Stämm- 
chen, indem diese Operation den Stärkewuchs auf Kosten der Längenent- 
wiokhmg begünstigt. M;ui soll das erste Mal tief, und handelt fs sich um 
Rehr starke Exemplare, selbst nur auf einer Seite (und zwar auf Nordost) 
entkork 01». 

r>i 1 l\nrk lust sich nur zur Saftzeit Iciclit und man erkennt den rerhton 
Zeitpunkt zur Eutkorkung an einem leichten Hoseurothwerden der Kmden- 

*) In FrankNlcli male", der „Mimii'' od«r ,niiiiaUche Kork". Von dieser BeneonuDg' der 

eriiteu Riiide koiuuit aufli der in Frankreich fiir die erste Schalung übliche Ausdruck: (lrmii<i<xtlage, 
der uicltts anderes bedeutet, als — „Eutuiaauung". — lui Uegeusutze suoi erjit«*», inHUulkUcu Kork 
heiast nm ia Frwukreieb a|ICaKii ^enuUe^, d. L wdbUelMn Rorfc» 
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Sprünge. Oleichwohl darf man <lsif Schälen uidit zur Zeit dos ^riisstrn Salt- 
reichthniiKs l)('f]rinn<^n. iiulciu die ,l:erill.L^stL■ Vorwunduiij^ der grünen Jviiulc dann 
schädlit-hen ÖaltÜUfift und Narben, oder amdi die liOslJ'isnng des Bartes und in 
Folge der Sonncnwirkuu^i die Vertroi knun- der verletzten Kindcupurlliien 
hervorrufen konnte, was entweder das StäniuieUcu zu (irunde richten, oder 
wenigstens die wdtere Kot^bildung auf dieser Stelle vereiteln würde. Man 
lasse also den griJssten JSaltandrang vorübergehen nnd sondire behui^ Ermitt- 
lung des rechten SchftlnioinenteB seitweiso die Schäfte. 

Man halte mit der Arbcil während des Kejj:ena ein, in*lein dm Kintlringen 
der Nässe ih die grüne Kinde deren Gewebe zerstören und ihre stellenweise 
Loslosnniir nach sich «iehen IcHnnte. 

Nachdem man nun die zu eiitk(M keudeu Stämmeheij und die Zeit zur 
Arbeit geh<»rifr ^rr wählt hat, \ertaliit man in folj^endor Weise: 

Verseilen mit einer schart' -rsrhlitfetien , eijrens geformten Handliaeke 
brinfit der Arlx'iter \orerHt rund um den ►Selmft herum zwei Einselinitte an, 
einen am Fusse und den Jindeni in i< ner Höhe, bis auf \\< lelio die Kntkor 
kung roiehen s(dl, dabei aber wtdil S(ir;:f tra{ieud5 ilass der Schniii iiieht 
in die grüne Rinde gohe. Diese .Schnitte haben zu verhindern , dass die 
Ablösunji niciit weiter gehe, als man eben will. Hierauf schlitzt man den 
absuldscndeu Rindencylinder von oben nach unten auf, wobei man die 
natürlichen Risse der Rinde thnnlichst benutzt Dann löst man die beiden 
LftngenriUider mit Vorsicht los nnd erweitert die Ablösung endlich nm den 
gansen Schaft hernm, wobei man den Haokenhelm (Stiel) als Hebel benutzt 
und die Rinde dort, wo sie nicht gleich abgehen will, leicht beklopft. 

Bei der ganzen Arbeit mnss die grüne Rinde des Baumes sorgfältig 
gegehont werden, und sofern die Lösung Schwierigkeiten böte^ hätte man 
weitere Einsclmitte anzubringen, oder selbst einzelne Rindenparthien ungeschält 
auf dem Stamme zu lassen. Einzelne Hackenschnitte sind der grttnen Rinde 
weniger gefahrlidi und vernarben viel leichter, als Qaetschungen oder Ksse. 

Kan solUe die durch die erste Entkorkui^ gewonnene Rinde verbrennen 
oder weuigätens ans dem Walde bringen, denn sie beherbergt gewöhnlieh 
eine Menge Insecteneler, dann viele. Ameisen. Das auskriechende Ungeziefer 
wttrde die entkorkten Schäfte angehen, und sich in deren Rinde einbohren. 

Mit der Entkorkung der StXmmchen verbindet man zweckmässiger- 
weise auch die Entfernung aller jener tiefen Seitenäste, welche der Korkpro- 
duction hinderlich sein könnten. 

Die fernert iLutkorkung der Bäume fordert die nämlichen Vorsichten, 
wie diu erste; beide Arbeiten unterscheiden sich nur durch ihre Producte. 
Um für die Stüpselfohrikation zn taugen, mOssen die Korkschalen mindestens 
35 HllUiaeter dick sein. 
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Naf'li der ersten Eiitkorkuni? wächst der Kork Belir schnell. Die Dicke 
der jährlich zuwachsenden neuen Korklage ist durch folgende Ziffernreihe 
ausgedrückt : 

Dlek« lUr B«ttB K«rk)«ff« Dicke der g«iiBtn Karka«hl«lU« 

Millimeter. MitUiii«trr. 

1. Jahr 8 —5 4 

. «. n 8Vi-4 7y» 

3. , S -3 »% 

4. n iy.-2V, 12 

«. , iy«-2% u 

6. n lVa-2 15% 

7. „ 1V.-2 "«A , 

8. » i%~a 19 

9 n l%-2 «0% 

Mittel der cratoD 9 Jahre 2 »/» — 

tO- n l'A-l'/e 22V* 

^1 n 1 -l'/t 23'A 

Ii ^ 1 -1'/» 24»/% 

Mittel der 12 Julue 2 

In diesen Ziffern ist die Dicke Jener obersten rauhen Rindenschichte 
nicht einbezogen, die man ohttehin als unbrandibar absehaben miiflB; dne 
Lage, welche 2 — 3 Millimeter stark ist. 

Die Tabelle zeigt unter anderem auch, wie die Dicke der neuen Kork- 
antage unter dem Drucke des alten Korkes alsbald geringer wurd und endlich 
stationär bleibt. 

Zum besseren Verständnisse der Koiklndustrie lassen wir hier einiges 

Detail Uber das bezügliche Geschäft folgen, welches die Franzosen Delarbre * 
Jacob in Corsica, wo sie diese Industrie vor 20 Jahren eingeführt haben^ 
betreiben. Diese beiden Herren hatten die Frodncte ihrer ludostrie in Paris 
auch trefflich ausgestellt. 

Delarbre & JAron haben 1810 mit den bezüglichen Waldeigenthümern 
(Private) NutzuDgsverträge auf ßOü.ÜUU Eichen von U-25— 0-3U Meter Um- 
fang für 26 Jahre abgescblossfu. Sie erzeugen 6 — 7 Kilogr. per Baum und 
' ährlich 1800 met. Centner rohcu Kork, der im Walde 18 — 24 Frcs. per 
Centner, im Ilafeu von Portovccliio jedoch 25 — 30 Francs werth ist. Der 
gekochte, geraspelte und ganz für die BearbLilun^^ hergerichtete Kork kostet 
in Iforseille 62 — 65 Francs und darüber per met. Ctr. 

Die Zeit der Korkemte beträgt 40—45 Tage und diese beschäftigt 
40—50 Arbeiter« Im Transporte und bei der Hütte arbeiten dann noch 
10 Leute durch 60 Tage. Die Tagtöhne betragen: Entrinder 2-^2*/« Frcs., 
Arbeiter beim Transport l*/g Frcs. 

ZUBBBBZTONa 01IX> WRWfiMDima DSS XOBKXS. 

Die gelösten Eorktafeln setst man in 8t5sse an, damit sie trocknen und 
sich ebnen. — Nachdem sie trocken geworden sind, kratst man mittelst eines 
Schabeisens jene rauhe oberste Bindenlage ab, welche sieh gleich nach der 
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iiiichst vor:niH«ro?:jin?!:oiiPii Kiitkorkun^? aus der vertrockneten krautartigen 
Kindenschicht gebildet iiat. Rehnfs Erleiclitcrung dieser Operation benetzt man 
zuweilen dir zn scliabcnde FHiflir. Ilclm Abkratzen hat man bloss die Vor- 
sielit 7.11 ;<el<r;iiiclipn, ninlit etwa lv>rk>tückt' mit heraus zu reissen. Nach dem 
8eliabeu wcrdcni die Korktnit Iii in grosse KesöCl kochenden Wassers gctauclit 
und 5 — (i Miiiutcii darin tihalten, um den Kork aufzuschwellen und 
geschmeidiger zu machon. — Je nach seiner Qualität schwillt der Kork hie- 
dltrdi bloss zeitlich oder dauernd auf. Jedenfalls löst das kochende Wasser 
das Tannin, die SHuren und vegctabiligclicn Salse auf und zieht sie ans, 
beoimmt dadurch dem Korke Beine Steifheit und mehrt anenfails audi sein 
Volumen. In der Praxis hält man dafttr, dass in Folge des Kodiene der Kork 
um ein Fünftel dicker werde. I>urch die erste Trocknung im Walde veriiert 
der Kork 15, durch das Schaben und Auskochen weitere 20, im Ganzen also 
35 Procente an Gewicht 

Der gute Kork soll fahlweiss, zähe, fein, ohne lUsse, geschmeidig nnd 
elastisch sein. Die Qualität des Korkes wechselt nach Klima, Boden, 
Stellung und Alter des Baumes. Heisse Gegenden haben entschieden den 
besten Kork. Darum ist aueh das Erzeugnis» der österreichischen Küsten- 
striche von sehr geringer Beschaffenheit. Feuchte Lagen erzeugen ungleich 
dichten, groben und rissigen Kork. — Im Alter von 50 — 100 Jaliren geben 
die Bäume die beste Waare. — Die Aeste und die Mittiigsseite des Schaftes 
geben das feinste Product, freistehende Bäume ein besseres, als geschlos- 
sener Wald. 

Die Qualitätsverschiedenheit spricht sich auch im Preise der Stöpsel 
RUH. Während das Tausend gemeiner Stöpsel nur 8 Frca. werth ist, kosten 
die It iuen 14, die superfeinen 40 Frcs.. }n es gibt ein non plus ultra von 
lUO Frcs. Hat auf diese Preise Ircilifh aurli die Grösse der Stijpst'l viel 
Einfluss, so kann mau doch anuelunen, dass der feinste Kork sechsmal so 
viel w( rtU ist, als der geniciiie. 

Bi'mcrkenswoiili ist die t'a^t vdllständitrp T'^nverwalichkeit des Korkes, 
welche ohueZweilVl dem vcrsdiw indciui kleinen Alhiuniugehalte /azusclireiben 
ist. Hauptsächlich um dieser Eigenseliaft willen ist man denn auch genöthigt, 
d( ii uiiverwerthbaron Jun-rto-nkork im Walde zu \ ( rbrenneu oder wenigstens 
zu eutfernpu, weil man dessen sonst l,ui,m Zeit nicht los wUrde. 

Die Iluupt\ ei wendnng des Ivoi kes ist jene /u Stöpseln, und namentlich 
wird die l'einere ^^'aart■ dazu verwendet. Viel und iusbesundtii; die geringere 
Waarc wird zu den Schwimmern für die Fischernetze verbraucht. Unser öster- 
reichischer Kork ist von solcher Beschaffenheit, dass er in der Kegel nur 
diese letstere Verwendung findet. 

Mittelst Verkohlung in geschlosstmeu Tiegeln niaeht man aus dem Kork 
das gescbätste „spanisclie Sdiwars.** 

ClaM« XLJ. 33 
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rebrigens erzeugt man ans Kork auch Sohlcneinlagen Tiir die Fuss- 
bekleidung und in Algier verwendet mnn die Knrktnft ln 7iir Bodaehnng luid 
die a1)gelö8ten Kindeiiröhren zu Bioiiciistiickeii ; in mnn haut aus Korkstüeken 
sogar Gchändcwäiuli'. Die un^M-hcuerc Widerstamlskral't des Korkes gejren 
Vermodern iig und Fäulni^s, dann jri'freii die Aurnainnc und daa Durchlassen 
der Feuchtigkeit stellen diesem fttofl'e gewiss auch noch eine bedeutende 
Anwendung im Bauwesen, iuBbesondere dann in Aussicht, wenn er durch 
sorgfältigere Ausbeutung aller Korkwälder wohlfeiler geworden sein wird. 

Spanien führt nach Frankreich allein jährlich bei 1 Millionen Flasehen- 
8t$pB6l ans. 

Es liegen über die Erträge des Korkeichenwaldes keineswegs solche 
Daten vor, wie wir sie für unsere deutschen Forste besitzen. Gleichwohl 
liUtst sieh ans dem, was hierüber yerdffentlicht wnrde oder wenigstens zu 
unserer Kenntniss kam, entnehmen, dass die Hectare Korkeichen-Urwald im 
Mittel etwa 155 dnrehaus starke, und der schon länger betriebene Plenter- 
wald bei 280 Stämme*) von 0-5 — 1-6 Meter Umfang**) beherbergen mag; 
dass man bei gewöhnlicher Betriebsweise im Walde erster Art auf einen Kork- 
ertrag von 16, und in jenem zweiter Art von 10< Kilogramm vom Stamm 
rechnen kann, was einem jährlichen Ertrage von fast 320 Kilogramm rohen 
oder 240 Kilogramm kaufrechten Korkes per Hectare entspricht; dieses 
Frodnct gibt bei einem Mittelpreise von 35 — 40 Fres. j)er nict. Ctr. etwa 
02 Frcs. Rohertrag: in Geld, wovon etwa der dritte Theil, also 31 Frcs., 
als Reinertrag iibrij; bleiben dürften. 

Der kaiserlicli französische Forstinspector Herr Lamkert berechnet den 
Reincitra^^ der al^rierist hen Korkeichenwälder in iinem jetzigen Stande auf 
23 Frcs. per Hectare bei gewöhnlichem, und auf 4U Frcs. bei rationellem 
Schälbetriebe. Er führt jedoch eine Bmrechnnng durch, nach welcher die 
Wälder, einmal in Normalzostand gebracht, 90—158 Frcs. Beinertrag abzu- 
werfen im Stande wären. 

Dieser Geldertrag des Korkeiehenwaldes ist jedenfalls ein sehr ansehn- 
licher. Gewöhnlich kommt er bereits demjenigen gleich, was man in den 
besten Lagen Deutschlands mit der Nutzholzwiithschaft zn erzielen im Stande 
ist; in allen günstigeren Fällen übertrifft er diese Erträge noch bei weitem. 

Aber der NiiT/.eu dieser Holzart macht sich noch in viel weitcrem Kreise 
geltend. Die Korkzueht gewährt ein Arbeitseinkommen, welches den fiein- 
ertrag, den der Waldbesitzer bezieht, doppelt übertrifit, was von grosser 



*) Dm Haxiinuni der mdgUehen Stlaune aber % Neter Umfeiiig wird «uf 420 MgCMilüafen vn4 

**) Der blosse Holzkorper luit der griiueu Hiiide , ubu ohne Kork iu Ui u^lUöhe geaieiM«a. 
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Bedeutung für dichtltevölkerte , arheitsbedürftige Länder ist. üeberdieB 
begründet sie eine Industrie, welche den Werth des Hohsfoffes wieder ver- 
dreifaclit und liefert dem Handel einen bedeutenden Verkehrsartikel*). 

Dio Korkoiche ist also in Unteritalien, in Spanien und Portugal, in Süd- 
frankreich und in Algier eine hochschätzbare Holzart und verdient dort die 
vollste Aufmerksamkeit. 

NUTZANWi^NDUNQ FÜR ÖSTERKEICH. 

Der periodische Entrindungsprocess mit der darauffolgenden Neubildung 
der Riiidc ist ftir um deutsche Forstwirtlie um so lehrreicher, als diese 
Thatsachen nicht nur sclir beachtenswertlie physiologische Aufscliliisse sehen, 
sondern auch in unserem Vaterlande eine gewisse Anwendmi;; /iilassen dürften. 

Bekanntlich leitet man den nämlichen Process an den Birken ein, welche 
wir in Sclilcsien und Onli/ien für die Zwecke der Jnehtenöl-Krzeugung 
schalen. Auch au Jen Birken zieht man, unter sorgfältiger Schonunjr der 
darunterliegenden grünen Rinde, bloss die äussere, weisse ab; auch hier 
reprodndrt sieb ans der grünen Rinde neuerdings die weisse ; auch hier wird 
darcb die SehSlung nur ineofenie dem Baumwnehae gesoiiadet und der Rin- 
denkörper getödtet, als man die grttne Rinde wegnimmt oder Terletzt. 

Wer weiss, ob dieser sehr bemerkenswerthe Umstand bei der sonstigen 
Branehbarkeit der weissen Birkenrinde sie brennt z. B. wie Kien **), sie 
tangt Tortrefllieh als Ueberzng für Natnrmilbel^f*), sie wttrde wegen ihrer 
Dauerhaftigkeit nnd Leichtigkeit sieh zur Dachdeekttng eignen — künftig 
nicht einmal eine beachtenswerthe Birken-Sehülnntzimg begrttnden wird? 

Uebrijr^ns scheint es gar nicht unmo^ch zu sein, anch bei uns in 
Oesterreich einen brauchbaren Kork zu erziehen. Zwar nicht von der 
Qtterrug snber, denn diese kann ja bei uns nur an sehr wenigen Orten gedeihen, 
wohl aber von der Korkiilme nnd vom Feldahorne. Beide letztgenannte 
Baumarteu haben bekanntlich dicke, korkartige Rinden, dio .nllerdings im 
wilden Zustande des Bamnes kaum verwendbar sind; man weiss aber, dass 
dies auch mit dem JungternKuik der Quercus suber der Fall ist and dass erst 
der gezogene Kork inihistrietauglich wird. 

Es ist gar nicht zu zweifeln, dass, wenn au der K o r k u 1 m e und am 
Feldahorne der Kork in ähnlicher Weise wie bei der Korkeiche förm- 



*) Dies liad«t rni b««tftB wio«n Anwhvefc fn folg«iiil«a Zilbfo: St Fnmcs reiner Beute des 
Wuldbe:titzers per Ifpflnrc entN[irii')it ein Werth iles Roliprodlicte* VOA 92 Fnnc« liad eiB Werth, 
der verarbeiteten ilRiidelswaiire (Stöpselj voo 300 Francs. 

**) Die BirlienriBde deswegen in «Uea BlrkMgegeadeB toh den HeiMfhinen »nm UntenSnden 
setii ii;;i/:t IUI.; -. Mn itt. — nie« lebbulle und gierig« Attflkitnmen verdnulit aie ibrem grossen 
lieiialte »n Betulin (Birkunliarz}. 

***) Wir meinen jene Binrichtaofsstecke, denen man das Ansehen des nnbeaffaelleten Hohns 
gibt. — Solche hus uiientrindeteni Kirkt-ii^estiiiige »nzufertigvii ;.'>-iit ni( M initiier sn, erstens weil 
dies selten die gewünschte Form hat, und zweitens weil «s wenig dauerhaft i»t. 

33 * 
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lieh erzogen wird, man ein Prodoct sn Stande bringen mag, das die 
jetzige wilde Binde weit ttbertriflk nnd mUglicherweiBe für die Industrie 
brauchbar wird. 

Jedenfaltosellte man mit einer fömüiehen rationellen Züchtung desKorkes 
unserer Cime und uuBeree Feldahoma Versnehe machen, und ea Behienen ins- 
beBondere unsere Forstsehulen dazu berufen* 

YEBTBETUNQ DSB, KORJONDUSTRLE: AUJ* DER AUSSTJüLLUNG. 

Die Korkgewinnung y wie die Korldndustrie, und namentlich entere 
waren in Paris sehr gut reprilsentirt. 

Algier und Frankreich standen liicbei im Vordergrunde; aber auch 
Spanien und Portugal zcigtt-n, von welch' {grosser Tragwciti; bei ihnen diese 
Nutzunf? «ei. Selbst Bassland, die Niederlande und andere Länder hatten 
sehr Kespeetables aus dem Bereiche der Korkindustrie vorgeführt und 
machten mit' etwas aulincrksnm, wohl zu beachten ist, da^^s man nämlich 
die rohen Korktnfehi masseiiliatt uns tU ii rioduetionsiäüderu auslührt, um 
sie am Orte ihrer iicstimmuiig iu Waareu der verächiedeusteu Gattung umzu- 
waudelu. 

Am meisten liel die aljrirrische Korkausstellung in die Augen, und wurde 
sogar einer der anziehendsti n l iiukte des Ausstelluugspalastes, der stets gin 
grosses Publikum um sich versammelt hatte. Dies weniger wegen der Schön- 
heit des Stoffes, als vielmehr, weil man so klug war, inmitten dieser Gegen- 
stände stets zwei trefflich eingeübte Original-Araber Stöpsel sehneiden und 
damit das Publikum betheilen zu lassen. Es imponirte Jedermann, au sehen, 
wie der so störrische Koric einem ganz einfachen Messer und der Geschick- 
lichkeit der braunen Wiistensohne so willig nachgab. 

Die Kork-Industrie hat namhafte Ausaeichnungen emingen, und es sind 
die Franzosen DsLABnuB * Jacob sogar mit der goldenen Medaille belohnt 
worden. Beide Herren waren so freundlich, ihre ausgezeichnete Ausstellung 
aur einen ilält'to der k. k. Usterreichisehen Forstakaderoie zu Blariabrunn und 
zur anderen der Universität von Cliristiania zum Geschenke zu machen. 

y. DIE HAmÄME UND IHRE HABZÜNO *h 

SCHWAUZFÖHRK. 

Der Baum, den man in Oesterreich Schwarzfohre (Pmwt wstrioea 
heisst, ist identisch mit dem franz!')sisch-italienisch-spani8Gben /ort«»» (Pmu8 
Larieh Poiretjf vielleicht auch mit dem Pinn» pgrenaiea La Peyr, der Pyrenäen. 



*> Vgl. Huch den unten l<ilgeii<l«D b«rtebt des Herrn Or. J. Wi<aa«r «her Clam« 4%, und bwht 
d«9 Ciipitel Uber H«r*e und tiummiHiirn. . II. Und. 
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Der iMrivio ist in Frankreich von Bedt utunf?; er k iinnit nicht nur in 
Corf?irn. sondeni auch in den Ccvcnnen unil in den Pyrenäen ^ (^^, und als 
ttsterreiclüache Seliwarzfidire wird er jetzt in bedeutender Ausdehnung zur 
Aufforstung der entwaldeten Knlkber^^e verwendet. Der Wuchs dieser Führe 
ist in Frankreich nicht so kräftig, als man gewöhnlich meint. iMnn läs»;t sieh 
dort diireh die starken Dimenflioiien der Bllame ütuBehen nnd vergisst dabei 
auf das hohe Alter, welehes dieselben haben (9fter 400 Jahre). Der Splint 
igt beim Laricio breit nnd Ton minder guter Beacliaffenheit; um so breiter^ 
als der Stamm Slter, oder weniger wttehsig. Das Reifholz ist fest und sehr 
gut zum Bauen; bei reeht geringem räumlieben Zuwachse wird dasselbe sehr 
schwer, aber spri^de, was beim Trocknen viele SprUnge nach sich sieht. 

Kaeh Untersuchungen der kaiserlieh französischen Forstschule zu Nancy 
erreichen die Altstämmc dos corsischen Larjcio bei einem Alter von 300 — 400 
Jahren 25 — 45 Meter Höhe, 3 — 6 Meter Umfang und 5 — 10 Kubikmeter 
nutzbaren Sehaftgchalt. Das specitische Gewicht des Holzes schwankt 
zwischen 0*51 und Ü*73. p das Rtarkhnrzige wiegt selbRt bis Oft. T^ei jün- 
geren Stämmen sind nur ctwM die letzten ri5 — 80 Jahrcsriup'c Splint und 
nehmen Öfter eine Urcilc von 18 Ccntiinctcr ein. Bei alten Schäften umfasst 
der Splint die letzten luu — 180 Ilolzlagen und ist nur 4»/^ — 13 Centimeter 
stark j die Altväter endlich zählen 100 — 200 und mehr Splintriuge von bloss 
4 — 11 '/it Centimeter Üe^ammtbreite. 

Die corsische Sch warzfiUirc wird seit einigen Jahrcu der Har- 
zung u. z. in der Weise unterzogen , wie die Seestrandkiefer im eigentlichen 
Frankreich. Auch in der Verarbeitung des Harzes besteht kein wesentlicher 
Unterschied. 

Italien beherbergt diese Baumart von den Apenninen angefangen bis 
nach Galabrien; sie ist auch in Sardinien und Sicilien heimisch. 

Die österreichische SchwarzfShre erscheint in allen unseren 
Alpenprovinzen mit Ausnahme der Centralalpengegenden, deren Klima ihr 
bereits zu rauh ist. Sic'ist der wahre Baum des dolomitischen Kalkschnttes 
und erscheint gewinsermassen nur auf diesem. Hier begnügt .sie sieh auch 
mit dem blossen Fels, wenn sie nur einmal in seinen Klüften Wuiv.el fassen 
konnte. Mit dieser kurzen Oharnktoristik ihrer StandortsbeiUirliiisse ist auch 
bereits ihre natürliche VeH^reitnn^i- an<:rdentot nnd erkTsirt. 

^^'ir finden sie sowolil in >^.f'^\ nürdlif^lien als in den siullichen Ausliiulcrn 
unserer Alpen, dann iu den doiniiniisehen Kalkhcriren des Hanates und Siebeu- 
bürireiis. im Allgenndn.'U zwar nur unter andere Üanmartcn ( inj^cnicn^rt, aus- 
nalimswoise jedoch auch für .sich aHoin jranze Wälder zusamnieusetzend. Solche 
Ausnahmen kommen vor: in Dalmatien, in der kroatischen Militärgi'cnzc, bei 
Mehadia, namentlich aber in Niederösterreicli, woiKilbst sie, abgesehen von den 
vereinzelten Bäumen und Horsten, auf dem hier nach Osten abfallenden Alpan- 
ftesse über 20.000 Joche reinen Waldes bildet. Sie ist hier von den Beigen 
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auch auf den dUrreo KalkgcröUboden des StcinfeUlcR herabgestiegen , dessen 
magerer, dUnner Obergrnnd mit seinem nagelflnhartigen Untergründe dem 
Ealkschuttboden des anetossenden Gebirges sehr nalie kommt, und ist hier 
auch auf 2.500 Jochen schlechten Feldes künstlich angezogen worden. 

Anf dem jetzigen Karste des adriatischen Etistenlandes hat die Schwarz- 
föhre aar Zeit, als diese SteinwUsten noch blühendes Land waren, neben der 
Eiche als Hanptbanm geherrscht. 

Ausserhalb Oesterreich erscheint die Pinu» oMinatü in Serbien, Albanien 
und RumeUen, in der Kriui , im Kaukasus und in Griechenland, anf Creta 
und Cypern, dann in ganz Kleinasien. 

Die Schwarzföhre widersteht jedem Sturme , kommt in allen Lagen vor, 
zieht sifh jedoch vorzüirlicli auf die Süd- und Ostscite der Rer^re und meidet 
die Hohmalcn Tliiilor und 8cliluchten. l>ie iu der .lu^'ond und anf drn bersten 
Böden noch im Mittelalter ('ifi>rmige Krone wird Ix i /nn< Inn» mloni Alter, 
namentüfli auf den seichten liüden, immor Hacher und tjcliirmfininiirt r. dabei 
der Öcliatl kur/i r und abhnlzlp-or, so dass alte, frei aul dem Fels stehende 
Föhren lebhalt an die malerii»cheu Pinien l'nteritalicns erinnern. 

Auf ausgezeichneten Standorten erreicht diese Kiefer eine Höhe von 
80—90 Fuss und eine Bruststiüke von 3 — 4 Fuss. Sie dauert iu den Bergen 
auweilen 500 — 600 Jahre aus. Auf dem reinen Fels jedoch wird sie offcer 
kaum 10 — 18 Fuss hoch. Der Durchscbnittszuwachs der hanbaren Schwarz- 
fohrenwSlder schwankt je nach der StandortsgOtc zwischen 7 und 71 Kubik- 
Aiss Derbholmasse. 

Das grobfaserige, im Kerne röthliche Holz wiegt lufttrocken im reifen 
Tbeile 0*60—0*68, un Spimte 0-45— 0-52. Wegen seines Hsrzgehaltes 
widersteht es selir gnt der Vermodemng und wird daher zu Oonstmcttonen 
in der Erde, im Wasser und in freier Luft sehr geschätzt. 

Die Schwarzkiefer ist nicht nur die harzreichste Nadelart Kuropa's^ 
sondern der aus ihr gewonnene Terpentin enthält auch den bei weitem 
werthvollsten Bestaudtheil, nämlich das Terpentinölj in grosser Menge. Sie 
tibertrifft deshalb soirar dir Puikh maritima. Hundert Pfund Schwarzfithren- 
Rohpech liefern 15—20, im Mittel 19 Pfund Terpenünöl und 62«/, Pfund 
Kolophonium. 

Ungeachtet, wie gesagt, die Schwarzföhrc in vielen Theilcn des Kniser- 
staates vorkommt, wird sie doch nur in Niederösterreich verständig grpccht. 
In den iibrijren Ländern benützt man sie biefür j?ar nicht oder betreibt bloss 
eine ganz lolie — die sogenannte wilde — iiarzuug, die zudem häuäg im 
Frevel geübt wird. 

Die Harzuug wird je nach der 8tSrke der StSrame an einem und dem- 
selben Baume durch 10 bis 18 Jahre betrieben und eben so lange vor dem 
Abteiebe desselben begonnen. Die Pechung setzt zwar den Holzznwaehs mit 
der Zeit und manchmal sogar um ein Drittel herab und die Samen der so 
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behandelten Stämme werden endlich auch taub.; aber gcwühulicli ist dur 
Sarne der F^ehstiUnme gsns gut keimfUhig, und das Hols denelben wird 
kienig nnd gewinnt dadnrch als Brenn- nnd KohlkoU (in letzterem Falle uro 
des TheeroB willen) und auch für gewisse Bauzwecke an Werth , so dass der 
Znwaclisverlttst dadurch wieder einigermassen ersetzt wird und die aus der 
Pechung sich ergebende Nutzung als ziemlich reiner Gewinn verbleibt. 

Dieser Harznutzen kommt gewöhnlieh 55 bis 90 Proeenten des Holz- 
nntzens gleich, je nachdem ein FOnftet oder aber gar kein Stamm von der 
Pechung ausgenommen wird. (Werlcholzstämme mfissen in der Regel nnge- 
harzt bleiben.) Ja es sind Falle nnd Zeiten vorgekommen, wo der Ertrag 
ans dem Harze jenen aus dem Hobse sogar bedeutend ttberstiegen hat 

Im Durchschnitte ganzer Bestinde gibt ein Altstamm jährlich 6 — 10 Pfd. 
nnd der Baum im grossen Durchschnitte , also mit Einrechnung auch der 
grossen Znhl jüngerer Peehstämme, 41/2 — ^ Pfunde Rohpeeh. Warme Sommer 
und windgeschtUzte wjjrme Lage, freierer Stand und Kroncnroiohthum der 
Bäume, dann Kalksandboden vergrossrin sehr die ITa r/ausbeute nnd den 
Reiclithum des Rohpeches an dem theuersten Bestandtheile, dem Terpentinöle« 
Je länger ein Baum gepecht wird, desto ölrcicher ist das Harz. 

Im Herbste, naclidom das Peehen schon eingestellt ist, fliesst an warmen 
Tagen noch etwas Harz aus. Dieses erstarrt auf der Lache und versieht sie 
mit einem glnsartipron l'eberzuge, der die Lache in ähnlicher Weise schlitzt, 
wie es die Rinde getlian liaben würde. 

Die Ilarzung selbst wird gewöhnlich als besonderes Gewerbe derart 
betrieben , da?s der selbstständige Har/er oder eine Peolisiedcrei diese 
Nutzung vom F<»is^tbesitzer auf eigene Rechnung für ein«' Reihe von Jahren 
paohtot und t^a^^s dir anznpeohondon Stämme, die Zeitdauer der Pechung 
und die ZalilungsbedmjLnmircn im Vertrage l'estgcstt llt werden. 

Der Perhzins wird per Stn!niii gcwöhnlifli mit einem festen ProccMit- 
satzc des wccliselnden Jahresluuzpieists (moistens 1 /.^ des letzterem ver- 
einbart nnd b( wegt sich thatsächlicU innerhalb der Grenzen von 10—36 kr. 
per Stamm und Jalir. 

Das Pi'cIh Ml der Schwai/kieler ist uralt; seit etwa 25 Jahren jedoch hat 
es eine bedeutende Ausdehnung gewonnen, die )u»cli im steten Waeksen ist. 
Den grössten Aufschwung hat aber dieses Gewerbe neuester Zeit durch den 
jüngsten amerikanischen Bürgerkrieg genommen. Die mit diesem Kriege ver- 
bundene Sperrung der dortigen Häfen hatte das amerikanisehe Product TOm 
enropäiselten Maikte besdtigt und die Concurrenz bis gegen Ende 1864 fast 
nur anf die französische Waare besehrSnkt. In Folge dessen stieg der nieder' 
östorreiehisehe Harzpreis auf 1&— 20 Gulden, was natürlich der Pechung 
ungeheueren Vorschub leistete und den niederösterreichiBchen Hafzwaaren 
ganz' neue anslÜndiBohe Absatzwege eröffiiete. 
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Anfangs 1865 istzwiu der Frei« der Harzwaai i u, in Folge lieciidiguii^r des 
amerikanischen Krieges, wieder auf die frühere Ziffer zurückgegangen, was ein 
grosser Schlag gegen die eben hochanfgebltthte Hansung war. Gleichwohl aber 
dürfte die ausgiebigere Peeh-Ananntzniig des Schwarzföhrenwaldes um so mehr 
verbleiben, als das Sinken der niederSsterreicbischen Holxpreise die Wald- 
besitzer mehr als je zn sorgfältiger Beachtung aller Nebennutznngen treibt. 

Die neueste niederösterreiehische Jahres - Harzprodnetion mag bei 
70.000— '80.000 Otr. im Werthe Ton 612.000— 700.000 il. betragen. Wiener. 
Neustadt ist gewisseimassen der Mittelpunkt der Erzeugung oder wenig- 
stens des Vertriebes der 8chwar/.f<')]iren-IIarzprodaete, daher man diese im 
Handel auch schlechthin Keustädter Waare heisst. 

Die niederösterreiclüächc Pechsiederei, früher als blosses Kleingewerbe 
ziemlich primitiv betrieben, hat in neuester Zeit solclie Fort^^elirittc fromticht, 
dass deren rroduete jetzt von nntadelhalter Qualität sind um! mit dem Aus- 
lände anstandslos^ concurriren können. Die« kam dadurch zu Staude, dass 
die Pechsiederei tlicilwoise fabriksmässi-r eiii^^eiiehtet wunle. (ii'genwärtig 
bestehen 3 derlei lürmlichc Fabriken und 2U andere l'echhütten, wovon 
6 grössere Liiternelimungen sind. 

Folgende waren die Preisender hauptsächlichsten Ilarzwaarcn in den 
entscheidenden Momente der neuesten Zeit : 

isr.i ).s6i— 6;t iHOs 

vor iriihre nd _ nach 

dem amerik. Kri#);, dnrWr.-Cir. Uiilden. 

/ Ktdipecli Toipenrinj.S— 9 15—20 7 — 8 

*^^^^J^'^^" ^ Dicker Terpentin ... 9 is-üO Ii 

lonre i Kolophonium 5'/« I0~iö r.i/«— » 

V Welaspeeh 4V, 10—13 4«v_ r.Va 

Fichteoes Branerpech IS 16 tO --13 

Die Harznng wird betrieben, wie folgt. Im Frühjahre, vor der Saft- 
bewegung, oder auch schon im Winter, sehrottet man den Schaft, d. h. man 
haut nahe über der Erde eine Kerbe von .3 Zoll Tiefe ein, deren Grund 
linsenförmig ausgehöhlt wird, wridtireh das für die Aufsammlun^r des 
Terpentins bestimmte Grandel entstellt. 8chr starken Stämmen gibt man 
zwei Grandel. Man le«t das Grnndel am Liebsten auf der Mittnj:^sritp de^ 
Schaftes oder gegen Morireii, jedciifnlls al>cr auf keiner überhängenden Seite an, 
damit dem Ilerubtroplen des Harzes vnn der Lache vorgebeugt werde. Ein 
Pecher schrottet täglich 25 — 30 Stämme. 

So wie nun der Harzausfluss in der Kerbe — welcher selbst im Winter 
einigermassen Statt hat — äich rermehrt, wird die Rinde oberiialb des 
Grandels mit einem Dexel etwa zollbreit scliräg und glatt bis auf den 
Splint hinweggenommen und gleichzeitig zu beiden Seiten des Grandels 
sehräg aufwärts ziehende Einkerbungen ^ wo moglieh bloss in der Rinde, 
eingehanen; letzteres, um das fiber die Laebe herunterfliessende Harz in 
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das Grandel zu leiten. — WdolicntUph wird dann zweimal ß:eplätzt, d. h. 
die Lache beson^^TS am oberen iiaude mittelst des Dexels etwas erweitert. 
In Folge dessen müssen zeitweise neue Zuleitungen angebracht werden, zu 
welehem Zvecke man schief in den Stamm baot und in die Klaffe dfinne 
Holsspäne, die sogenannten VorlegBcheite, einsteckt, welche das fliessende 
Harz in die Mitte der Lache nnd in das Grandel an leiten haben. — Ein 
Arbeiter pUtzt täglich 4—500 Stamme, falls nicht besondere Steilheit des 
Bodens oder starker Dnterwnchs, oder bei lang gebansten StSmmen der 
G«bnuteh einer langen Leiter die Arbeit veraögerte* 

Die Verlänfrerung der Lache durch das Plätzen pflegt wUhrend rinesSom- 
mers nichtUberl 1/2 Fuss an betragen (gewühnlieh 10 — 15 Zoll) und besonders 
im ersten JiUire geht man srlmnond vor. In die Breite soll die Lache während 
der ganzen Harzungszeit 3/., des 8ehaftumfange8 nidit Uberschreiten, damit das 
Leben des Baumes nicht gefährdet werde. 

Das fiüssiprc Harz seltöpft mnn p'f'M-ölinhVh nllo 2 A\'o('lieTi aus den 
Orandclii und bewahrt es einstweilen in Trogen auf, die man am Harzorte in 
die Erde eingräbt und bodeckt erhält. 

Kin Theil dos über die Lache flioRscnden Harzes wird dort fest. Es 
wird im Herbst und Winter von d<'r Larlic abfrcscharrt. 

Man ptiv^t die Harznuft dureh 10 -—18 .lahre fortzusetzen, wodurch 
zuletzt die Lache eine Hi)hc von 15 — 24 Fuss envicht. 

Im November verlUsst der Pecher in der Regel seinen Wald. Im nächsten 
April findet er sich dort wieder ein, wo er zuerst dio neuen Bftnme anhaut 
und die anderen nacharbeitet. Die Nacharbeit besteht in der Anlage neuer 
Zuleitongen, sowie in dem NachplHtKcn der alten Lachen. Da diese letzteren 
jedes Jahr unter der nenen Lachenerweiterung neuerding» etwas vertieft 
werden , so lllsst sieh auch arts der Zahl der Vcrtiefhngen die Dauer der 
Harzung bestimmen. 

Der nieder«)sterreicliiBche Peclier verwendet fol^?cndc Werkzeuge und Ge- 
räthc, weli he wir auf der zum Schlüsse angehängten Tafel II ali^^childetihaben. 

Die Bchrotthacke, die sich von der gewölmlichcn Fäll- oderAsthacke 
der Jlolzhaucr nur wenig unterscheidet. 

Die fJrand el hacke, deren Hestimmnn<j; .sclion ilir Nanio andeutet. 

Das Dexel zum Aoplätzen, d. i. zur Herstellung und Wuadhaltung 
der Jjache. 

Den Peeblöffel zum Ausheben des IV'cliei^ aus den (irandeln. 

Das l'e e h i) ütt e 1 zur rcbertniguug de« Harzes vom Wnldc in die 
La^ertröge. Es uuii rschcidct t^icli von einem gewidinlicheu Büttel nur durch 
das quer angebrachte Abstreifeisen. 

Die Seharre zum Abkratzen des Scharrharses. 

Die Peehschiirze, welche beim Abkratzen des Schanharaes verwendet 
wurd. — Sie besitzt am unteren Ende 2 Ahle oder Stifte und in der Mitte 
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ein g(>1)ogenefl Stäbchen, welche^ der SchUrse eine Icorbförmige Hohlang 
zu geben hat. Der Pecher «Vimt die Stifte, naehdem er ^ie SchUne stmlf 
quer über die Lache gespiunt hat, In die Rinde des BaumeB, so dass beim 
sofortigen Abkratzen das Scliarrhars In die ausgespannte Schttrae Allt. 

Die österreichische Schwancföhren-Hannng war in Paris sehr gut reprä- 
sentirt, u. s. erstlich durclt diek. k. StaatsforstverwaltuDg, nnd aireitens 
durch den vorgeschrittensten n. ö. TIarzwaarenfabrikantcn, Theodor MüLLNEa 
zu IlinterbrUlil y welcher ausser der Harzung auch ßämmtliohe Prodncte nnd 
Kduete des Rohstoffes vortrefflich zur Anschauung brachte und das VorgC' 
führte auch durch eine kleine Druckschrift gut erläuterte. 

Wir entnehmen diosor Schrift das Nachfolgende Uber die Prodncte and 
Educte des Schwarziiihri'iih;irzL's : 

^Da» erste Prodnct , welches das rohe Harz liefert und das durch 
Destillation mit Was^erdäuiplen gewnimon wird, ist das Terpentinöl, 
welches in diesaeni Zustande zur gcwohiiii« lien Lack- und Fimiasbereituüg, 
zum Verdüiiaeu der Oelfarhen etc. gebraucht wird. 

Ein feineres, wasserhelles Product, durch nochmalige Destillation 
gewonnen, das sogenannte rectifieirte TerpentinSl, wird in der 
feineren Lackbereltung , in der Hedieln etc. verwerthet nnd ebenso wird ans 
dem Terpentinöle auch ein schätzbares Lampen-Brennmaterial erzengt, das 
nnter dem Namen Fluid grosse Verwendung besitzt. 

Verbrennt man in eigens constmirten Lampen das rohe Terpentinöl, 
80 erhält man einen feinen Russ, der sich mit grossem VortheUe znr Tusch- 
Fabrikation bittuehen läast 

Wird dem Harze nicht die ganze Menge seines Terpentinöles entzogen, 
so bleibt im Rückstände eine dicke Masse von zäher Oonsistenz zurück, die 
unter dem Namen Terpentin im Handel vorkonunt und den wir in drei 
Sorten, als: gemeiner Terpentin, goldfeiner Terpentin und unechter Lärchen- 
terpentin . den Consumenten liefern. Er wird in der Medicin, znr Lack« nnd 
Firni?sbereftmi'^ ^owic zu Siegellack angewendet. 

Ist (lein iiarze der ^'anze Anthcil seines Ter])euhnoles entzogen, so bleibt 
am Ende der Oi)eratiini das Kolophonium als spröde Mass«; von brauner 
oder goldgelber Farbe (je nach der Art der Manipulation) zurück, das in seiner 
rohen B'orm von den Hräuern in grossen QnantitHten consurairt wird. — Ein 
feineres Product wird als Geigeniiarz, zur tcincrcn Lackbereitung, in der 
Medicin zuPtiastem etc. nnd in veracbiedenen technischen Gewerben verwendet. 
Eine Zubereitung des Kolophoniums unter dem Namen Weisspeeh wird an 
Uannfacturen zur Appretur, sowie an Papierfabriken abgegeben. 

Eine grosse Anwendung und technisehes Interesse aber bietet die trockene 
Destillation des Harzes, die gerade in letzter Zeit riesige Dimensionen* ange- 
nommen hat. Das erste Oel, welches bei der trockenen Destillation des 
Kolophoniums übergeht nnd nach mehrmaliger Reetifteation wasserhell wird, 
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ist das Pinoliii, ein schätzbares Brennmaterial für Lampen, da es mit sehöu 
weisser, hellleuclitender Flamme brennt. 

Bas naeU dem l'iuoliu abdcstillireude Gel, welehea an der Liift eine 
veilclienblanc Farbe annimmt, ist das rohe Harzöl, welches in Heiner 
Verbindung mit Kalk als rcsinolsaurcr Kalk die modernen Maschmeusclimiercn 
und Sttlzen liefert. — Veibindungen mit anderen Fetten, Oelen, kauBtisehen 
Laugen eto» liefern die Suite der anderen Maschinonule, Maseliinen- und 
Wagensehmieren. 

Da wir durch das im Herbste gewonnene Scliarrpeeh als Nebenprodnct 
sogenannte Pechgrieven erhalten, so erzeugen wir zum Zwecke besserer 
Verwertbung durch Destilhition und verschiedene andere ehemische Manipu- 
lationen in erster Reihe Holztheer, Kreosot, Holzgeist, Holzessig, essigsaueren 
Kalk, Produete, die in der Industrie wichtige Rollen spielen; in zweiter Reihe 
Faraflin, Anilin uml di«' ^nHr di r daraus bereitbarcji Farben, die durch eigene 
Manipulationen nnd durch Verbindung mit Kolophonium prachtvolle Lacke 
lielern, die in der Spielwaarcn Fabrikation gute Anwendung finden und sieb 
durch Schönheit, lebhaften Glanz und schnelles Trocknen auszeichnen, 
Nebstdem erzeugen wir aus dem K<dophoninni uiul den daraus erhaltenen 
Productcn liUrsteu-, F;u-kel- und Schustoi jit ch . dii Siiitr »Icr Flaschenlacke, 
den Ilarzlcim tVir PniiicHabriken , sal/.snui rii Terpentin (Camphugen, küust- 
lichen Campin ri, d(Mi Harz ('erneut, ScliitVstheer u. s. w. 

Schliesslich sei nucii die Ausnützung der Kiefernadel selbst erwähnt, 
wodurch die ^niize IJrihc der aus der Schwarzfrdire erzeugten Troducte und 
Präparate ihren Abs< hlu8H findet. Die lueteraadcl liclert nach dem ICiuwirken 
chemisclier Agentien eine Reihe von Productcn, die ebensoviel wisseuscli.ilt 
liches wie technisches Interesse bieten. Wir nennen nur die Kiel'ernadclsi ile, 
den li^xtract fUr Bäder, den Kiefemadelepiritns, das Kiefeniadolöl und 
schliesslich die K i e f e r n a d e 1 w o 1 1 e, die in Zukunft eine bedeutende Rolle 
in der Weberei ete* zu spielen berufen scheint. Ueber die Wirksamkeit der 
KiefernadeLPrMparate selbst hnben sich schon yiele medicinische Antoritäten 
rühmlich ausgesprochen, und ihre Ueilsamkeit ist so bekannt, daas diese 
Präparate keiner besonderen Einweisung bedürfen. 

Herrn MOllnbr*s industrielle Verdienste sind von der Jury durch die 
silberne Medaille ausgezeichnet worden* 

SBBSTRAMBEIBFBR. 

Die Pt'nus maritima oder Pinasier (Sdand) godoiht ruii" dem trockenen 
Sande der t ranz iisisch cn iMeercskiistc ganz vortriülich, und .selbst wenn 
es Flugsand wäre j letzteren vermag sie ganz wohl zu binden. Sic wächst 
auch sehr gut auf dem granitischen Boden der warmen Lagen des bergigen 
Küstenlandes und erreiclit liier auch bedeutende Dimensionen. 
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Das reife Holz ist rotli und zeichnet sich durch zjililreiche, sowohl radiale 
als Längen-Harzgänge aus. Die Faser ist Terhältnissmässig grob. Man ver- 
wendet das Holz znm Bauen, spaltet es zn Fassdauben und WeinpfMhlen, und 
gebraucht es aueh sonst noch, wo man Daner verlangt. Man zieht das geharzte 
aus gutem Grunde dem ungeharzten vor. Eine grosse Bedeutung hat diese l öln e 
nurh um ihros Harzes willen. Sie ist dcslialh an der Westküste Frankreichs 
zwiy.cht*u Bordeaux und Bayonne die vorzüyliohsto Erwerbsquelle geworden 
und gewinnt in dem Masse an Bedeutung, als man li>rttahren wird, die Sand- 
flachen der dortigen „Landes" mit ihr aufzuforsten. Auch an der eorrisehen 
und algierischen Küste kommt diese Banmart vor. 

Die Untersuchungen der französischen Forstschule zu Nancy geben über 
die Seestrandkiefer folgende Auskünfte: 
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Auf den herpi};en Lagen Frankreichs hat man beobachtet, das» die 
Seekiefern der SUdostlajxen weniger harzreicli sind, wie jene der Westseiten. 
Der Keiehthnm nn Hnrz, der kräftige Wuchs nnd die Leichtigkeit, mit 
der sie die nJHhigon iMiisclmitte verfrHgt und vernnrbt, machen die Muritiina 
für die l'echung vorzüglicli irooi^net. Das Harz ist deshalb bei ilir das Haupt- 
nnd das Holz nur ein Nebenprodiirt. 

Die französische Harzun«j: kennt dreierlei Weisen. Beim alten Verfahren 
muss der Terpentin über diu •^aw/x. Lache herabrinnen, bis er in das Saumiel- 
bcckcn kommt, welches man am Fussc des Baumes in der Erde eröffnet. 

Beim ßuouEs'scben Verfahren bringt man hart mnter dem iiBtereai £nde 
der friBclien Lache einen bewegliehen Napf aus glasirtem Thon an nnd ver' 
anlaast den Terpentin mittelst emea in die Lache eingetriebenen Zinkbleches 
zum Einlanfen in denselben (vgl. Taf. I). 

Das ADBR*sehe Verfahren unterscheidet sieh vom vorigen nnr dadurch, 
dass die frische Lache nnd oft auch der Topf mit Brettchen bedeckt werden, 
welche den Terpentin gegen Regen nnd Sonne schtttsen (Taf. I). 

Das nach der alten Methude gewonnene Harz ist sehr unrehn; es hat 
einen guten '1 lu il seines HtljeriHchen Oeb s durch Verdunstung verloren^ 
liefert daher minder werthvolle Fabrikate. Beim Vorgehen nach HuciUES und 
Ader erhält man eine grössere Menge und reineres, weisseres nnd ölreicheres 
Harz. 

In Fuliii' der PccImui.:: wird dn»« Mol/. init«r der Lache dichter und kieiii,^', 
8o dass man die ganze »Sciialtoberiliicli»' in dieser Weine verbessern könnte, 
wenn ni.ui die Lache nach und nacii 8o t-rweiterte, dass sie ihn ganz umfasste. 
Je nacli dtMii Standorte beginnt man die Harzung im 20 — 40 jährigen 
Alter der Üäunie. Mau bringt in der Kegel an jedem jüngeren Stamme, um 
ihn zu .schonen, gleichzeitig nur eine Lache (ijiiuircj von 2«/2 — 4«/3 ZuU 
Breite an, beginnt selbe am Fusse des Bauraes und verlängert sie nach oben 
wahrend des Somn^rs nach und nach bis auf l'/a—^'/s ^uss LSnge. Im 
nächsten Jahre setzt man die Lache nach oben fort und dies etwa Iiis ins 
4. Jahr, so da» die Lache bei 8 Meter hoch wird. Hierauf verlasst man die 
Lache und eröffnet eine neue an der entgegengesetzten Seite des Stammes, 
nnd in der Folge eine 3. nnd 4. zwischen den ersten beiden. Die Lachen 
werden etwas conca^ ansgehauen, so dass man in ihrer Mitte V*~*/s 
Holz wegnunmt Die Ueberwallnng beginnt, nachdem die Lache verlassen wird, 
ohne Verzug von beiden Seiten aus und hat so rasch Statt, dass jede Lache in 
10 — 15 .Jahren Ix reits vollständig überwachst. Dies setzt in die Lage, nach 
Ausnützung der 4. Lache zwiRchen den alten vernarbten neue La<dien zu 
eröffnen. Tnd >so fährt man fort, bis der Stamm liielireif ist. Die Lachen 
werden mit Eintritt der Saftzeit i'April) enitVnet alle 'A— i Tage nur circa 
1 ('entim. nach auiwärt-^ erweitert, hiebei auch die Seiten der letztjährigen 
Erweiteruug, solern sie verwachsen wollen, aufgefrischt, und so bis Schluss der 
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schiineii .Ialire«zeit (Ktulc Septoinbor) fortgefalitvn. Tm Frhrii.ir und März 
wird (\h Iiiiido .'ui der Stelle iler ueueu Liiclie bis gejjeii die grliuc liinde vor- 
bereitend abjjenommrii. 

Au alten StäiiiuH n, welche man nicht zu achoiu n rrsache hat, brinj^t 
man gleichzeitig mehrere und so viele Lachen uu, als wohl Hätz haben. Man 
sieht sehr auf trefflich geschliffene Werkzeuge , weil ein glatter Schnitt dem 
HarzauBfluase gUnstig ist Stftmmdnrehsehnittef welche von der kaieerlieh 
fransüBiechen Foratschale ausgestellt waren, zeigen, dass die durch die Lache 
vemrsschte Hobeanwachs-Besehrilnkang nur etwa auf einen starken Zoll nach 
beiden Seiten der Lache wirkt. 

Die Prodnete der Hannng sind : 

Der flüssige Tetpentin Gemmejt aus welchem mittelst Schmelzung das 

Terpentinöl abdeatillirt wird. — Der feste Terpentin {le Galipot), der sieh 
stnlaktitenartig längs der Lache ansetzt und durch Verdunstung des Terpen- 
tinöles entsteht. — Das ganz feste, unreine Harz (le Barras), welches unmit- 
telbar am Baume anhaftet. — Das Scharrharz (le Crottas), ein Gemenge von 
tlU8si;_ain und festfm TTnrze. — Eine ßO — 70 jährige Föhre kann im Mittel 
(>--8 Kilogramm Kohpech liel'crii, von dem etwa ein Drittel in Scharrbarz 
besteht. 

Aus dem Kohpech gewinnt man: Terpentingeist (Etssence de terebenthine), 
— Kolophonium(( Wo/>Ä«nfj, — Gelbes Rrauerpech (Htttine janne hydratee), — 
Festen Schiffstheer (Urai m-cj, — Fetten Schiffstheer (Brat grasj, — 
Gemeinen Theer (Gondron)^ — Terpentin (Teig), (PcUe de iiribmdtine). 

Das Pecherzeug besteht in folgenden Stücken: 

1. Leiter des Pechers {Eehdh de rimuer)^ vm an dem höheren 
Sehalttheile arbeiten zu können. 

2. Schäufelehen (PeUe)f um das Pech in die Behälter zu heben; 
kommt nur beim alten Verfahren in Anwendung. 

3. Scharre (ßarraaquite), um die äusseren Rindenschichten von den 
Lachen zu entfernen, s^owie um das feste Harz abzukratzen. 

1. Pccherhacke (flache oder Uachette de (/emmoffe, HaebotJ, 

5. Messer (Bacluir) zum Ablösen des Scharrharzes. 

f). Trnnfbleeh (Goutticre oder Laurfuctte), ein Zinkblccli, welches am 

unteren Ende der rjaclio in den Stamm getrieben wird, uia daa BinLaufen des 

Harzes in den Toj)!' zu \ cniiittehi. 

7 . T r a u t b 1 e c h m e i s s c 1 ( Gouge), um am Stamme den Einschnitt für 
die Anbiinguutr des Traufl)leehes zu machen. 

8 . T r ii u f b l c c h t r ä g e r (Po rU-youUicre }^ um das Traufblech in den 
Stammeinschnitt zu bringen. 

9. Topf (7*0/ oder aw^e(^, zum Aufsammehi des abfliessenden Harzes. 

10. Topfdeckel (Cömerde), zur Deckung des Topfes und des 
Traufbleehes. 



Digrtized by Google 



X 



469 



11. LnclicndachC Couvcrture)^ zur Deckung der Lache. 

Diese Werkzeuge sind in der zum Schlüsse imgehängten Tafel 1 nach 
den ausgestellten Kxomplnrcn aTzcirlmot. 

Die fran/.iisisc'he Frlirf tipfciiung ist diesmal in Paris gut zum Verständ- 
nisse gebracht worden. Die kaiserliche Forstschule zu Nancy hatte eine Reihe 
von Gerätheu und Modellstämmen geliefert; noch mehr aber leistete der Unter- 
nehmer und Fabrikant August Combk-Dal.ma, weU iier das traiii^üsische Ilarz- 
wesen in seuier jetzigen, vorgeschrittensten Form zur Anschauung gebracht hatte. 

Combe Dalma luit die Harze der Seestrandkiefer im Sarthe- Departe- 
ment (auf der Domaiac Montfort le Rotrou des H. Nicolay) eingeführt und 
sich um die Ausbildung des Gewerbes nennenswerChe Verdienste erworben. 
Er war auch so zuvorkommend, über den franxösisehen Betrieb treffliche 
Auskünfte zu geben, und machte schltesslich sogar seine Ausstellung der 
kais. jSsterr. Forstakademie zu Maiiabrunn zum Qeschenke. 

Die k. portugiesische Staatsforstverwaltung hat im Forste Leira 
(10.000 Hectareu in der F^vinz Estremadura) im Jahre 1867 begonnen, die 
Seestrandkiefer systematisch zu harzen. Das Verfahren ist nach und nach 
verbessert worden und 1867 hat die Verwaltung dasselbe und dessen Froducte 
in Paris zur Schau gestellt 

Man bringt im genannten portugiesischen Staatsforste auf dem Stamme 
eine etwa 5 Zoll breite Lache an, die unten in eine Spitze ausUiutt und 
oben dureli zwei Einschnitte erölTnet wird, welche etwa Zoll in's Holz 
gehen. Die l^aeiie wird durch die ganze Si>nHnerszeit nach o!»en erweitert, 
so dass sie am Schluiise derselben 21 Zoll lang ist. Hart unter der unteren 
Laehenspitze wird der Topf zum Sammeln des ausrinnenden Harzes ange- 
bracht. Da man die erste Lache am Fusse des Stammes macht, so stellt man 
im ersten Ilarzungsjahre den Topf auf den Boden. Im nächsten Jahr eröffnet 
man in gleicherweise ^e neue Lache, 6 Zoll Ober der alten, und befestigt 
nunmehr den Topf mittelst Draht an hiezu in den Stamm geschlagene Oehr- 
stifte. Den Topf hSlt man mit einem Brettchen bedeckt 

Fiir das ganze Geschäft braucht man folgende, auf der beigegebenen 
Tafel II abgebildete Werkzeuge: 

1. Hacke zum Abhauen der alten Binde auf der Laehstelle. 

2. und 3. Meissel und Hammer zur Herstellung des ersten Ein- 
Schnittes, für den man etwa H Minuten braucht. 

4. H 0 h 1 d e xel fUr die Nachhauung (Erweiterung) der Lache (nach oben) 
während des Sommers. 

5. TragbarcLeiter zum Zusammenschlagen, für die Arbeit im oberen 
Schafttheile. 

B. Irdener glasirter Topf zur Aufnahme des aus der Laelic rinnenden 
Harzes. Das Linlaui'cn wird durch eine Kiuue aus verziuntem Jb^isenblech 
vermittelt. 



* 
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7. Hölzerne Spatel, um dan Hai/, :\n< (\vni Saainu Koiii zu leoreu. 

8. Ständer aus verzinntem Eisenblech, in welclicni dor den Töpfen 
cutttommcno inlialt gesammelt und in die Vorrathakammer getragen wird. 

PICHTE. 

Dj> FiVJifo wini ungeachtet ihrer immensen cnropäisclien Verbreitung 
und ihres niehf nnbetriiehtlichen Hnri^reichthnmr^< floeh mir ausnahmsweise 
eiirt'iitlirli ^opefht : denn die ansehnlielicn Mengen Fichtenharz, welche 
unsere lixliiHtrie (hauptsächlich zu Krniirrpech> verarbeitet, s-e^vinnt man fast 
gän/lieli duieh blosse Sammlung jenen Harzes, welchca in FolL^e der mannig- 
fachen Verletzungen, denen die Bäume des Waldes uaterliegcu, von selber 
ausfliesst und an der Wunde fest wird. 

Die regelmässige Pcchung der Fichte int ein rein deutsches Gewerbe; 
denn anch dort, wo sie ansserhalb Deutschlands vorkommt, ist sie von den 
Angehörigen dieser Nation eingeftihrt worden. 

Die Fiebtenharziuig war auf der diesjährigen Weltansstellnog nur sehr 
spSrlieh vertreten. Nur der badisehe Harzwaarenfabrikant Joh. Georc 
Müller sn Ldeherberg hatte die in seiner Gegend bei der Fichte übliche 
Ilarzungsweise, wie sämmtliche Producte seiner Fabrik znr Anschauung 
gebracht. Wir entnehmen dieser Ansstellnng, sowie einigen beigegebenen 
Notizen, dass das Harz in jener Gegend mittelst zollbreiter Lachen gewonnen 
wird, welche man am Fusse des Banmes beginnt, nach oben verlängert und 
fortwährend offen erhält; dass man das austretende Pech dann mittelst Beil und 
Korb noch während der Sommermonate abnimmt (Taf. II). Ein zur Schau 
gestelltes fussdiekes Stammstück wies 4 Lachen nach, von denen eine 8, zwei 
andere 12 und die vierte Ifi ,Jnhrej;nnge durchsrlmitt, was schliessen liess, 
dasa man mit der Verliingi run;^: di r I.Mclie naeli oben in 4 Jaiiren zu Ende 
käme und hierauf seitwärts t in»' n< ne I^nelic betrinnen mochte, 

l-)cr Aussteller erzeugt und verkauft nachfolgende Harzwaaren, den Zoll- 
centner mit 10 Percent Tara in KQbeln und Fässern frauco badischer 



Eisenbahnstation Appenweier: 

Rohhara 15 Francs^ 

Wasserharz, d. i. gekochtes und ans^epresstes Rohharz 25 „ 

Gereinigtes Fichteidnirz .34'/^ « 

oeib«. Brwerpcch | y^^^^f^is^^e ü ü ü i.' i.";: i.' ü ^ ; 

Dunkelbraunes Brauerpech 22 ^ 

RÖthliehbraunes Brauerpech 19 „ 

Sehwarzbraunes Sdiusterpech 19 „ 

Schwarzpech für Schmiede und Schlosser 7 „ 

Terpentin netto , 56 „ 

Terpentinid netto . 70 „ 

Gelbe WagenscUmiert; netto ßO^ ^ , 

Abgang von Harz und Poch lO» 4 „ 
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Die eingehaltene Keibenfolge der Prndncte zeigt zugleirli jene der Fabri- 
kation ; aus dem Abgange vom ausgepressten lloliliarz wird Kieiiruss gewonnen 
(der Centner zu 3 Francs) j aus dem Abgange von Harz und Pech werden 
PecLfakeln fabrioirt fder Centner zu 22 Francs). 

Russland liatte aus der finnischen Fabrik Ilm gelbes Branerpech 
ausgestellt, welches auii Fichtenbarz erzeugt wurde. Das finnisehe Fiebtenli.u/ 
wird mittelst Einschnitten gewonnen, welche zu 3 — 4 um die Rinde der 
jungen Fiohteu angebracht werden uud von denen man dann das Product 
altjittirticb abkratzt. Die Lachen werden jährlich und swar im Ganzen hie auf 
3 M. Uber den Boden verlängert ; and so kann man von jedem Baume ungefähr 
jährlieh S Kilogramm Rohharz erhalten. Der WachB des Baumes soll durch 
dies Verfahren nicht ganz znrftckgebalten werden; man behauptet sogar, dass 
das Holz fttr gewisse Zwecke gewinne, wie z. B. für Resonanzbretter. Die 
genannte Fabrik, welche 1860 gegründet wurde> prodndrt j&hilich 800 metr. 
Gentner Pech, welches im Lande verbraucht wird. 

Andi Baron LiinnNsa hat in Svarto, Gouvernement Nyliuid, eine 1860 
errichtete HarzfabrÜc, in der er jährlich 350 metr. Oentner Pech im Werthe von 
14.000 Francs eixeugt 

Die finnischen Prebe der Fichtenharzproducte stehen per metr. Centner: • 
Scharrharz 12 Francs, Rohpech 30 Francs, gelbei? Rrauerpech 4Q — 44FranC8, 
Kolophonium 30 Francs, rectificirtes Terpentuöl 75 bis 80 Francs. 

KAUTSCHUK*). 

Die Eautschukgewinnung war diesmal in Paris hauptsSchlieh durch 
Brasilien gut zum Verständnisse gebracht worden, daher das, was wir im 
Nachfolgenden darüber wiedergeben, sich aneh nur auf dieses Land bezieht. 

Verschiedene Bäume Brasiliens, hauptsächlich aus der Familie der 
Euphorbiaceen, enthalten harzige Säfte, welche an der Luft durch Verdunstung 
ihres Wassergehaltes dasjenige werden, was wir Kautsclmk nennen. Der vor- 
rehnT^to dieser Bäume ist die Siphonia efustica Pias, S. bra.siU'ensis Willd. 
(brasiliauiscli Seringueira). Er wUflist in grosser Menge wild in den Provinzen 
Aroazoniis und Grrm Para . wonigrer häufig in Mnragnon, genügend in den 
Provinzen Cearä und iSürd-Kio-Cirande. Er zieht die sumpHgcn Orte vor. Der 
Baum wird 9 — 17i/, Met. hocli, und unten 0*7— 0-H Met. stark. Man nennt 
den Kau(..->chak m Ikasilien liorraclut sertnga oder (/omma chstna, und von 
Seite der Eingeborncu cahuchu oder caucho, woher sein europäischer Name 
abgeleitet ist. Der in Rede stehende Baumsaft enthält bei 30 Perc^ Harz 
In kleinen Kttgelchen schwebend, welche ihm das Aussehen der Milch ver- 
leihen. 



*) \'^]. liea nnteo folg«iwl«B Beriebt des Uerra Ur. Jul. Wieaner über Cl. 42. 1>. Red« 
ClAsae XLl. 34 
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Man gewinnt den Saft lüittcl^Jt Kin^rlniiltpn in der Rinde dos Schaftei». 
ZuuUclißt macht man um Fusse einige »SchuU über den Wurzeln einen bis an 
das Holz reichenden Querschnitt. Damit der Saft reichlicher ausliiesäc, bringt 
man Meranf einen senkrechten BindendnBchniti an, welcher vom eben- 
genannten QnerBchnitte in die Höhe geht Ueberdies macht man dann noch 
Ton diesem Längsschnitte ans von Stttck zu Stüde nach beiden Seilen schiefe 
Schnitte. Oft befördert man den Si^flnss noch dadurdi, dass man den Baun 
mit Stricken oder Lianen schnürt, was Qm aber hinfig mm Absterb.en bringt 
Am Fasse des Banmes formt man znr Aufnahme des Saftes ans breiten 
Blättern und plastischem Lehm ein Becken oder bringt einen irdenen Topfan. 
Nach einigen Standen füllt der auslaufende Saft das Becken oder den Topf 
und man übergiesst das Gewonnene in tragbare Gefftsse. 

Der Saft beginnt in Folge der Verdunstung seines Wassers sehr bald 
sich zu verdicken. Um ihn gänzlich auszutrocknen; pflegt man ihn einer 
leichten Erwännung auszusetzen, indem man ihn mittelst Pflanzen-Stengeln 
über eine Gluthpfanne aufhängt, deren Anfflarnrnm durcli die Fruchtkörner 
der Untcuri (Attolea excelsn) oder einer anderen Talme derart zurückgehalten 
wird. da88 der Kautseliukballen bloss den Kauch empfangt, von welch' 
letzterem anch das Schwarze herrührt, welches der im Handel vorkommende 
Kautsehuk gtiwiihiilicli an sich hat. Während die Masse noch flüssig ist, formt 
man sie mit blödeln ganz naeli iieliebeü und dem Zwecke angemessen, für 
welche der Kautschuk bestimmt ist. 

Lange Zeit ist der Kautschuk in fester Form exportirt worden, biä 
Heinrich Anton Strauss dahin kam, die Flüssigkeit ohne Beeintiilchtigung 
der Substanz und ohne dass es nöthig wäre, sie von der Luft abzusperren, 
anfznbewshren. Dies Mittel ist der Ammoniak, den man heute in den 
Amazonas allgemein gebrauehtf um den Kautschuk flflssig zu erhalten. Das 
weitere SraAVSs^sche Verfahren, den Kautschuk fest zu machen, ohne ihn 
dem Rauche auszusetzen, whrd heute gleichfalls fiberall angewendet. Es 
besteht darin, dara man in die Kautschukmilch eine gewisse Menge in 
Wasser gelösten Alaun giesst*). Die Versuche des Nordamerikanera Goodyear 
haben dann auch gelehrt, den Kautschuk durch Mengung mit «/^ Schwefel in 
eine harte, polirbare Masse zu verwandeln, welche zu einer Unzahl der 
yerschiedensten Dinge verarbeitet werden kann. 

Der gemeine Kantsehukhaum träfrt kleine Früchte, welche eine weisse 
Mandel von ang'enebnieni (Tesehniaek entbaltcn, aus der man ein lichtviolettes 
Ocl gewinnt, das dem alten Portwein äliuüch sieht. Dieses Gel wird in ähn- 
licher Weise, wie das Kicinusöl, gewonnen (durch Auspressen oder Absieden). 
Man verwendet dieses Oel statt des Leinöles, es trocknet jedoch nicht so 

IKas Vorgebea gwMUi il9 Formaug des KAatschoka bei H«v«e TonmMhBflni, und «■liUht 

hied'trcti ri|<" Arbeiter guten Theitf? fl rt -^rli- .Ilirhrii Einflüssen des Sumpfbodens, iu welchen der 
KeuUciiukliMUin uu faiiufi£;ttea vorkoiumt uuU tleueu aie Mfaergiiuz preisgegeben waren. 



Digrtized by Google 



X 



473 



schnell. In der Mougung mit Copalharz oder Terpentinöl f^ibt es einen guten 
Pirniss. Es kann auch mit Vortheü zu harten Seifen und zu Druckerschwärze 
gebraucht werden. 

Folgende andere Bäume werden noch auf die üewüiuujig von Kautschuk 
benutzt: 

Schinus arveira Velloso (ArveiraJ, ein Baum von 6 '/a M. lIüLc uud 0*07 
bis 0*14 IL Dicke, dessen Hote 211m Bauen nnd in der Tischlerei verwendet 
wird, dessen Rinde einen medicinisehen Balsam und dessen BlStter ^Toildie- 
wasser vnd du Fiebennittel liefern. Der Salt dieses Baumes ist dem Eant- 
sdrak sebr ähnlich. 

Vor Knrzem bat man in der Provina Para entdeckt, dass der Saft des 
Mompiqtuvra oä.et'Amaro da SUoa Kautscbuk liefert. 

Ebenso gibt der Salt äße Hancarma tpeeiaaa {Mangaba oA.&t Mernffobeiray 
^ovinK Para) einen sehr gnten Gunmdelastik* Dass man diesen Baum bie^r 
nicbt ansbentet, kommt nur daher, weil er in den Wäldern selten is^ und 
weil seine FrUchte sehr gerne gegttuen und eingemacht werden. 

Ein eben erst entdeckter Eautscbnkbaum ist Aeiinosieum lanceolatum 
Gama, der drn Localnamen Canella de peado führt und als 'kleiner Baum im 
Sfidlicheu Parabyhafhale vorkommt. 

BraBiliHche Kautschukbäume sind endlich noch der Gam^Uira, der Bamha 
^etpada (Tatajuba?), die Santa lama oder GrumamL 

Brnsilien hat im Finanzjahre 1864/65 für 3,688.000 iMilreYs (zu 
2-74 Frauc'S; Kautsclmk exportirt. In der Provinz Para verdankt man dem 
Kautschuk ein Drittel des Frovinzialeinkommens. Der Export des Hafens 
gleichen Namens betrug in den 14 Jahren von 1840 bis lö64: 35 Millionen 
Älilicis und im Jahre 1864/65: 227.571 Arrobeu (33.429 metr. Centner). 
Der Preis der Arrobe (14 08 Kilog.) schwankt gewöhnlich zwischen 16 und 
20, zuweilen selbst zwiselien 12 und 40 Milreis. 

Der Franzose Baural sehlug in seinem Berichte über die Weltausstellung 
von 1862 die Kautschukproduction des Erdballes an, wie folgt: 

Java 20.000 metr. Centner, 

Para (brasilische ProTins) 12.000 « ^ 

Guatemala, Caithagena, Venezuela, Neu- 

Granada 7.500 , „ 

AInka 500 „ „ 

40.000 metr. Centner. 
Den Yerbrauch dieses Erzeugnisses stellt er folgendermasscn dar: 
Yercinij?tc Staaten von Nordamerika . .12.000 metr. Centner, 

Grossbritannien 11.000 „ „ 

Fruukreieh 9.000 „ „ 

Deutschland 8.000 » , 



40.000 metr. Ceiiteer. 
34» 
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M UTZANWENDUNO FÜR Ö813BRRS10B. 

Die diesjährige Weltausstellung hat neuerdings bewiesen, dass alle 
bislier 1tblieh«n Harsungsweifieii avf rober, noch sehr yerbesserungsfähiger 
Empirie beruhen. Nirgends vevstoht man es, ms dem Baume in kürzester 
Zeit ein Maximum von Rohharz zu sieben und gleichseitig des letsteren Ver- 
nnreinignng, vor allem aber die Verdanstung seines werthvollsten Bestand- 
theiles, d. L des Terpentinöles, mdgliehst hintanznhalten. 

Offenbar entbehrt dieses Gewerbe noch der mit dem Leben des Baumes 
nnd den Eigenschaften des Harzes TOllkommen vertrauten Denker. Zweifels- 
ohne ist an diesem Zuriicksein auch noch der Umstand Schuld, dsss die 
Forstleute über den volkswirthschaftlichen Werth der Harznng nicht im 
Klaren sind und schwer begreifliche Vorurtheile derselben entgegen stohrn. 
Noch heute ist es im Waldwcsen Sitte, die Ilarzang als eine Art Wald- 
schändnnjr, d. i. als rtwns zu betrachten, was im rationell behandelten 
Forste gewissennassoii tr:?r nicht, oder liöclrstcns nur in sehr untergeordneter 
AusdehnuTi«» vorkoiiimon ilUrfc. In F()l;rr (Icsscn gibt man dicsor Nutzung nur 
zaghaft Kiuiin und hiilt nie in Schranken, die zuweilen der vernünftigen 
Wirthschait geradezu \Ai(lc!r8prechen. 

Möge man sich endlich von der vorgefaHsten Meinung losmachen, als 
>väie unbedingt nur Holz das allein würdige rrudutt des Waldes, als müsste 
alles Andere blosR untergeordnete Neben nutzong sein. 

Ih d^ Frage, welcliem Stoffe wo immer der Htd Hanptnutsung gebfihre 
und welchen Werth die einzelnen Prodncte Oberhaupt haben, vermag beim 
Walde, iHe im ganzen Bereiche der Volkswhrthschalk, nur der Rechenstift 
unparteiisch su entscheiden. Die forstitche Wissenschaft, statt sich damit zu 
entwQrdigen, dass sie in dieser Beziehung ein für allemal von vorne herein 
abspricht, möge lieber: 

1. Die Art und Weise ersinnen, jeder harzreichen Baumart ein Maximum 
von Rollharz, frei von Verunreinigung und mit mi^glichst geringem Yerluste 
an Oel und thunliehst wohlfeil abzugewinnen. 

2. Sie möge den Eintlnss der Uarzung auf den Zuwachs und die Beschaf- 
fenheit dos Holzes ; dann auf das Leben des Baumes überhaupt etforsclien 
und in stichhältigen Zahlen feststellen. 

Auf die^if^ Weise allein wird sie dem Forstwirthc die Mittel bieten , alle 
EinfluBS uehmen>lrn Factoren riehtig zu beziffern^ um in jedem gegebeneu 
Falle mit Verlässliclikeit besihnmeu zu können, wie weit er im wahren Inter- 
esse seines Herrn und der Volkswirthsehaft mit der Pechung gehen dürfe. 

Üßenbar sind wir in Oesterreich in Bezug auf Harzung noch unendlich 
M'cit zurück. Einzig die Schwarzföhre, also gerade jenen Harzbaum, 
der ;uii spärlichsten vorkommt, nelimeu wir hiefür genügend in Anspruch. 
Die kaum weniger kostbare Lärche wird nur in einigen Gegenden Tirols, 
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die, allenthalben ausg:edehntc Wälder bil(l«Mide, Weissföhre nur ausnahms- 
weise, die Tanne und JJergführe gar nicht, und selbst der Baum, der den 
weit grösseren Theü unserer Forste bildet, d. i. die Fichte, fast nirgends 
regelmässig gepecht. — Dass man uisbesundere in Bexug auf die Fichte 
wirklich sehr im Argen liegt, geht schon daraus hervor, dass die Ilarzung 
selbst in jenen Fichtenwäldern unterlassen wird, w u mau noch immer ver- 
geblich auf eine Yerworthung des Holzes sinnt Man stelle nicht die etwaige 
Entwerthung des Prodnctes diesem MAhnrnfe entgegen; dem abgesehen 
ÖKTOR, dass eine betrXebtUehe Aosdehnung der Peefaimg erst snccessiT zu 
Stande Icommen kann, hat unsere Industrie bereits so viele VerwendnngS' 
arten des Baumharzes erfunden, dass eine allen drQekende üebeifllllung des 
Marktes kanm je su filrehten sein wird. 

Wir haben hier die in Paris vorgeführten Hansnngsweisen, wie die dabei 
üblichen Gerilthe, ansfilbrlieh besprochen und sogar bildlich dargestellt; aber 
nicht etwa, weil wir sie für musterliaft hielten, sondern gerade weil sie uns 
ungemein verbesserungsbedürftig erscheinen. Für diese Verbesserung ist aber 
das genaue Studium des bisher Bestehenden sehr wichtig; denn es macht uns 
viele Thatsachen klar, auf deren Kenntniss sich ein rationelles Vorgehen 
stützen muBS, enthebt uns somit sehr langwieriger und kostspieliger Versuche. 

Tl. FOBSTLIGHE WERKZEUGE. 

Berücksichtigt man, welch' grosse Summe von m<'nschlielier und thieri- 
scher Kralt im Walrlgewerbe verwendet wird, erwägt man, dass die Arbeits- 
kosten der Producte auf den Reinertrag des Forstes so sehr einwirken, dass 
anweilen ein sehr kleines Mehr oder Weniger jener Kosten über die Möglich« 
keit entscheidet, grosse Waldmassen überhaupt noch ausnutsen au kennen; 
so sollte man meinen, dass den forstliehen Werkzeugen die gr9sste Aufmerk- 
samkeit gespendet werden mttsste. Gleiehwohl hat sich die Intelligenz dieses 
Gegenstandes noch so wenig bemüchtigt^ dass sie — wenige Fälle abge- 
redinet — noch nicht einmal Kenntniss nahm von alV dem Guten und 
Schlechten, was die Isolirte Empirie der verschiedenen Vdlker zu Stande 
brachte, obwohl dies der erste Schritt würe, um alsbald zu wirklich rationellen 
Geräth Schäften zu gelangen. 

Unter solehen Umständen dürfen wir uns nicht wundem, dass die Pariser 
Ausstellung an forstlichen Werkseugen sehr wenig brachte. Dessenungeachtet 
war einigres Bemerkenswerthes vorhanden. Das ausgezpichnet><te blieb noch 
immer die nordamerikanische, oder besser gesagt, die canadische Axt, 
die insbesondere in der Ciestalt der Fällaxt als non plus ultra dasteht. Diese 
Hacke, deren Vtirzii^re eiiier*?eits in dem genialen, dem meuselilieheii Yimip und 
. der Handhabung aufs vollkmimenste nnprepaspten Stiele und andererseits in 
der äusseret zwcckniitösigen (J estalt des arbeitenden Eisens bestehen, sind 
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zwar in Oeaterreieh sehon im Jabra 1865 *) {^rundlich beBproehen und 
empfohlen worden; ja einige fortsdnittsfrenndUche Verwaltangen haben sogar 
lobenswerthe Anstrengnnigen an ihrer Einführung gemaoht Trotsdem aber 
sind flie noeh so selten im Gebranche und rermoohten noch so wemg die bei 
uns üblichen^ grossentheils sehr sehleeht gebauten, landesüblichen Aezte zu 
TerdrSngen oder umzuformen, dass man nicht müde werden darl^ auf sie hia- 
anweisen. 

Was die Amerikaner in Bezug auf die Hacke leisteten, ist uns Oester 
reichern bei den Sägen gelungen; denn unsere steirische (mondförmigc) 
Rundsäge, die, Oott sei Dank, docli sclion seit jenen ßO Jahren, als verstän- 
dige Forstleute anfingen sie zu empfelilen, über einen guten Theil der öster- 
r« ii^'hisclien und auch über mehrere andere Länder verbreitet ist, bleibt noch 
lu Ute die vorzüglichste, z^veimänni8che Waldsäge. Die österreichische Ötaats- 
forstvcrwaltung hatte derlei Sägen ausgestellt. 

Sonstige Werkzeuge sind vornehmlicli von Frankreich vorgeführt 
worden. Wir wollen uns aut die Erwähnung derjenigen beschränkeu, welche 
dem forstlichen Publikum noch ziemlieh neu sein dürften. 

Rollüustäudcr (Rouleaux Jixcsjj um die Klotze aus den Schlägen 
schleifen zu können, ohne den Nachwuchs zu verderben. Die Bollen selbst 
sind fest und man bedarf zweier Ständer, deren PUts in dem Hasse Terilndert 
wird, als die Efötze TorwSris gelangen. Dieses Geräth wird im k. frans. 
Staatsforste Hagnenan (Bas-Bbin) mit Erfolg verwendet nnd war von der 
Forstsöhnle an Nan<}y im Uodell ausgestellt 

Fallricbter (Pmusoir um den sammt dem Stocke gerodeten Stämmen 
die recbte FaUriehtung au geben. Dieses Werkzeug ist im Uoseldepartement 
üblich und soll auch in Luxemburg und Nassau gebraucht werden. 

Fällzange fSecateur äptremtim) flfar die FSilung des nicht allzu- 
starken Ausschlagwaldes. Dieses Werlueug ist ebie wirkliche Zange, mittelst 
•welcher die Stangen ab gekneipt werden. Ihre Arme sind so lang, dass 
sich der Arbeiter bei ihrer Handhabung nicht zu bücken braucht. Eine der 
breiten Backen ist scharfschncidig und passt in eine Fuge der anderen. Die 
schneidige Backe hat hinten einen Ansatz, auf welchen mit einem hölzerneu 
Schlägel geschlagen wird. Ein Arbeiter nun setzt die Zange au und der 7weite 
briugt öie durch Schlagen auf den genannten Ansatz zur Arbeit. Dieses Werk- 
zeug macht einen ganz reinen Schnitt, es erzeugt keine Öpäne und die beiden 
Arbeiter leisten raif ilun fast ebensoviel , als vier andere mit der gemeinen 
llacke. Diese Fiillzunge wurde erfunden und ausgestellt von Aucust Combe- 
Dalha zu Montfort le Botrou (Sarthe) und hat in Bordeaux eine silberne 
Medaille erhalten. 



*) Mittbeiluogen des ungurisciien Forsivereiues, 2. Reihe, Heft II» Preasbarg, in Commissiou 
b0lB.F.WigaBd. 
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l WINK£ f ÜR £IN£ KÜNFTIGE WELTAUSSTELLUNG. 

Die Weltausstellung liess uns , wie nichts Zweites, in den ungeheueren 
R6i(Miam imd in die anbereobenbare Mannigfaltigkeit der Forstprodnete 
unseres Erdballes, «mial des HOfates» läiiblkk timn. Weleb' praebtvolle Steife 
der TereebiedeiiBten Art und Besohaffenheit für die vielerlei Zweige des 
GenuBflea und der Industrie I Ein wahres ErgÖtsen für jedes Auge, eine 
mäehtige Hwansfordernng der Wissbegier des Gelehrten , ein vnwidersteb- 
Ucher Beis für die nach nenen Materi^en spähenden Minner der Gewerbe. 
Aber wie wenig konnte die allseitige Wissbegieide befriedigt werden 1 

Dif Stoffe waren wohl da in Httlie und Fülle; aber hoch überwiegend 
fehlte die nöthige Erklärung durch Etiquette und Druckschrift. Dies ging 
soweit, daäs Ton einer Unzahl der prilditigsten Dinge nicht einmal der 
Name des Baumes angegeben erschien, um den es sich handelte. Viel weniger 
noch fand man da Notizen über die Nntur und das Vorkommen der Stoffe und 
Mutterbäume und über die bei deren Natzang in Betracht kommenden volks- 
wirthschaftlichen Momente. 

In allen Ländern der Erde verfalh n die forstlichen Ausstelier in den 
gleichen Fehler; sie glauben nämlich, dass über dasjenige, was ihnen 
selber geläufig ist, auch anderen gegenüber kein Wort zu verlieren sei, 
stellen also die Objecte nackt zur Schau und vereiteln damit den {^riissten 
Theil des Ausstellungszwcckes. Wenn es noch eines Beweises für die Wirk- 
samkeit der Commentare bedürfte, so haben ihn jene wenigen Länder nnd 
Ansirteller geliefert, welche derlei boten. 

Frankreich nnd Oesterreich leisteten in dieser Beziehung das 
Bemerkenswertheste, aber doch noch nichts Vollkommenes. Offenbar sollen 
wir ein anderes Kai, was das Forstwesen betrifft, folgendermassen yorgehen: 

Zuvörderst mnss eine üeberdcht der forstlichen Verhaltnisse des Landes 
gegeben werden. Die Verfassung dieser Statistik kann wohl nur von der 
Regierung ausgehen, und sie wttrde am besten einer Darstellung der Boden^ 
enltur oder der gesaramten Volkswirthschaft eingefügt. 

Hierauf bedarf man eines raisonnirenden Landesluitaloges , welcher die 
besondero Statistik jener Objeote, Verfahrangswcisen und Wirthschaften 
gibt, die eben zur Ausstellung kommen. Auch dieser Katalog kann nur von der 
Regierung verfasat, das Materiale dazu aber von den Ausstellern geliefert 
werden. 

Endlich hätten die einzelncTi Ans'äteHcT d;is Gebrachte Stück für Stück 
mit erklärenden Ktiqneftcti. und sofern { sich nm bedeutsame Wiriliseliaften 
oder Gewerbe bandelt, mit förmlichen Denkschriften zu versehen , in welch' 
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letzteren ingbcsondere alles uocli nicht allgemein Bekannte auafUlurlicb za 
erläutern wäre. 

Die Erfülluug dioscr gerechten Wünsche fordert aber, dass die bezüg- 
lichen Arbeiten und narncutlich jene, welche die Regierung treffen, den ausge- 
zeichnetsten Specialgelehrten und wissenschaftlichen insütuten des Landes- 
anheim gegeben werden. Letztere möge man Uberhaupt weit mehr als bisher 
in Ansprach nehmen, und ihnen die Initiative fUr das Zustandekommen 
möglichst Yolikommenbr Repräsentation ihres Zweiges, die AufttUimg aller 
besQgliehen Lttcken und die Anordnung und Ausstattnng des GeUeferten 
anhehn geben*). 

n. HAnPIBEDINOimGBN FÜR DIE ENTWICKLUNG DES WALDGEWfiftBES. 

L TORST- UND TOBSTWAABSMKU MDJB DSS ERDBALLES. 

Aber noch eine andere wichtige Aufgabe bleibt den Gelehrten. Soll das 
reiche Miitcriale, welches die Ausstellungen für die Melirung nützlichen 
Wissens fort und fort bieten, seine Früchte tragen, so müssen Männer der 
Wissensehaft die Unmasse desselben sammeln, sichte nnd fttr die noch unge- 
borene Forst- und Forstwaarenknnde des Erdballes verwerthen. 

. In dieser Beziehung ist noeh Grosses, ja fast Alles zu leisten. Das, was 
vir jetzt Forstkonde heisseo, ist nichts anderes als deutsehe Forstknnde. 
Der osterreiehisehe Kataerstaat ist noch lange nicht genug erforscht; die 
anderen europäischen Reiche beginnen erst diese nothwendige Arbeit; und 
was die übrigen Welttheile betrifft » so überlagert sie noch tiefe Nacht. Und 
gleichwohl bedürfen wir jetzt schon der forstlichen Kenntnlss auch der 
aussereuropäischen Länder, indem die ungeheueren Verkclirsfortschritte der 
neuesten Zeit deren Froducte bereits ebenso auf die Märkte Eoropa^s bringen, 
wie sie ihnen unsere eigenthümlichen Erzeugnisse zuführen. 

In ;infleren Zweigen kann man die letztgenannten gelehrten Arbeiten 
vielleicht ^unz der Privatthätigkeit überlassen; im Forstwesen jedoch 
bedürfen sie gegenwärtig, und in Oesterreich noch ganz bestimmt, der staat- 
liehen Initiative und Beiliilie ; nnd da dieses Fach sich iiussor einigen, 
mit der Jugendbildung volll)esehüttigten KSpecialscbnlen noch keiner wisscn- 
schaftliclien Institute oder Stellen in diesen erfreut, so wird es hiezu ganz beson- 
derer Massregelu bedürfen. 

a. OER BOIiZSXFOBT. 

Der Handel mit Holz nnd sonstigen Forstwaaren ist dner der wesentlichen 
Factoren des localen wie des Weltverkehres. Fttr die einen Länder ist er 



*) Wh8 ein wissenschaftliches Institut in dieser ßexiehuiig tu leisten veruiMg, b«wiea die vom 
der k. ForatMbulc i« Vtmey in*« Werk greseltte AmsMlungder fnnsSalMheB 8l«aC»l»ratv«nriilt«iisr. 

Sic \v;ii- i'H eigeiitlieti, wclclie iler Criiii^ösisrliLMi ri>r>l«ii>i->itelliing i'.luv/. \frli< li, olme «ie Wire 
^AT Micht uiöglicb geworden, sieb über Frankreich weaeutUcbe Uelehruug xu holen. 
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wiclitif^ wegen der Einfiilir dessen, was sie selber nicht erzeugen , für die 
anderen v ii ea des Exportes, d. i. der Verwortkung ihrer überflüssigen Natur- 
reichtliüiucr. 

In Oesterreich zumal ist die lltdzausfulir von allererster und noch immer 
steigender licdeiituug. Schon jetzt verkauten wir dem waldarmcn Au^^Iaude 
j:ihrlicli um 15 Millionen Gulden Ilolz, und unsere Waldschiitze uuU der 
ausländische iiedarf lassen vielleicht eine VerzcLniacLung. dieses Exportes zu. 
£s gibt keine andere Waare, von der sich so viel sagen lässt, und selbst der 
zweitwichtigste nnseiBr Aasfiilirartikely nlmlich Getreide, reicht lange sieht 
an das Holz heran. Ans dem folgt, dass där Forstwaarenhandel insbesondere 
bd nns in Oesterrddi aorgfäUtige Pflege verdient Das erste Erfordemiss hiefur 
ist aber die genaue Kenntnis« aller einschlägigen Thatsachen und Verhilt- 
nisse. Insolange man nicht dat^enige genau kennt, was der Handel bedarf 
nnd was fUr ihn zur Verfügung steht, so hinge nicht alle Bedingangen des 
Bezuges und der Verführung geaan erforscht und znr allgemdnen Kenntniss 
gebracht sind, ist an einen blilhouden Handel nicht zu denken. 

Der ihatsächliche Verkehr in Forstprodueten hat zwar fast liberall schon 
mehr oder weniger ansehnliche Dimensionen angenommen. Aber die sich 
daran bctheiligen, mussten sich die nötliigen Kenntnisse erst durch den 
Handel selber um sehr thcucres Lehrgeld erwerben und jede bezügliche 
Thätigkcit ist durch den Umstand eingeengt, dass die Kenntniss des Einzelnen 
über das l)escliränkte Feld seiner eigenen Thätigkcit nicht hinausreieht. Diese 
Facta maclien jedes neue (ieschäft zu einem Wagniss , lähmen allenthalben 
den Unternehmungsgeist und berauben dort, wo es sich um die Hinweg- 
räumung von Hindernissen handelt, audi die besten Bestrebungen der Unter- 
stützung durch die öffentliche Meinung. 

Die diesjährige Weltaasstellnng hat gezeigt, dass diese Klage so ziemlieh 
noch für alte L&nder giltig ist 

Worin liegt nun das Uebel? Offenbar darin, dass die Oeffentlichkeit 
dem Holzyerkehre noch nicht jene AufineriEsamkeit widmet, welche sie den 
Übrigen Zweigen des Handels schenkt. 

Dies ist in Oesterreich noch weit mehr der Fall, wie in den übrigen 
civüisirten Staaten. Würden, bei ans nicht die stattstischen Tafeln der jUur- 
liehen Handelsbewegnng da^enige summarisch verzeichnen, was an Holz « 
ein- und ausgeht, so wtlsste das Publikum kaum, dass wir überhaupt einen 
Holzhandel besitzen. Die Regierung hat erst jüngsthin angefangen, auch diesem 
Zweige der vaterländischen Wirthschaft ihr Auge zuzuwenden. Unsere Tages- 
literatur bespricht alle anderen Probleme unseres Wohles und Wehes und 
manch' Geringfügiges oft bis zur Ermüdung, aber forstliche oder ITolzhandels- 
Iragen disnitirt sie nidit. Unsere wirtlischat'tlichen Vereine, die vjiterländi- 
sehen gt lclirten Institute ziehen die verschiedensten Riehtungen der l{etrieb 
samkeit in den Kreis ihrer Thätigkcit auf den For^twaareahandel vergessen 
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sie in der Regel. Sdbat unsere Lelirbttclier der National^kenomiey irie die 
MSnner, welche ihre SprQche Ton den Kathedern TerkUnden^ beaehten den 
forstlichen Zweig lange nicht nach Würde. 

Dieser Uebelstand kommt wohl auch daher» dasa Forstwesm und Holz- 
handel verliältnissmässig nenen Datums sind; aber sie dürften noch weit 
mehr mit dem keineswegs kleinsten unserer „ererbten Uebeiständey** 
mit der österreichischen Untugend zusammenhängen, die materiellen Interessen 
als Liebhabereisache zu behandeln, und die Wichtigkeit der verschiedenen 
Zweige un!?eres Schaffens nicht nach dem ökonomischen VVertke, sondern 
vielmehr nach Sympathie und Antipathie zu beurtheilon. 

Mit der Verwirklichung dessen, was wir hier in kurzen Umrissen als 
nothwendig für das Vaterland andeuteten, wird üich auch die andere forst- 
liche Fortschrittsbediugung, d. i. die äussere Geltung des Waldwesens, von 
selber emfinden; man wird es dann nicht mehr geringer achten, wie andere 
Zweige der Österreichischen Betriebsamkeit; die Bodcncultur wird aufgehört 
haben, das Aschenbrödel unserer öffentlichen Fürsorge zu sein, und das 
Forstwesen wird der noch d«nfithig«ideren Kolle eJnes AschenbrOdelB der 
Bodeneultur enthoben s«n. 

m. YEBGANGENHEIT UKB OEGMWABT D£B FOBSIWIBTESGHAFT. 

üeberblicken wir die Wälder des Erdballes — und die eben beendete 
Weltausstellung mit ihren reichen Schaustücken und literarischen Gaben 
ermöglichte wohl solclicn üeberbh'ek — so finden wir, dass dieselben hoch- 
überwiegcncl nussclilicssliches Geschenk der Natur sind, und dass die 
Menschen dort, wo sie seihe in den Kreis ihrer Thiitigkeit gezogen hal)en, 
sich daraul' l)eschränken, sie mehr oder weniger rücksichtslos auszubeuten. 
Der dabei entwiekclte Scharfsinn denkt nur daran, ilirc Producte mit einem 
Minimum von Mühe und Kosten zu gewinnen, nöthigenfalls uinzulormen, 
und sofern er dieselben zu verhandeln vermag, dies mit grösstem momentanen 
Gewinne in's Werk zu setzen. 

In soweit hätte man noch immer Recht, das Forstwesen, wie es bei 
den früheren Weltausstellungen geschah, als ein blosses „Saiuuielii von 
Naturgabon", als eine Industrie zu bezeichnen und einzureihen, welche 
auf Erzeugnisse gerichtet ist, die „ohne Cnltur gewonnen werden'*. 

Die Schonungslosigkeit, mit welcher der Mensch erntet, was die Natur 
ohne seine Mitwirkung geschaffen, hat hier eine gewisse, in der nnermess- 
llehen FtiUe desUrstoffes, wie in dessen geringem Werthe liegende Bereeh« 
tigung* Aber unsere Zeit geht noch ttber den berechtigten Punkt hinaus. 
Nicht bloss der Wilde haut den Baum um, dessen Frfichte er verspeisen will, 
sondeni wir sehen auch die civilisirten Vdlker in den ihrer firrabsl ust 
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verfallenen Wäldern das Gleiche thun. Unsere IntelligenK nützt nur (l;i-i ini>e 
mit putem Bedacht, an dessen Zustandekommen sie mitfi:earbt'itet 
hat; wo ihr eine Fülle von blossen Naturgaben Preis gegeben wird, sebwelgt 
sie gleich den Barbaren ohne Acht auf die Anderen und die eigene Zuicunft. 

So ist es nicht etwa bbiss in jenen fernen Landern, welche sich der 
Europäer erobert und tributptiichtig gemacht hat; es ist auch so in unserem, 
ob seiner Gesittung hochgerühmten Europa. Hier hat die« den foratgeaehiebt- 
liehen Denkapraeh geboren: „Dareh YerwtBtnng zur Cnltur*'. 

Faat alle europäischen Beiehe liefern die Beweise für die Wahrheit 
dieser traurigen Thatsaohe. Kiigends aind aie aber schlagender uhd lehr- 
reicher, als bei denyenigen Staate, der sich brüstet , an der Spitse unserer 
Givillaation einherznaohreiten, d. i. beiFranlcreiGh. 

Die steigende Bfldnng yermochte dort so wenig der schon früh begon- 
neuen Devastation der Wälder des alten Galliens Einhalt 2u tinin, dass 
eine königliche Ordonnanz im Jahre 1669 den gesammten französischen Wald- 
atand anter die Yormnndscliaft der Kcgienmg stellen zu müssen glaubte. Als 
dann jene ewig denkwürdige Revolution , welche in Europa der menschen- 
würdigen Freiheit des Individmims ßahn brat Ii, im Jahre 1791 das Gebahren 
mit dem Forste jeder Bescin ünkung entband und einen grossen Theil des 
öffentlichen Waldeigentliums in privates verwandelte, nahm die Verwüstung 
so übei hand, dass bloss in den nächsten 11 Jahren über eine Million Joche 
Waldes den Untergang fanden. 

Neue Forstgesetze, zumal jenes von 1827, mit welchen die Staats- 
gewalt dem L'übel entgegentrat, mochten zwar das Weitergreifen der Ver- 
wüstung hemmen, aie konnten aber das bereits geschehene Unheil nicht 
beseitigen. Und so befindet sich heute in dem hochciviliairten Frankreich 
der grössere Theil der einstigen Waldfläche in einem Zustande, welcher der 
Aufklärung, anf die der Franzose so stolz isf^ offen Hohn spricht 

Wir wollen da gar nicht von dem immensen RUckgange der Holz- 
prodnction sprechen; denn das Land ist reich genug, um seinen Bedarf 
durch enormen Holz-Import ans jenen LSndem zu decken, welche mehr 
Wald besitzen, als aie brauchen. Aber Jenen anderen, Tiel bedeutenderen 
Entgang kann Frankreich nicht decken, den es durch die Verwüstung der 
GebirgswUlder in Bezug auf Seine allgemeine Cultur und Ernährungs- 
fähigkeit erlitten hat. 

Die zu weit j^etriebene Entwaldung der grossen Gebirgsmassen und der 
schrankenlose Missbrauch der noch verbliebenen Wälder liat un2:ebeuere, bisher 
wohl productive Flächen in elende AVeidewünten verwandelt, dertm ödes 
Einerlei nur durcli trostlose Fol^sfrorkon und Schutthalden, nackte Lawinen- 
bahnen und Wasserrisse unterbrociien wird. 

Aber noch nicht genug. Viele Flächen, die einstens Grasland oder 
Acker waren, wurden durch den Untergang der nachbarlichen Wälder 
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culturonfähig oder minder ertragbar gemacht; und die Gebirgswäaaer sind 
Bo leinwody und deren AnselnreniingeB bo pfötslieh und gewaltig gevorden, 
dass sie bis in die blühenden Flnien der fernen ElMne ein IHÜier nicht- 
gekanntes Verderben hinauBtragen, das der dortigen Coltnr tiefe Wunden 
seUJIgt. 

Gegen diesen mnheilToIlen Znstand ist Entseheidendes erst vom jetragen 
Kaiser durch die Geaetae über die Wiederbewaldong und Wiedeitoasnng, 
von 1860 und 1864, yerffigt vordeOi welche wir oben (S. 388 ^ 890) 
ausführlich besprochen haben. Diese greifen aus Btteksiehten der allge* 
meinen Wohlfahrt energisch ein, nnd gewSQuren hiefUr in den nächsten , 
10 Jahren die sehr ansehnliehe ünterstntsung von 15 Mülionen IVancs 
Staatsgeldem. 

Fürwahr, die Sabvention ist grossartig, ganz eines mächtigen Kaisers 
würdig, nnd die Leistungen verdienen alle Anerkennung. 

Aber was sind diese Betrüge und all* diese Arbeiten gegen die au 
lüsende Aufgabe! Die Flüchen, welche mit dieser Summe wirklich der Cultnr 
zurückgegeben werden , sind nur ein wenig bedeutender Bruchtheil der vor- 
handenen Wüsten, nnd was noch schwerer in die Wagschale föUt, man hat 
sich bisher fast nur an die leicht zu cultivircnden Strecken gemacht, und 
dort, wo die Hingebung und die Kunst der Forstwirthe sich an den Hanptsita 
des T'ebels wagte, haben diese erfahren, dass selbst das reiche 
Frankreich des Oeldes nicht genug besitzt, nm diesen 
„ererbten l ebeistaud^ des Landes der Oivilisation gründlich 
zu beseiti^'cn. 

Wer die (iebir;jrswüs;ten in Natur gesehen, oder in der dieajälirigen 
Weltausstellung die Photograpiiien betrachtet hat, mittelst w elchon die kaiser- 
lich-französische Stfiatsforstverwaltnng vollkommen naturwahre Uilder einiger 
von ihr für die Wiederbewaldung unternommener Bodenbindungen geliefert 
hat, kann die Ilichtigkeit dieses Ausspruches nicht bezweifeln. 

Bei der Betrachtung' dieses Verhältnisses muss sich w(dil die Frage . 
aufdrängen, ob e.s denn nicht weit klüger gewesen wäre, seinerzeit das 
Uebel zu verhindern, statt es jetzt mit so ungeheurer und theilweise 
erfolgloser Anstrengung zu heilen. 

Jeder Vnbefangene muss hierauf mit Ja antworten. Hätte der Staat 
bei Zeiten nur die Hälfte jener verständigen Energie gegen 
d i e W a 1 d V e r w ü s t u n g gekehrt, die er jetzt verwendet, um sie wieder 
gut zu machen, so wäre das Unheil hintangebalten nnd swnr nahean 
kostenlos Termieden worden. 

Es ist wohl der Mühe werth, zn untersuchen, wamm denn gerade im 
privilegirten Lande der Aufklärung, in einem Lande sogar, in welchem man 
gewohnt ist. dem Einzelnen zu Gunsten der allgemeinen Wohlfahrt mehr 
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Opfer aiir/iilet^eii, aln in aiieii audürn vorgetichrittenen Staaten, warum gerade 

liier so AuiTHllcndes vorgehen konnte. 

Wir und Andere haben seit .Jaliren diesen l'rsaclien nachg:eforscht, und 
g:laubea sie richtig erfasst zu haben. Diese Ursaclien stammen im Grunde von 
einer einzigen ab, und diese hcisst: Ungenügenilr Würdigung, oder was 
dasselbe ist: Mangel an Einsicht in das \\ enen und die voiks- 
wirthsehaftliehe Jiedentung der Wälder, und in die Bediu- 
guuijeu ihrer Erhaltung, llättcu die Machtliabcr diese EiuBicht 
gehabt, bo würden sie bei ihrem nnläugbaren Patriotismas nickt gesäumt 
liab^, der WaldverwUstung mit sweekmSssigen, d. L «rfolgsicliernden 
MaBsregeln und mit genügender Energie entgegenzutreten. HStte das 
Publikum diese Einsieht gehabt, so wUrde die 9ffentliehe Meinung diese 
Massregeln klar gestellt und der DurchfUhrung ihre mächtige Untersttttcung 
gewahrt haben. Hätten die Betroffenen diese Einsicht gehabt, so hätten 
sie sich die nothwendigen Einschränkungen geMen lassen und wären dem 
wohlthättgen Streben der Staatsgewalt entgegengekommen^ 

Diese so unerlässliche Einsicht fehlte aber leider, und so mnsste 
kommen, was da eben ilber das schöne Frankreich hernnbrach. Selbst 
jetst noch, wo der Kaiser und einige, die ihm sunächst stehen, einen 
richtigen Blick in diese nnläugbar grosse Thatsache gethan haben, .ist die 
besprochene, so nothwendige Erkenntniss noch bd weitem nicht genug 
allgemein geworden. 

Wie käme es sonst, dass man in Fhinkreich, selbst in massgebenden 
Kreisen, das Forstwesen noch immer als ein Gewerbe betrachtet, welches 
sich bloss mit der Ernte von Naturschätzen beschäftigt? Wie käme es , dass 
man Tor wenig Monaten sehr nahe daran war, einen grossen Theil der 
fransSsischen Staatsforste an Speeulanten zu überlassen? Wie käme es, dass 
man es nicht für n<3thig erachtet, an die Spitze der kais. General-Forstdirection 
einen forstlich gebiMctcn Mann 7.\\ stellen V Wie käme es, dass die einzige 
Forstschule Frankreichs nicht gleich anderen Schulen dem Publikum 
zugängig, sondern nur ein Be^?tandtheil der kais. Forstverwaltung ist und 
sich auf die Erziehung ilirer Beamten beschränken muss? ^Vie käme es sonst, 
dass bei der diesjährigen Pariser Ausstelinng das Forstw escn französischerseits 
bei weitem nicht jene Theihiahme und Beruckhieiitigung fand, welche ihr 
gebührt und der Wald in dieser Beziehung gegen viele andere Zweige 
geringerer volkswirtUschaftlicber Bedeutung zurückstehen musste?*; 

Wenn derlei in Frankreich vorgehen kann, möchte man sich fast 
versucht tuliieu, den oben citirteu forstgeschichtlichcn Deuksprucb: „durch 



*) Man wolle so gütig seiii, mu di« B«teg« für dieaeo AwMpruch la «rlitMeiit die vir lülerdlag« 

XU liefern im Staude würeD. 



Digitized by Google 



484 



Fr«Av«to dar Voniwlrtludiftft. 



X 



Yci-wüätung zur Cultur*' für den Aasdrnck eines verhängnissYollen Fatums 
zu halten. 

Aber unsere CivUisatiou spricht dem Fatalismus die Berechtigung ab, 
und glüddicherweise haben wir vor nnserer Thür ein Ländergebiet, dM kkr 
bewdst, dass obiger Sprach nur eine geschiefatliche Thateaehe, aber keinea- 
Wega «ne'aoeiHte Nothwendigkeit ausdrückt 

Deutsehl and kann sich rühmen, nieht dnreh die Verwastmig, aondem 
yieknebr dureh die Pflege der Forste an hoher Cnltur gelangt und hierdnreh 
der Schöpfer der ForstwisBensehaft und für ganx Europa der waldwirthschaft- 
liche Lehrer geworden za sein. 

In den franaSsischen VorgSngen liegt für nns Oesterreicher eine grosse 
Lehre, deren Beherzignng immer mehr eine Bedhigung fllr das Wohl unseres 
eigenen Vaterlandes wird. Oesterrdch ist awar noch so reich an Wald, dass 
es halb Europa mit dem mangelnden Holze versehen nnd dadurch schien 
eigenen Wohlstand unberechenbar fördern könnte. Sollen aßer diese Beidi- 
thümer nicht versiegen und ähnliehen Kntastrophen, wie die geschilderten 
Plata machen, so müssen wir nieht wie Frankreich, sondern vielmehr wie das 
stamm- und gesinnungsver^andte Deutschland vordrehen. Die Liebe zum 
Vaterland e darf uns nicht blind machen gegen die falschen Wege, auf denen 
wir vieieuorts wandeln, und die uns nur allzuieicht zu französischen Zuständen 
, fühi'en könnten. 

Ist unser fürehterlicher Karst etwas anderes, als das Ergebniss einer 
Wahldevastation, welche unsere adriatisehen Küstenländer, die vermöge 
Klima und Lage das Paradies Oesterreichs sein konnten, Gegenden, welche 
noch unter dem alten Rom wirklich blühend waren, in armselige Steinwiisten 
verwandelte? ' 

Was soll es bedeuten, dass, während die Rcgierunf;^ im Begriffe steht, 
für die best«celungenen Auiforstungsversuehe am oberen Waldgürtel unserer 
Hochgebirge Preise von tausend Dncaten zu vertheilen, grosse Strecken dieser 
uänilicheu liochbcrgo mit einer llUcksichtslotiigkeit misshaudelt werden, 
welche sie der Verödung zuführt? 

Was soll es bedeuten, dass, während Regierung, Müiiicipieu und Vereine 
die lobensweräi^en Anstrengungen für die Wiedercnltnr des ohgmnnten 
Karstes madien, im Bücken der bezüglichen kostspieligen Arbeiten der 
Wald in einer Weise geschändet wird, die notiiw^digerweise zur Verkar- 
stnng führt? 

Kurz auch wir unterlassen es, dasjenige vorzukehren, wa» unbedingt 
Noth thäte, uns vor französischen Schicksalen sn bewahren. 

Warum befreien wir nicht die Fönte, namentiieh in den Alpen, mtttelst 
einiger Eraftmassregeln von jenen Eigenthnms-Zerstäckelangen, welche 
der«n Erhaltong, geschweige deren Cultnr völlig nnmöglicb machen? 
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Warum gewälii-fii Gcsot/. uiul (iinirlit dem Forsteigentbtiiiif ihm h muner 
nicht jenOA vollberechtigten Bchutz^ den sie doch bereits dem Felde zukommeu 
lassen ? 

W.u iuu i iiiiaiineii wir uns nicht ?:nr Dccrcfiriing eines Waldbannes, der, 
weil er dcü Waldcigenthümcr für dcii mit dorn iiauno etwa verbuudcuca 
Nacbtheii entschädigt und seinem Walde durch schärfere Bestrafung des dort 
Terttbten Frevels den nöthigen ansgiebigeren Schutz sichert, allein von Erfolg 
begleitet sein könnte? 

Und 80 liessen sich denn noch gar manche Warum auffuhren! 

All dies — können wir mit Fng behaupten — geschieht nicht ans 
Mangel an Patriotismus , sondern Tielmehr weil die Einsieht in das 
Wesen und die yolkswirthsehaftliche Bedeutung der Forste 
und in die Bedingungen ihrer Erhaltung noch nicht zum all« 
gern einen Gute g e w o r d c n i s t. 

Wir verlangen deshalb nicht im Miadesten^ dasa alle Gebildeten Forst- 
schulen besuchen, oder dass das Waldwmen mehr gelten soll, als andere 
Wirthschaftszweige. So wenig man Banquler sein muss, um einen richtigen 
Einblick in das Wesen der Finanzen, oder Fabrikant, um ein gutes Urtheil 
Uber Gewerbewpsen zu haben, eben 8«^ wonip: braucht man Forstwirth zu sein, 
um zu wissen, was dem Staate in Bezii^ auf den Wald Noth thnt. Gleichwie 
die Grundbcu-rifTc (1<'v Gt Idükonomie und der Industrie Gemeingut der Isation 
sein mUstiCu, weuii Fiuauzeu und Gewerbe gedeilien sollen, ebenso muss es 
mit den elementaren Begriöeu über die Forste werden. 



Bie Österreichischen Aussteller dieso? Classe wurden von der inter- 
nationalen Jury lieLirtlieilt, wie fol^: 



Name 


Gegeufitaud 


Auszeichnung 


; K. k. österr. Staatsforstrer- 




s 




Forstproducte aus ver- 




• 


schiedenen Tbeilen der 






Monarchie 


ausser Goneurs 


Josini Wessbly inMariabmnn 


Leitung der Ausstellung 






der Ostexr. Forstproduete 


goldene Medaille 


1 JosKi>]i Pf£iff£& lA Wien und 








Fassholz uud Dauben 


silbenit" .Medaille 


: Fra.nz Keif iu Kuschwarda . . 


Kesonanzbolz etc. 


dtta. 


ruBODOR IfüLLNBR in Hmtcr- 








Ar Harsprodacte und 


dtto. 




HarsungSTer&hren 
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IVanie 


Gegenstand 


Attsieiclmung 


itOZMAMCH, 15ALK0 de L<OMP. in 








für FarqucttOQ, Kesonanz- 






BOIS 


attO. 


M. SpissicH&KovAdo in Bssesr 






M. Daitpr in Warasdiii 




dtto. 


W7 A Mathiaa Potiany in 






W HMl , . . 


r ouniiere 


UttO. 


.TosRPH (j. Si-'N'iiKM in W^jfn . . 


Otto* 


bronzene Medaille 










unnproauete 


dtto. 


JoH> Jac« DCnsbb in Bezau . . . 


Instramentenholz 


dtto. 






in Tormrno 


JnOueinoiz 


dtto. 


RrtMitxn Wrii.kr in VViBii 


j? ourniere 


dtto. 


Ri*''Ri^uARn Pali.aic ii!V. in Wiftn 


Fassdauben 


dtto. 


Graf Wladoiik Dziedvszicki 






Holxesftiff- o. Harsproducte 


dtto. 


U K A r Vx 1 9TAT JDATH i AnY lU 




Bau* und andere HUser 


dtto. 


lieiTSchai't Di4kov4r inSla- 




VAU 1 An 


Danben und verarbeitete 






Uüizcr 


dtto. 


UchBCIIUI MJQynJfJMä in Vlall* 






HarBprodnete 


dtto. 




PottMeke 


'ehrenv. Erwfihn. 


il . Li. & A. ll£88IIAIAI£& lU liroil- 






^ X _ vi X 


Pottasche 


dtto. 


liAHOIV iRAVTENBERG 11) MOOr. 


Wcissbuchenhoiz für 






vverksenge 


dtto. 


Ti Javacb in RniiAii^ 


opaitnou 


dtto. 


B A Ro\ Pha\d AU*DonMJi6 VaIdo 




Fassdauben 


dtto. 


iluA].* li^DiirrkRri^u 1\ f '1 M f n in 






dtto. 


dtto. 


J. BRnaoBR in Innsbinck .... 


Fourniere 


dtto. 


Gebbüdbr GBAflflMAYBB Id Feld- 




kirch 


Spulen und Spindeln aas 






Holz und Fonmiere 


dtto. 
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Die den übrigen Staaten angehörig-en Aussteller dieser Glasse wurden 

beurtheüt, wie folg^: 

Ausser Concrirs: 

Ministerinm der Marine in Paris, fUr eine OoUectIon von Ban- und 
'Dsdilerböliem ans den i^anaSsischen Colonien und insbesondere von 
Guyana. 

Kaiserl. Staatsforstrerwaltnng in Paris , für Proben , Werkaenge, eine, 
geologiaehe und forstliche Karte. 

Corporation der Forst-Ingenieare in Madrid, für eine Sammlnng ver- 

sohiedener Forstproducto. 

Königl. Staatsforstverwaltung in Lissabon, fttr eine Sammlnng von 

Ilolzproben. 

CommiBBioii von Neu Stul-Waloa , für TViiili"»]/*^-. 
CommiRsion von IGogUsch-Gayana, für eine Sammlung von liatz- und 
Tischlerltölzern. 

Infronioiirscliule zu Neapel, für eine Samuilung von Decoratiunfihiilzern. 
Poliiiselic Forstverwaltung iu Warschau^ für eine CoUection von Ilolz- 
proben. 

Jardin d'accluuatjition In Algier, für Proben von forstlichen Vegc- 
tabilien. 

Commission Ton Qneensland, für ein Sortiment von heimiaeben Hölzern. 
Rajah von Mysore (Rnglisch-Ostindien) fttr eine Gollection von Deco- 
rationsbölzern. 

Botanischer Garten an Madrid , für Proben von Cubanisdien H&Ik^. 
Forstverwaltung der Provinz Alger (Algier), fttr ein Sortiment von 
Hölzern. 

Forstsebale zu Berdiansk (Oonvernement Krim), fttr eine Sammlnng von 
Hölzern. 

Administration der Staatsgüter in denGonvemements am baltischen Meere 
und der Krim, für eine Holzsamminng. 

Gouvernement Grodno (Rusaland), für eine Collection von Hölzern. 

Coiivernomrnf Minsk (K^^s^^ln!^(^'t , flir rinc (%»nection von HiUzern. 
F()rsl^ (Twaltmi;: IVtsolu rsk (Kiisslaiid i. lin * ine ToUection von ITiilzorn. 
KaiHerl. butanis'.'her Garten zu St. Petersburg, für ein Sortiment von 
Holzproben. 

Statthalterscliaft Madras, für ilolzproben. 

Maroi^is DK ViBRAVK (J lU} -Mit^4ied für Frunkreich), für Forstculturen 
und Acclimatisatiüu von exotischen Plianzen. 

DkGayi fier (Jury-Mitglied für Frankreich), für ein forstliches Herbarium. 

Uiibi.e Xhl. 35 
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Da Sylva Coutinho (Jurv-Mit^licd lur Brasilien), für eine Sammlung der 
Uülzer aus der l'ruviuz Ilio de Janeiro. 

Ai'bry-Lecomte (Jury-Mitglied für Frankreich;, iür Leitung der Aus- 
stellung der französischen Oelonien. 



Abhi' Biu'XET (in Canadn), für Herbarien und Zeichnungen. 
Provinzial Comit*'s von Para und Aiuiizonas (Brasilien), eine Coilection 
von Tischler- und Bauholzproben. 

Norw etren, fiir seine forstliche Industrie. 

Delahbtie & J.\roR in Paris, für Korkzueht. 

Brssox, Lecoiti hikr & Comp, in Colin ; Alg^ier), für Korkmuster. 

Regierung von Paraguay, tür iiülzer, landwirthschaftliche und Minertl- 



Producte (Cl. 40—43). 

S. K. H. der Bey von Tunis, fttr Kork und landwirthsebaftliehe Pro- 
duete (Cl. 43). 

J* 0* Tachi^ (als Ck>op£rateur) , fUr eine iSammhing eanadensischer 



Bosch y Julia (ans Spanien), für eine Sammlung von Forstprodncten. 

Ausserdem wurden den niehtSsterreiehisehen Ausstellern dieser Olasse 
20 silberne, 60 bronzene Medaillen und 80 ehrenvolle Erwähnungen , den 
Coop^rateurs 3 silbeme Medaillen zuerkannt. 

Die Gesammtzahl aller Auszeichnungen dieser Clasao beträgt somit: 



Goldene Medaillen: 



Hölzer. 



Goldeue Medaillen 

Silbeme , 

Bronzm 

Ehrenvolle ErwXhnungen 



10, 

60, 
88.. 
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SAMMEL-PKODUCTE. 



CLASÖE XLII. 



Bbkicht ww Hrbrn Dr. JULIUS WIESNER, Docbnt am r. k. folytbch- 

NiscHBK Instituts in Wien. 



I. FLECHTEN. 

Jjiinige von diesen Kryptopamen finden eine praktische Anwendung; sie 
werden bekanntlich theils zur Erzeugung vou Farbstoffen, theils als Nahrnngs- 
mittel verwendet. 

Viele einbeimisehe und exotische Fleebten enthalten Ghromogene, welche 
unter dem Einflnsse alkftliach reagirender Snbetanaen blaue, violete oder 
rotfae Farben liefern , die nnter den Namen OrBeille, Peraio und Laekmna 
bekannt sind. Die Knnst, Farben ans an sieh nngeflibten Flechten daran- 
stellen, ist seit dem vierzehnten Jahrhunderte bekannt; aber schon die alten 
Griechen nnd Römer haben es verstanden, die Flechten, als solche, zum 
Färben anzuwenden. In neuester Zeit bereitet man ans Flechten Farben, 
welche unter dem Namen Orseille-Extract nnd französischer Purpur bekannt 
fsind; orstorcn narh dor SfenhonÄ'srhcii Methode der Orrinbereitnng, letzteren 
fl'irch Extraction der Flerlitf^n Tnittrl^t Ammoniak. Sie enthalten die Flechten- 
larbstofle in viel coneenlrirtcrem Zustande und sind überhaupt viel reiner 
als Lackmus, Orseille und Persio. 

Die wichtigsten BezugsquclU u von FärberHechten .siiul ilie Südwest- und 
nordeuropäisehen Gebirge, die eapverdisclieu und azorischen Inseln, ferner 
Mozambique, Ceylon und Ostindien. Die Flechten von diesen verschiedenen 
Orten sind naturhistorisch verschieden. Unter den zahlreichen Flechten- 
spedesy welche fttr die Zwedce der Färberei dienen , durften naxSi unseren 
Beobachtungen Leeamra lartarea Friet (Nordgebiet Enropa's), RoeeWa ftne- 
ImoDee* (capverdiscbe nnd asoriBcheInse1n)nndi7ocf//a fi(ciformi$Avh(Cey\on, 

35* 
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Ostindioii, Moz;unl»!([uc . (Jabon); diejenigeii sein, welche gegenwärtig die 
grosste Verwendung finden. 

Die capverdischen Inseln inul Mocambique haben schöne Ficchtenproben 
ausgestellt. Zahlreiche Muster hr.ichteu terner Sehweden, Ustindiet) und die 
franzÖ.sisehen (Vdonit n. Unter tlen schwedischen Farbflechten belanden sieh 
ausser Lecanura lurlarta noch : Evernia prunuslrif Uyrophura velia, Parmelia 
parielma, UmbeUicariu }n unastri; unter den OStfaldisdieB maiKir Roediafucifarmi» 
Boeh Parmelia petiakt und P. perfuruta ; iu der Ansstellung der französischen 
Oolonien Gadoma dtgitatit und mediuma, beide von B^union. 

Die islHndisebe Fleehte (islSndisebes MooSi Cetraria ülamdiea)j deren 
Benützung als Nabmngsmittel und medieamenföse Snbstans binlXnglich 
bekannt ist, wurde von Schweden nnd Spanien ansgestellt Schweden sendete 
anss^r Ceiraria i^aadiea nnd dem bekannten Rennthiermoose (Qadwiia rangi- 
ferüta) noch mehrere andere zur Mehlbereitung dienende Flechten, nifanlich 
Rattuäma eaUeariSf Charta «nur&w und C. jtm^rma. 

U. RINDEN UND FAS£RN. 

In dieser Abtbeilnng des Berichtes sollte , der Classeneintheilung zu 
Folge, eine Reihe technisch verwendeter Rinden nnd nutzbarer Fasern, die 
nicht Producte« der Cpltnr nnd , sondern durch Einsammlung von Bestand- 
thellen wildwachsender Pflanaen erhalten werden, ihre Besprechung finden. 
Es wäre hier der Ort, Uber die Rinden mehrerer australischer Acaeien , Uber 
die aur Faserabscheiduftg dienenden BlStter von G^nmMUiek^ uneep»t über 
das Espartogras, Uber Hassave und ähnliche Ol^ccte au sprechen. Da aber 
die gewerblich benutzten Rinden , die auf der Ausstellung vertreten waren, 
beinahe auflschlieaslieh zum Gerben und ein kleiner Theil davon aur Ab- 
Scheidung von Fasern dienen, jene Fasern hingegen , die sich aus Sammol- 
prodnctcn ahsflieiden lassen, substantiell und in BetreflF der Verwendung 
vollends mit den von (Julturgew'achsen abstammenden übcroinstimmen, so 
erschien es uns zweckmässig, beide Arten von Objecten im Bericht« über 
Clas8e43, undzwarinden Capiteln : „Gerbematerialien" und «Pflanzen- 
fasern aller Art'' abzuhaudoln 

m. HARZE UND ÜÜMMI-AltTEN. 

Wir fassen in diesem Abschnitte jene Harze und CTummi-Arten zusammen, 
welche eine gewerbliche Bcnütziuifr finden, ob dieselben einfach als 
„Sammclprodnctc- zu betraelifen sind, oder ob sie durch „Harznng" oder 
dnrcli ein älinliclies Verfahren j^evronivMi wurden. Die zahlreichen, haupt- 
sächlich in die Kategorie der Guimuiharzc gehörigen, verwandten Rohstoffe 



*) Vgl. S. 3U— 3:iS diese» Hellt;». 



Digrtized by Google 



X 



Dr. WI«sB«r. 



491 



des Pflanzen reiches, welrlie p Ii nriuaccutiäohen Zwecken dienen, werden 
im Berichte eine abgesonderte Beiiandlung finden *)» 

h OEMEIKEB HAR2. 
(neht«Bhan, Terpentin et«.) 

Für sämmtliclic Länder Einnpn's ist wolif das gemeine Harz das wieh- 
tijrste. Dieses Harz wird nicht nur nutiz:(» sammelt, wie z. B. das Weissfijliren- 
har/ in (ralizien, oder nach versehicilcncn Methoden der Harznnjr erowonnen, 
sondern riilirt ancli von einer pui/.en lli-ihe \(in Nailolbaiinien her. l'.s sind 
deshalb nicht nfir die Vorbudinj^ungen für ein( i^rosse Verschiedenheit, ja 
selbst Veränderlichkeit der Preise vorhanden, sondern es variiren auch die 
Eigenschaften dieser R(djstoffe innerhalb sehr weiter Grenzen. 

Im Süden Europas, namentlich in Portugal, Spanien und Frankreich, 
dient die Stnmdkiefor (Pimt€ mariima) zur Hangewinniiiig; in Hittelenropa 
zumeist die Weissföbre (Pinns syhesfri») f die Ficlite (Abieif eaeeeltior) und 
LSrche (Larix eurepw). Eine mehr locale Verwendung findet die Tanne 
{Abte» peetmata) und die Sehwarskiefer (Pmm larieio = Pinv» nigrieant = 
Pinus tmtiriaeaj, Erstere wird in einigen Gegenden Frankrciclis, letztere bei 
lins in NiederÖBterreieh und an einigen Orten Frankreichs rationell geharzt. 
Die beinahe Behwarzen, aber doeh a«ffiUlig transparenten seliwedisehen und 
norwegiBchen Harze stammen dtirchg&ngig Von der Fichte ab. Die dunkel- 
braunen Harze, welche wir in der eanadischen Ausstellung sahen, rühren 
von Picea rexinotsa und Pueo ru/ida her. In Algier sind ea vornehmlich die 
Ceder und Aleppoföhre, welche Ilarzproduete liefern. 

Die französische II a rz ungsmeth o d e verdient alle Beachtung,- 
sie i<:t entsf'lnVden die rationellste von allen bekannten Metho<len und dürfte 
aus Gründen, die wir später nälnr angeben werden, selbst bei unserer 
SchwarzfÖhre mit Eii'olg an^rewendet werden kiinnen. J<Mlenfalls j^iht sie 
wichtige I^'ingerzeip'e zur \ erhesserun«^ der niederösterreichischen Ifar/.ungs- 
methode, und dcHhall» f?eben uir hier das Wotjcntlithste diese» Verfaiirens 
an. Die französischen Uarzbäume stehen zwischen I^ayonne und Bordeaux. Die 
ilarzung beginnt gewuhnlich im viorundz wanzigsten und dauert meist bis zum 
einundvierzigsten Jahre. Manehmal kann sie bis zum achtzigsten, ja b& zum 
hundertfilnftindzwanzigsten Lebensjalire der Strandkiefer fortgeaetzt werden.' 
Die Methode der Harzgewinnung ist folgende. Man Idst vom Baume einen 
handbreiten Streifen Binde der Lange nach los; das eine Ende des Streifens 
befindet sich einige Decimeter Uber dem Boden, das andere meist nur ändert* 
halb, höchstens drei Meter darüber. Die Wunde reicht einige Jahresringe tief 



*) Herr Re|;ieruiig.irRth Ür. von Sehr off behaudeit .di^ in veretchiedeiieu Clasjeii verstreut 
autgi'.stellteu phiiriniireaUsrben Producl« ia eioem, der C1«m« 44 (Heft Vi) eing^ereibten anfimea- 
den Bericlite. Me I 
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in (1.1^ junge Hoiz. Das Harz beginnt nhbaUl aus den Wundfläclicn anszu- 
ströraenj und wird in einem am unteren Endo dor Blosse V)of("äitigten ^Flion- 
gefässe gesammrlf. Durrli spliief in die Wundtlrirlif eingelegte BlcchMreifen 
gi})t man dem herabftiessendcu Harze die Rieiitung nach dem Gefä^^se. Die 
flicii liier sammelnde Harzmasse (rinne moUe) dient entweder znr Bereitung 
von Terpentinöl und gekochtem Terpentin, oder liefert durch Decautiren 
den Jungfernterpentin (tirebmtk^ vierge) und den in Frankreich verkauften 
f,t£r^«n^ttn€ de IW»«**. Letzterer soll dureh AnfBammlung jener HamnaeiB« 
geironnen werden, welche ans den sur Anfbewalirnng des gewUlinlichen 
Bohliarxes dienenden Tonnen ansaickert. Die am Baume erstarrende atalak- 
titisehe Maeae bildet den «Galipot« des Handels. Ein Gemenge von Galipot 
mit „risiM moUe" bilden die ^inne Crotta»*'» Unreiner Galipot ist unter dem 
Namen jtbarras'^ bekannt; es ist das billigste aller Rohharse der Strandkiefer. 
Ein Baum liefert im Jahre durclisclinittlieh sechs bis acht Kilogramm rohes 
Harz. Die Harzung wird an einem und demselben Baume in gleicher Weise 
fortgesetzt, nur dass der Ort der Wundflüche von Jalir zu Jahr wechselt. 
Die Wunde, welche im zweiten Jahre dem Baume bc'igebraeht wird , steht 
der ersten Wunde diametral gegenüber. Im dritten und vierten Jalire entblij.sst 
man den Baum in jenen beiden Bäumen, welche zwischen den Wunden des 
ersten und zweiten Jahres gelegen aind. im lüuiten Jahre ist die l)ei der ersten 
llarzuug des Baumes beigebrachte Wundstelle theilweise vernarbt, so dass 
wieder diese und der angrenzende, nocli unverwnndete Theil der Rinde ange- 
harzt werden kann. Die Lage der später beizubringenden WundstcUeu ist nun 
bestimmt, da man in derselben Reihenfolge wie in der verfloaseneu vierjäh- 
rigen Periode vorgeht. Die Breite der Wundfllclien Ind^ didi hScbstens in 
jenem Verhältnissef in welebem der Stamm an Dieke annimmt, hingegen 
bleibt, und dies ist von Wicbtigkeity die Höbe der abgenommenen 
Bindenstreifen stets dieselbe. 

Frankreich erzeugt ans der Strandkiefer Harzprodncte von vorzüglicher 
Qualität. Es importirt mehr als zwei IfiUionen Kilogramm Han nnd e^ortirt 
nahezu das Doppelte. 

Oesterreich prod if irt jährlich melir als zwölf Millionen Kilogramm 
Harz, welche zum grossen TlKile aus Schwarzführen (NiederÖsterreicli), doch 
auch aus Lärchen (Tyrol) und Weissfohren (Galizien) bereitet werden. Das 

SchwarzfJjli renharz wird zur Bereitung eines vorzüglichen, im Auslände 
gesuchten Terpentinöls verwendet, das Lärchenharz hingegen grösstenthcils 
im noch balsamischen Zustande als venetianiseber Terpentin in den Handel 
gebracht. Oesterreieh exportirt Jiibrlieh eine Million Kilogramm Terpentinöl 
und eine Viertel Million Kilogramm Terpentin. 

DnsWeissf Öhrenharz wird meist durch Aufaammlung gewonnen; Lärchen 
und Schwarzfuhren hingegen werden nach zwei, von einander gänzlich ver- 
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schiedenen Methoden geharzt. Ehe wk die beiden Metliodeu anfulirt u, müssen 
wir die theoretische Beiaerkung voransehicken, dass da« Harz beider Nadel- 
bäame allerdings immer an demselben Orte, nämlich in der peripheren Parthie 
des Stammes entsteht, dass es aber nur bei der SehwaisföHre daselbst bleibt 
und an dieser Steile aafgesneht, dass es hingegen bei der LiLrebe naeh 
dem Inneren der Stamme geleitet vhrd. Dieser Umstand wird nicht nnr die 
Verschiedenheiten erklSren, welche awischen beiden Harsnngsmethoden 
bestehen, sondern vhrd aneh dafür sprechen, dass das Wesentliche beider 
Proceduren beinahe gar nicht anders ausgeführt werden kann. 

Die Tyroler Lärchen werden im VorfrUhlinge einen Fnss ttber dem 
Boden angebohrt. Die Bohrwnnde, welche bis in*s Centmm des Banmes 
reicht, wird sogleich dnrch einen Holssapfen verschlossen* Im Herbste wird 
das Bohrloch geöflhet und das darin befindliche Hara herausgenommen. Den 
Winter ttber bleiben die Bohrlöcher geschlossen. 

lieber die bei der niederösterreichischen Schwarzftf hre landesübliche 
Harzungsraetliode enthielt die Ausstellung interessantes Materiale , indem 
nicht nur in der österreicliischen Parkabtheilung einige angeharate Schwarz- 
röhrenstänime zu sehen waren, Ronflern auch Herr Theodor Müllxer, Fabri- 
kant von Harzprodiioten in der Iliiitprbriilil hei Mödling, sämmtliche HarzprO' 
ducte der Schwarzföhre in Classe 41 ausstellte. 

Die Schwar/.föhre wird im ITüchwaldbetriebe zwischen dem fiiiifzi^ristfn 
und hundertsten Jahre ihres Alters f^efällt. Gpwölinh'cli beginnt zehn Jalirf^ 
vor der Fällung die Härtung. Einen Fuss Uber dem Buden wird in den l^tainm 
eine Höhhing (Grandel) eingehauen» welche dazu dient, das Harz des Baumes 
aufzunehmen. Ueber dem Grandel wird die Rinde und der äussere Splint des 
Baumes in einer Höhe von fünfzehn Zoll alifrenominen. Die Kntrindunp: geschieht 
nicht mit einem Male, sondern successive. In Zwischemaiunen von niclueren 
Tagen werden kleine Strecken der Rinde mittelst eines gekrümmten Hammers 
(Dexel) abgestemmt. Aus der fHschen Wunde fliesst das Hans immer am reich- 
lichsten aus. Im Querschnitt des Stammes beträgt die Wunde ^ bis s/, des 
Stammumfanges. Alsbald fliesst das Harz ans dem Stamme hmor; ein Theil 
(Binnhars) sammelt sich im Grandel an; ein anderer Theil (Scherrharz) 
erstarrt auf der Stammilftche. Das Rinnliars wird Ton vierzehn zu Tierzehn 
Tagen aus dem Grandel herausgenommen, das Scherrharz im Herbste vom 
Stamme abgekratzt Im zweiten Jahre der Harzung flfesst das Harz nicht mehr 
aus der voijührigen Wundfläche hervor* Man schttlt nun ttber dieser die Rinde 



*) Der vorangehende Herioht des Herrn Dir. Wesself (S 4ä9 — 46^ dieses Heftesj eutiuilt 
Ober 4li««e Huniiiif »mctiiode diejenigen EiozelheUe«« welch« den prakUacben Foratraann totereosiren, . 

wiiliierid iVic folppiiileii MilU»eiliinp*'n dps ÜPrrii Hr. Wiesner denselhcr. Ccpenstiini! von eineiri 
gMit verschiedenen, mehr principieUeu Gesicbt)(>ui)kte auflassen, daher trotz der unbed<>utenden 
WiederiioliiBgeB, die «ieb darin indei, uoTerkfint attQrenoaiaen worden. Die Bed. 
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ab, und zwar ebeo^rilB meoernfve bis zu einer Hdhe von Ain&ehn Zoll. In 
dra näoliBtfolgenden Jahren ml3dirt man aof ähnli^ Weise and gelangt so 
mit der Wnndllftclie in immer hühere Regionen des Baumstanmies. Um dem 
Rinnharze die Bichtnng nach dem Orandel sn geben, legt man in den ent- 
blSssten Stamm dttnne Holsspilhne in sehiefer Bichtnng ein, Iftngs welcher 
das Abfliessen erfolgt. Die jihrUehe Oesammtansbente an Hars betrigt für 
den Baum gewöhnlich vier bis fünf Pfiind; auf lehmsandigien Böden, i. B. 
bei Gntenstein, soUen einsehie BInme jährlich bis an awamdg Pfiinde Harz 
liefern* 

Der Vortheil der französischen gegenüber der niederösterreichischen * 
Harzungsmethode liegt nach unserem Dafttrlialten in dem Umstände, dsaa die 
Fläche, auf w elcher da« Harz im Laufe der ganzen Harzungsperiode abflief?st, 
an der geharzten Ötrandkicfer immer die gleiche Grosse besitzt , an der 
geharzten SchwarzfÖhre hingegen \ou Jahr zu Jahr wächst. Hieraus folgt 
aber unmittelbar, dass au der Öchwarzföhre von Jahr zu Jahr die Menge des 
entstehenden Scherrharzes zu- und die Menge des weit werthvolieren Rinn- 
harzes abnehmen muss, ein Uebelistand, der bei der französischen Ilar/nngs- 
mcthode nicht eintritt. Es mag dies für unsere nicderüsterreichischen ir abri- 
kanten von Hanprodncten ein Fingerzeig sein, wie sie ihre Methode abzu- 
ändern haben. Ob die Anwendung von Thongefäsaen nicht jener der Grandel 
vorznjsiehen sei nnd ob die Benützung von Blecheinlagen für den regelmäs- 
sigen Abflosa von l^nnharz nicht zweckmässiger als die Verwendung von 
Holzapähnen sei, sdieint zum mindesten werth, durch vergleichende Ver- 
suche geprüft an werden *). 

Herr Th. Müllneb, einer der bedetttendsten unserer österreichisehen 
Harzproduct-Fabrikanten, hat eine Reihe hiiehst interessante! Rohproducte 
und Fabrikate ausgestellt. Die Güte seiner Productc und die Grossartigkeit 
seines Betriebes (Herr MCllner hat 40.000 Schwarzfölirenstämme, welche 
auf einer Fläche von 11.500 Hectaren stehen, in Pacht) haben auf der Aus- 
f.telhing die w(»hlverdiento Anerkennung gefunden. Von ITarzprodnctcn 
stellte Ml LLNKR aus: mehrere Sorten von Rinn- und ^chcrrharz, Terpentin, 
gekochten Terpentin, Weisspech, Bouteillenpecli, Brauerpecb, Kolophonium, 



*j Aiisfäbriklie Augttbtu über die liurxung UerScbwHrzt'ulire fiiideu «ich iu der kleinen, iuteres* 
raateil Broehnr« : ,R*rIclit lilier die GewiuBiioif mmI Verarbeitung de« SebwiirafSbreDliiine»* rom 
Theodor Miilliier, welche der Verfasser in «einer Ansxtellung von Hxrziirodnrten auftt'jjtc. Auf Pag. 4 
der geuMBulen Brochar« inden sieb «ioige Aogaben über die KaUtehung: de» Nadelbolzhxrxe«. Wir 
waren erfireat) m der ganantea Stelle jene Anslebtea Ober die Babtehungigesrhiehte dieses KSrpers 
zu finden, welche wir im lahre 1865 in einer Sitzung der kHiserlicheu Akndtfniie der Wi.tsensctiHilen 
entwickelten (.1. Sitzung.sber. d. kitis. Akad. d. Wiss. ni»lheni. nnt. tl. Kd. Hl) und die wir, seit sie 
ilui-cti Ur. Aug. Yogi bestätiget wurden (s. botau. Zeitung 18G6J, in unseren VurlesuDgeD »m Puly- 
teehnlkuBi aad in Vereine aar V«il»rait«agiiatarwiMenfch»nitcher Kenntnisse SITentUcfavortrtigt-n. 
WirwMrf« aber nii-hf wcnfp er.stHunt, au der penannti ii Stilli' der Hrochure unseren Nanien gänzlich 
ignorirt zu sehen, und zu liudton, dttss Herr Tb. Miitlner, obgleich er tbeiiweis« unsere Worte benülzt, 
olwe weiteres die Eaderfebnlsse usserer Valersudiaagra alt Vie eeioifea binet«!!!. 
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rohes und nffiniitM Terpentinöl ; ferner eine grosse Reihe ehemhcher Pro- 
dvcte, erhalten dnreh trockene Destütotioii von minderem Behhan: Paraffin, 
Kreosot, Anilin ete., deron Besprechung jedoch in diesem Theile des Berichtes 
nicht am Orte wSro*). 

In Portugal wird, wie schon früher erwähnt, die Strandkiefer auf Harz 
ausgebeutet. Die bedeutendsten Distriete der Harzgewinnung befinden sich in 
der Provinz Estrcmadura. Das Verfahren der Harzgewinnung hält die Mitte 
zwischen der französischen und iiicderü.stcrreif fii-ehen Methode. Die Bäume 
werden, wie bei uns, nur an einer .Seite entrindet, in einer Breite, welche 
geringer ist als der halbe rnilang- des Stammes. Mau beginnt damit, dass 
man durch die liiiule, bis in s junge Holz hinein, einen ntumpfwinkeli^^'en (\^) 
Einschnitt macht, dessen Scheitel nach unten gekehrt ist. Die iünde und eine 
I^rthie des jungen Holzes wird hierbei, nach der ganzen Breite des Ein- 
sclmittcs, in einer Höhe von drei Centimeter abgetragen. Darüber wird ähn- 
lich» wie an der Schwarzföhro, eine Lache eingeschnitten, welche aber im 
ersten Jahre bloss zwölf Oentimeter hoch ist. Am Scheitel des erwühntea 
Binschnittes wird ein Thongefäss znr Aurnahme des abfliessendetf 
Harzes befestigt. Die übrigen Procednren verstehen sieh von selbst. Die 
portugiesischen Harze, namentlich die geschmolzenen Prodacte, haben uns 
dnreh Weisse und Schönheit überrascht. 

I« der hndischen Abtheilung der Clas.se41 waren die llarzproducte 
von J. G. Mlllkk (Löeherberg im Henehthale) ausgestellt . welche von der 
„Kotlitanue- f Abiett excehior, Fichte^ gewonnen wurden. Die badi«!ehe Har- 
/unfismetliuiU scheint .sehr primitiv; sie besteht einfaeh darin, da^s mau 
die Stämme an der Rinde anreisst und das w iiln end der Sommermonate heraus- 
sickernde Harz, nuttelsi linr/beil und Harsikurb abnimmt. Die Firma stellte 
Rohharz, Terpeutin, l erpentiuöl, Wasserharz etc. aus. Das Wasserharz, durch 
Kochen des Bohharzes mit Wamer nnd Aaspressen dargestellt, nimmt wihr^d 
dieses Processes eine betriU$litiiche Menge Wasser aaf nnd ist wohl mit 
unserem nWeisspech« identisch. 

2. OOPAL. 

Die bekannten edlen Sorten des ostindischen Copals, weiche einigen 
Elaeocarpus-Arten entstammen, haben wir sowohl unter den Bohstoffen Ost- 
Indiens, als unter den Ausstellungsobjecten der englischen und lianz^eiscben 
Fimissfabrilcanten in schönen Stttcken gefunden. Namentlich fielen die sehSnen 
Exemplare des berosteingleichen Bengalcopals in der Ausstellung von 
Cleuk * Comp. (London) auf. Von den ansgegrabenen aber rocenten Oopalen 



*) Vgl. d«ii SerfcM Vbw ii« aie^ben Producfo CL 4 t im Vi. Hefte 4. W. Di« n^il. 
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Afrika*« liaben \\'\r in der Anssfollung der franzit^isclifn Colonien sowohl 
Hymciiaca- als C'uiburtiaharz gesehen. Letzteres , von Gal)on gesendot, lag 
in zwei Sorten : l opi/le jaune de Loango und c. roitye de L. auf. Aurli liritisch- 
Gnyana sendete Copal. Die grösstc Anfmerksarakeit verdient der neuseelUn- 
digche Kauricopal. Er stammt angeblich von Danmara ovata, höclist wahr- 
scheinlich aber aoeb von mehreren anderen Coniferen ab. 

In neuester Zeit kommt der Kauricopal auch schon in unserem Handel 
vor und bat in unserer Ffmiesindnstrie bereite feiten Fdbb geftuut. Die 
Wiener Firma Andbs nnd Frobsb, welche in Olaese 44 aosstelltey verarbeitet 
diesen billigen, aber bei aweekoMesiger Behandlong doeh vortreffliehen Copal 
ber^ in grosser Menge. Ein wahrer Koloss von Kanricopal, entschieden eines 
der grössten Stileke dieses Harzes , welches man bis jetst anfgefdnden, war 
in der Ausstellnng von CLsaK * Comp, an sehen. Er liatte eine Lünge von 
nahean ein^^ eine Breite tind Höhe von circa einem halben Meter. 

In der brasilianischen Abthdlnng war das von einer HymenaearArt 
abstammende Jntaicica-Harz, anch unter dem Namen brasilianischer Copal 
bekannt, ausgestellt. Es ist dies ein weicher, selten klarer, fiberhanpt minde- 
rer Copal. Er dient zu Firnissen und medicinischen Zwecken. 

3. VSRSGHIEDliinS HABZX UND aUHUXHABZX. 

Dammar, Mastix und Sandarak, diese so wichtigen Rohstoffe der 
Fimisserzeugung) haben wir in Proben bekannter Gtite sowohl mtter den 
Prodncten der Colonien- als neben den Fabrikaten der Fimisserzenger 
geAinden. Von neuen oder weniger bekannten Objecten, welchen wir auf der 
Ansstellnng begegneten^ ist hervorauheben: der priichtige Dammar von 
Batavia nnd der schwarze, von Ceatarnm indieum herrührende Dammar, 
weldten wir in der englisch-ostindischen Abtheilnng sahen. Er dOiite zur 
Darstellung von einem, dem Asphaltlack ähnlichen Laeke tanglich sein. Ausser 
nabischem Sandarak von CuUitrta quadn'valvis Vcnt. bemerkten wir noch eine 
vorzügliche Sorte von Victoria, welclie ans den Zweigen von CaUäris verru- 
e$ta herausschwitzt. Ein unter dem Namen y,ptne t/um" von Queenaland aus- 
gestelltes Object, welches von CaUifn'ii Preisii abstammt, ist seinen Eig-en- 
schaften nach den gerinir ii Sorten von Sandarak beizuzälilen. Elemi von 
letca viridifora sendete Franz(>sisch-(iuyana. 

(1 ummilack war im rohen Zustande als Stangen- und Kornerlack nuter 
den Rohstoffen von «Siam und Assam, und zwar in Sorten d^r vorziie-liebsfen 
Qunlifjit, femer sowohl roli als anrb dnrch Schmelzen von den sehwerschmel- 
zcnden Harzen befreit, ala Schi Ihn k. unter den chemischen Producten zu 
finden. Hier sah man ihn häufig in Form jener f»elii«nen. weissen und seiden- 
glan/endt'ii Siangcu, welche mau durch Bleichuug mit scliwefligsauren und 
unterchiorigsanren Salzen erhält. 
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Ein (1cm Drachenblnte analof^es Product. eine Art Akaroidharx, 
wurde Ton Bosisto a- Comp. (Richmond, Melboume) in der anstrali.sclien 
Abthrilnng: niisgestellt. Es stammt vom ^.rjrrrftS'frep" ( Xanthorrhoen oiintrnh's) . 
dessen Stammoberfläehf es m» 1ir nls zolldick tiberdeckt. Die pftiannte Finna 
könnte frrosse Qnanfit'äten dieses Ki>rper8 in den Handel briiitrcn. 

Guinmiputte war nnter den Rohstoffen vnn Sinm mi i liriTisoh Ostin- 
dien zu tiiidon. Aneh das LiaUa^aement fratiiaia flau." i hidc stellte dieses 
Gummiliai/. aus. Letzteres Product, von Stalagmiten eumbogiouley gewonnen, 
iet eine vorzügliche Sorte , ' welche naeh unseren Versuchen circa 86 Percent 
QnnuiBigtittharz enthält ^ mithin alle Beachtung verdient. Eb lag in Form von 
Rbhrenguinmigutt anf, zum Theile als solches, zum Theile in kurzen Bttteken 
Ton Bambusrohr eingegossen. 

Eudlich haben wir noch desHarzesTonOcoum^ ErwShnnng zuthun, 
. welches wir unter den Rohstoffen von Gaben fanden. Dieses Harz hat einen 
etwas waebsartigen Charakter und stammt von einer Bnrsera-Art ab. Es dient 
in Gabon zur Beleuchtung und wird bcrrit!^ in Frankreich, wenil auch noch 
in geringem Masse, zu Filzarbeiten in der Hutfabrikation verwendet 

4. G-UMMI'iUiT£N. 

Im Hnndel Vf/rielmet man mit diesem Namen eine Menjre hljelist ver- 
schiedener l^ul>staiiz<'ii , welche von den Cheraikoni tlipüs zu den Kohlen- 
hydraten, tlicils zu dou Harzen gestellt werden. Wir gebrauchen hier das Wort 
Gummi bloss im 8inne des Chemikers. 

Alle technisch verwendbaren Guramiarten des Handels, welche direct 
aus den Plianzcn abgeschieden, also nicht, wie Dextrin, erst durch chemische 
Umwandlung der Stärke erzeugt werden, gehören den drei Gattungen: ara- 
bisches, Senegal- und lYaganthgumml an. Die b«Men Sorten des arabischen 
Oummi fanden wir in der üg) ptischen Abtheilnng.' Sie stammen tou A^ei« 
gummifera, Ehrenberffüf tortäis und vera ab. Hinderer Qualität sind die austra- 
lischen Qummiarten, welche von mehreren sndaustralisehen Acaeien, nament- 
lich von Äeacia dea&ata und rnoßiMima abstammen. Unter den indischen 
Qnmmen ist das von Bombax mahMeum herrflhrende Ifalabargammi wegen 
seiner leichten Löslichkeit in Wasser hervorzuheben ; weit geringer idnd die 
von mehreren ostindischen Acacien herrührenden Gummisorten, die häufig 
eine dunkle, manchmal sogar braunschwarze Farbe besitzen. In der englisch- 
ostindischen Abtheilung bemerkten wir auch ein beachtcnswerthes Surrogat, 
welches aus den Früchten von Aracardium oecidentaie bereitet wird und den 
dunklen ostindischen Gummisorten knnm naflisteht. 

Unter den Sorten des Senegalgurami tiel uu« Ih'^oti li r^ das „gotnme 
du hf!H du fienve^ auf, welches faustgrosse Balleu voü hcilbrauurother Farbe 
und ziemlicher Durchsichtigkeit bildet. Es stammt von Aracia Ve/ek und zählt 
gegenwärtig bereits zu den bedeutendsten Uandelsartikebi Senegals. 
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Das von Acaciu pyennrUha abstammondp „wattle-ffwn , eine sehr niedrig- 
im Preise äUiiiende süllaustralische (luuiiijiart, möchten wir »chitiu physika- 
lischen und chemischen VeiLalteu zulul^,^' in die Kategorie des Senet^algummi 
stelleu. Es kann zweifelsohne dasselbe in jeder Bc^ieliuug er^ctzeu. 

Tragaatb bemfldrteii vir in der tttrkisohen luid engUseh-ostindischen 
AbCheilimg, Der türkische Traguitli, yoB Artn^i^ gitmmifer, lag in drei 
Sorten anf. Die beste Borte, Angora, ist ein seh$ner Blftttertraganth; Kur- 
distan Ton mittlerer nndTrebi Bon de Ton geringster QualitSt sind Ic&mige 
und stengelige Massen. Die £tiqnetten dieser drei Sorten zeigten folgende Preis- 
angaben. Angora: 9 Frcs. (per Oea); Kurdistan: 3*37 ; Trebisondel>80 Fres. 

Unter den indischen Traganthen ist die Kotilla hervoraiiheben, ehie 
mittlere Sorte, welche von Aatragalus verm abstammt; ferner eine Art 
Gtunmi-Bassora, dn Surrogat für Tragantb, von Coekkspermum gott^j^mm* 

IV. KAUTSCHDK UND GÜTTAPKRCHA. 

Obwohl diese beiden 8ubstaii/.eu erst seit vcrhältuissmäi^si«!: kurzer Zeit 
in technischer Anwendung stehen, drangen sie doch schon in su viele inuustrie- 
zweige ein und finden in einzelnen eine 80 ausgedehnte und dennoch stets 
wachsende Verwendung, dass man bestrebt ist, immer grössere Massen der 
Rohstoffe dem Handel und der Industrie zuzufllhren. Beide Mittel, die Mmge 
des Rohstoffes zu vermehren, neue Milchsaft führende Pflanzen, die Kautschuk 
oder Guttapercha liefern, aufzufinden, und die Verbreitungsbezirke der schon 
bekannten durch Acclimatisation zu vergrSssem, wurden mit mehr oder weniger 
Glfick versucht und haben zum Theile zu höchst befriedigenden Resultaten 
geflihrt. 

Die Menge der beiden in Rede stehenden Rohstoffe, welche auf den 

Weltmarkt p^ehracht wird, ist bereits eine ungemein grosse. Man kann dies 
schon den Ziffern entnehmen, welche den gegenwärtigen Verbrauch an Kaut- 
schuk und Guttapercha in Grossbritannien bemessen. Im Jahre 1865 wurden 
in das vereinigte Konigreicli mehr als vicrthalb Millionen Kilogramm Kaut 
BChuk und nahezu anderthalb Millionen Kilogramm Guttapercha eingefüiirt. 

Der Kautschuk ist im Ptianzenreielie weitaus mehr verbreitft , als 
gewöhnlich angenommen wird, indem eine Menge Mileiisalt tulirrudcr, aueli 
bei uns vorkommender Pflanzen ilt nselhen in Form miskroskopisciier iJläs- 
chen führt. Al>er >elir häufig kommt dieser Stotl in den PHanzen nur in so 
geringer Menge vor, üa^s sieh «eine Ahsclicidnng nicht \ erlohnt, so i. JJ. in 
unseren gewöhnlichen Wolfsmilehart^^n, die, an und für sieh sclion arm an Milch- 
saft, iu diesem kaum mehr als 1 — 2 Percent Kautschuk führen. 8o kommt 
es, dass nur eine kleine Zahl von Ptlanzen den Kautschuk des Handels 
liefern. £s sind dies Tropenpflanzen, die fast ausschliesslich den drei 
PflanzenAuttiHen: Enphorbiaceen, Apocyneen und Artoearpeen angehören. 
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Die wichtigsten Bezrij^squollm des Kant seh iiksi sind >Siid Aiuerikn, vorzugs- 
weise Brasilien , welches allein hu vier Millionen Kilogramm jiihrlich dem 
Handel zufiihrt, Ost-Indien, Guyana und Madagaskar, wo diircliwog^s der 
Milchsaft wildwachsender, noch lebender Bäume zur Gewinnung dioser 
Substanz dient. In Süd-Amerika dienen vornehmlieh Siphonia elmlica, 
S, braaSmtfi» und lluukornia speciosa, in Ostindieii Fieus dasfiea und Ureee^ 
ehsUea, in Gnyana Hema guyaneMts und auf Madagaskar Vakea gummifleru «ir 
Kaatsclrakgewinnung. 

In der ägyptischen Ausaiellung erregten zwei nubische Eantechiiksorten 
nnaere Anfmerksamkeit Die bessere, elaslisehere war von brSnnttoher, die 
mindere Sorte ven bläulicher Farbe, näherte sieh mithin im äusseren Ansehen 
dem Kaatsehuk von Madagaskar. Beide Sorten rtthren , nach den Angaben, 
welche wir in der ägyptischen Abtheilung erhielten, von Fieu» ekuiUea her, 
deren Acelimatisation in Nubien gelang. Die Menge des gegenwärtig in 
Nnbien erhaltenen Kautschuks ist allerdings noch eine sehr geringe, doch 
gibt man sich der Hotfnung hin, duss mit der besseren Angewöhnung der 
Fieifs ^ Jtis'tica an das Klima des Landes die Menge des Milchsaftes der ein- 
zcliuii Hätitne sich derart steigern wird, das«; man von der Cultur dieses 
Kautsclinkbauiiifs heträchtlichen Nnt/cn wird zieluMi k*>iin*'n. 

In den l'rwäldern 8üd Ani( rika s wird viel Kautschuk fjcsainmclt, weleher 
durch Erstarrung des ans dm oben bezeichneten Bäumen von selbst ausflies- 
senden Milchsaftes entHtand. Die Sorten Ihijurlu» und Zupift sind derartige 
Erstarrungsproducte, welche ans den Sumptbüdcn der ürwälder gestochen 
werden. Die grösBten Mengen d<'8 südamerikanischen Kautschuks werden 
aber dadurch erhalten, dass man den Mitehsaft der Kautsehukbäumo' durch 
Einschnitte m die Rinde in Freiheit setst und an der Luft oder im Rauche 
trocknet Zur Räucherang bedient man sich gewohnlich eines Feuers, welches 
durch Ooeosechalen unterhalten wird. In Brasilien werden die Gocosschalen 
durch die Fmchtschalen der AtUdea eateetm ersetst. Pie im Rauche getrock- 
neten Sorten haben stets eine biüunlichschwarze Farbe, während die an der 
Luft und an der Sonne getrockneten meist nnr schwach rothlich, bräunlich oder 
bläulich ge^bt sind. Der Kautschuk, den Asien ausstellte, ist beinahe weiss. 

Die Guttapercha ist im natürlichen Vorkommen weitaus beschränkter 
als der Kautschuk, indem sie bloss im Milchsäfte der Sapotaceen zu finden ist. 
Ost-Indien. Java. Sumatra und Britisch Guyana sind die wielitlg^sten Produr - 
tionsländor dieser, bei uns erst seitdrittlialli Dccennim h^kanTitoTi und dcnnoeh 
schon so wichtig gewordciien Substanz. Die (Juttajx'ir'lia U.st-iiidiens und 
Sumatra's stammt von iHoiKindrn ijnitn, die javanische von Bassia- uud (!ocos- 
manthns-Arten . die guyanische (immer?) von iSapota-Arten ab. in allen 
genannten Ländern wird der Guttapercha liefernde Mihiisaft nicht aus 
lebenden Bäumen ausflieBsen gelassen, sondern es werden die Bäume gefällt 
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und Uanii ei*8t ihre liiade gcüfliiet, worauf man den ausiüessenden Saft in 
unterprestollte Oefässe, gewöhnlich in Cocosschalen, Üiessen lässt, in welrben 
er alsbald erhärtet. Die schönsten Guttaperchaproben stellten die nieder- 
ländisch-ostiudischen Colonien und Briüach-Guyana aus. Unter den Producten 
der niederUüidiscbeii Colonien aind herrorzvlieben die Sorten: Padang» 
hell, beinahe gans weiss ; Benkoelen, dunkle, Rionw, rothgrau gefärbte 
Sorte. 

Dem Guttapercha zunächst steht das de KeUt, welches in 

Form rothbrauner, augenscheinlicb etwas sprdder Ballen, in der Ausstellung 
der frans&sischen Oolonie Senegal su sehen war. Die Abstammung dieses 
Körpers ist noch nicht mit Sicherheit bekannt Es wurde uns angegeben, 
dass das gomme de Ketle der eingetrocknete Milchsaft einer Ficos-Art sei. 
Es spielt im Handel bis Jetzt noch eine untergeordnete Holle. Weitaus wich- 
tiger ist ein anderes mit der Guttapercha verwandtes Product Guyana's, 
hauptsächlich Britisch-Guyana's , welches den Namen Bai ata führt und 
bereits in einigen französischen und englischen Fal»rikc,ii mit bestem Erfolge 
angewendet wird. Der Körper scheint eine Zukunft zu haben, wesswegen wir 
über denselben eingehend» r bericlifeu milssen. 

Die Balata ist der eingetriukuete Milchsalt de^^ liiuüy-tree (Üopota 
Mudlefi)j welcher über ganz Guyana verbreitet ist, am häufigsten aber in 
Berbic© vorkömmt, woselbst die meiste Balata erzeugt wird und von wo aus 
auch die grossteu Mengen dieser Bubstauz vcrHchifft und dann zum grüsäten 
Theile auf den Londoner Markt gebracht werden. Der Balatabaom ist lange 
bekannt; seine Stimme, welche ein TortreÜUohes Banmateriale liefern, werden 
schon seit langem sn Holabanlen verwendet. Die milchsaltfilhrende Rinde ist 
jedoch bis hi die neueste Zeit unbeachtet geblieben. Gegenwärtig wird der 
Milchsaft von den Eingebornen Guyaaa*s als Znsats sn Thee und Kaffe 
gebraucht oder snrBalata-Erzeugung Tcrwendet Man unterscheidet in Berbice 
zwei Yaiietiiten des Bully-tree : die eine, mit ovalen Früchten, liefert eine 
gerbstoflMehe und röthliche, die andere, mit runden Früchten, eine weisse, 
gerbstoffarme Milch. Die Milch des rundfrüchtigen Baumes ist geschätzter als 
die des ovalfrüchtigen Baumes uml ^^ ird als ein angenehm schmeckendes und 
gesundes Nahnmgsmittel bezeichnet. Der Milchsaft des Bully-tree wird ent- 
weder wie bei der Kautschukgewinnung aus lebenden, oder wie bei der Gutta- 
perchagewinnung aus gefällten Bäumen abgeschieden. Im ersten Falle werden 
Längsschnitte in den Baum gemacht und die ausfliessende Milch in Gefässen 
gesammelt, welche am Fusse der Bäume angebracht sindj im zweiten Falle 
wird der gefällte Baum auf Stützen horizontal gelegt, die Rinde in fussbreiten 
Abständen durch Kreib-^chiiitte verletzt uiul die aus den Wunden strömende 
Flüssigkeit gesammelt. Die rationellste Gewinnungsmethode besteht angeb- 
lich darin, dass man die lebenden Stämme durch zwei Längsschnitte verletzt 
und die jiwischep den Einschnitten liegende Binde herausscbMlt. Diese Procedor 
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schädigt die Muine niclit. Nach zwei Jahren sind die Wunden verheilt nnd 
man kann dann das Verfahren mit dem gleich rn Erfolgre wiederholen. Ein 
angPsphnittenfT ]>aiiui liefert jährlich ü'3— 0*5 Kiloj^ranini, ein gofällter Banin 
mittlerer Grüs«e3 — 6 Kilogramm lialata. Die nu isto Milch läuft zur Kegeu/.eit 
ab und namentlich soll in d( n frühen Mor^ienKtuudcn jener Tage, die dem Voll- 
monde folgen, der Satt am rcichlichateu lliessen. Wie bei der Harzgewinnung 
werden auch bei der Abscheidung der Balata aus leicht begreifliehen Gründen 
nur die llauptstämme der Bäume verletzt, obschon auch ganz junge Zweige 
bereits üfilcliaftft fahren. IMe Aufsammlnng der Mileh erfolgt üi HoIk-, Eiaen- 
oder Zinkgefiiflseii. HolzgefXsBe sind Torziisiehen» da die eintroekneBde Balato 
in MetalibehMltem eine sehwarze Farbe annimmt. Der Saft trocknet in den 
GefKssen zn selilenlederartigen Platten Eusammen, die entweder als aolehe 
in den Handel kommen, oder Torerst, wie dies bei der Guttapereba der Fall 
ist, im heissen Wasser zn Klumpen sasammengescbmclsen werden. Die Balata 
hat das Änsselien nnd die Oonsietena des Leders. Sie steht in ihren Eigen- 
schaften in der Mitte zwischen Kautschuk und Gattapercha, indem sie die 
Dehnbarkeit des crsteren besitzt und wie die letztere im heissen Wasner 
plaBtiäch wird. Die Färbung der Balata ist variabel, die Dichte beträgt 1*044 ; 
sie ist liislich in Chloroform, Steinöl und Scliwefelkohlenstoff, wird bei 49 "C. 
plastisch und schmilzt bei 110*0, Nach dem Abkühlen erlanprt sie die 
ursprilnjrlirhe Härte und Fe>»tigkcit und lässt sich ohne ^ehwioripkeit \ uleaiu- 
siren. Die Balata findet gegenwärtig die Verwendung der Guttaperelia. doch 
kann sie zweifelfiolme auch den KautHchnk in vielen Fällen ersetzen. Ks ist 
bereits erwiesen, dass die Balata als Isolator und für eliirnrgische Zwecke 
bessere Dienste leistet, als die Guttapercha, und dass sie SelmliJjohlen nnd 
Absätze liefert, welche an Dauerhaftigkeit dem Leder gleichen. 1860 kamen 
die ersten Proben der Balata nach Europa, 1865 wurden ans Berbice allein 
schon 10.000 Kilogramm ausgeführt 
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Bie östeneidhisohen Aussteller dieser Olasse wniden von cler intet- 

nationalen Jury beurtheilt, wie folgt: 







Auszeichnung 


Perelis PoLLAK in Prag . . . 


Bettfedern und Daunen 


silberne HedaiHe 


Georg Kibits * Söhne in Pilsen 






(Ol. 46) 


gefärbte Felle 




C. W. Haurand in Wien 


Gßnchgeweihe 


brunzene Medaille 


RtcMAKD IUttbr ton Bkco In 






Schwiautte und Crustaceen 


dtto: 



Die den übrigen Staaten angehöngen Aussteller dieser Glasse wurden 

beurüieiLt , wie folgt: 

Ausser Concors: 

SfittVANT iu Pari» (Jury-Mitglied), für l^elzwcrk. 

Goldene Medaillen : 

K. Vi KKKAi \ in Paris, für ausgestopfte Thicre; 
De Clkkmom in Paris, für diverse llanrc. 
AsuKHMANN iii Paris, für diverse Ilaare. 
Revillün Vaj kk Je Sohn in Paris, für i 't l/werk. 

ViEiLLARu iu Ncu Caledonien (frauz. Colouie), fUr ein üerbarinm der 
Colonie* 

GbbrOdbr Mamontopp in Moskau, fttr Seliw^nshaare. 
Lhvillibr * Orebbht in Paris, fHr Pelswerk. 

AbdvUiAh Bey in Coiratantinopei, für naturwissenseliimiiehe Sammlungen 
(Cl. 12, 40, 42)* 

Ausserdem wurden den niebtSsterreiehisehen AussteUem dieser Glasse 
42 silbeme, d7 bronzene Medaillen und 81 ehrenvolle ErwSbnungen, den 
Hilfsarbeitern 2 silberne Medaillen suerkannt. 

Die Gesammteahl aller Ansseicbnungen dieser Olasse betragt somit: 

Goldene MedaiUen 8, 

Silberne « 46, 

Bronzene , 39, 

EbrenvoUe ErwShnungen 31. 
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INSTliUMENXE 

pOb . 

JAGD UND FISCHEREI. 



CI^ASSK XI. IX. 



Bbbicht von Hrbbn HEINKIGH bittbb vok MAURBE» Kaofmann in Wibn. 



ALLaSKEINES. 

Sowie eineraeits sehr zu bedauern ist, dass nach dorn Classifications- 
Systeme der letzten Pariser WcltausstcUunjr die meisten .lafrdwaffen in eine 
andere, als die hier zu besprechende nämlich in C lasse 37 (Tragbare WaflFen) 
eingereiht waren und dudiirch ein, seiner Wesenheit nach zusaromengehörigeft 
Qebiet völlig venplittert x«r Änachauiing gelangte *) ; so war andererseits 
die BeBTÖieiliiBg, und der Bericht über alle in Glasse 49 ausgestellten Artikel 
besonders dadnreh erschwert, dass ttber viele Gcgenstiiiide trotz allen fie- 
mfihnngen keine Aasknnft Uber Preise, Orösse des Etablissements, H9he des 
Umsatses u. s, w. sn erisngen war, wXkrend doch diese kleinen Antialtspiuikte 
zur richtigen Kritik nöthig sind. Ebenso hatten wir sehr oft die Gelegenheit 
nns zu ttbensengen. dass jene Preise, dio umk ausnahmsweise hie und da 
angegeben wurden, durchaus unrichtig, das heisst zu nieder ^^ n^on. Nament- 
Ueh war dies bei den von Frankreich ausgestellten Schus^waffen der Fall 

Um in der nachfolgondcn Darstellunp: wenip:stens die erste der hier 
aiitr^Hilirtcn l nzukömmlifhkritcn mög-Hchst zu vermeiden, werden wir die 
Jagdwaffen in unser Ressort ziehen und zusammenhängend behandeln. 



•) Vgl. deo Bericht des Herrn k. k. OberUt. von E>ic h t- n b ac h er über Kriegs- Waffen 
(Cl. 37) im IV. ili-rte .lieses Werkes. Die Red. 

•*) Fin Hi-ispiel als Bt'li'L' fi:>r-ii- «et Fnli'i'Ti Ic« ■ Als wir eine Cullectioii besonders biJlig notirt«r 
Le t aut: Leu x-4iew«iire ktturiicU uus bniigeu uuJiten, hiess ea sciion die flr*t«o T«ge: .Alle« Tcr- 
kevfli* fli«s bewie« vetttomdiMi, d«M, wie mcIi bmA der Ariiett HrUicilen liete, gut «ndere fnäßt 
nis lIIo notirten die rio)iiir>-it -.v nrpn, und deu dt» M «iedrigvii nirrw^eD der Coneanm» 

belgisches Fabrikat angegeben WMreo. 

Classe XLIX. 36 



Digitized by Google 



604 



J»ed' und FUeiitreMiMtrttmeiite. 



1. JAODWAmnf . 

So sehr in allen Ländern rapide Fortschritte in rlor Kriegswaffe gemacht 
werden und die Erfindung-Rwuth selbst den Laien ergr» ilt, so wenig wurde 
auf dem Gebiete der Jagdwaffc Neues geleistet: die Erfahrung hat sogar 
gelehrt, dass ausser einem ganz neuen Sysi(in iKopp & Lejeüne) für 
Jagilgewehre durehaus nichts liej^onderes zm- Ausstellung kam. Uebrigens 
fand es die Jury aueh nicht nöfhig, die Erfindungen zu prüfen, sondern 
beschränkte sieb einzig auf Benrtheanng der Dnteraebiede b der Yollendiing 
und zwar ohne die Preise der einzelnen Gegenstände in Betracht zn ziehen. 
Zn entscfadden, ob eine richtige Benrtheilnng ohne Berfieksiehtignng dieses 
Momentes möglich ist, ttberlassen wir Andern, mSchten jedoch die Verant- 
wortliehkeit lüeiür nicht fibemebmen. 

Dass Frankreich in Jagdwaffen das VorzttgUchste leistete, ist gewiss; 
besonders war dies der Fall, soweit es sich nm reiche, schöne Ausstattung, 
exaete Vollendung und Auswahl handelt. Beinahe jeder einzelne Aussteller in 
Waffen, deren von Frankreich 95 erschienen waren, hatte irgend einen hohen 
Gdnner, welcher ihm durch Bestellung irgend eines besonderen Stückes die 
Gelcp:cnhcit bot, TTervorragendes ohne eif!:enc Kosten znr Concnrrenz zu 
bringen; so sah man initpr den ausgestrllttn Objecten wafirr» Mcistrnvprke, 
natürlich ohne Preisangabc, bestellt von t^r. Majestät dem Kaiser Napoieoo, 
von dem Prinzen Napoleon oder irgend einem hohen Cavalier, welche durch 
eine solche Art der Unterstützung diesem Industriezweige nicht allein Arbeit, 
sondern auch die Mittel geben, Ausgezeichnetes zu liefern. 

Es ist nach dem soeben Bemerkten njitiirlich, dass es überhaupt schwer 
war, mit Frankreich in Luxuswaffeu zu concurriren und selbst England ist 
bei diesem Y«|^dche der Hasse der Aussteller nach stark in den Hintergrund 
gedrilngt worden. Hatte man jedoch Gelegenheit, die ausgestellten Waffen zu 
prOfen, so fand man, dass die wenigen znr Ausstellung gebraohten Stttcke, 
was reine Arbeit anbelangt, jeder von Frankreich ausgestellten Jagdwaffe 
ToUkommen ebenbürtig waren. Auf die Preise werden wir spSter zurttefc- 
kommw. 

Sehr befremdend musste es für jeden sachverstündigeu Besndier sein, 
dass von Belgien in Luxus-Jagdwaffen nur fünf Firmen waten Banges ansRteUten, 
da gerade im Jahre 1867 die Jagdwaffen-Indnstrie keineswegs durch grosse 

Beschäftigung von der Theilnahme an der Ausstellung abgehalten sein konnte 
und in Belgien gewiss 50 Firmen ersten Ranges existiren. Von billigen Jagd- 
exportwaifen sah man von Belgien Vieles, diese Waaren bieten jedoch kein 
besonderes Interesf?e. 

Obwohl die Verhältnisse der österreicliisehen Jagdwali'en-Eraeuger 
(Büchsenmacher) und des Absatzes ihrer Fabrikate ganz andere wie in 
England, rankieicb und Belgien sind, so war dennoch zu bedauern, dass 
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die wenigen renommirten Firmen es nicht dir eine Ehrensache crchalfen 
hatten, m zei'^rcn, dass aneh in Oesterreich Tilchtipres geleistet werden kann. 
Zur Ausstellung hatten sieh laut If otYicielien Katalof^-c von Ocsterreioli in 
Classe 49 fünf, in Claa^e 37 vierzelm Aussteller (mit .lagdwaffen) j^eraeldet. 
Von diesen IS) fremeldeten Aiis;stenern sind leider in Classe 37 nur fünf 
erschienen und somit tcalt dirs tiir die Jury als ein traurigrer Beleg dafür, wie 
klein bei uns die Juj^dw arien-Erzcuguu}; betrieben wird. Trotzdem bot die von 
Gebrüder Maurer arrangirte Collectivausstellung durch die Jagdwaflfen dem 
Filmen : Wurzinoer, Kopp st Lejeüne, J. Benescu, Woia^ano Lbitner und 
durch die von J. Pbtbelongo »im Innabraek, Schaschl ans Ferlaeh und 
UNFAHRBa ans Klagenfvrt zur AuBStellung gebrachten Waffen und LSufe voU- 
kommen GelegenL^t^ die Fabrikation als eine gute zu beurtheilen. Besonders 
hat J. Pbtbrlongo fär die Ausstattung viel verwendet 

jagd'Schusswaffen. - Vorherrschend war das bisher beliebteste und 
verbreitetste System LiiFAicMKi X, welches durch neine Einfachheit allf anderen 
Systeme verdrängt; jjclbst die ricisr dieser (iewelire sind durch den massen- 
haften Verbrauch so billig geworden, wie jene der besseren (Qualität der 
Percussionsgcwehre. 

Frankreichs Fabrikanten haben eine prachtvolle Auswahl dieses 
Systems ausgestellt und trotz mehrfacher Veiftnderungen, welehe immer naeh 
dem Umstalter genannt werden, ist es beim Principe Lbfaucheux geblieben. 

Unbestritten war es fOr die Gewehrfabrikanten in Paris sehr leicht aus- 
zustellen, da sie die ausgestellten Waffen wechseln konnten und dadurch 
schon im GescbSfte nicht beirrt wurden; jeder Gewehrfabrikant, auch selbst 
der Kleinste konnte sich deshalb betheiligen. 

Die vorzüglichsten Arbeiten in Frankreich lieferten die Firmen: E. Lefau- 
cHBux * OoHP., Gastinnb-Rennbite, L. f. Dbvishb, A. L. Lbnoib, Houluee- 
Blanchabd etc. ; natürlich kann man die Waffen dieser Aussteller aber auch 
die Preise derselben nicht mit belgischen vergleichen, denn wllhrend in Belgien 
derartige Doppel-Schrottgewehre einfach gearbeitet, mit Damastläufen zu 
80 Frcs. zu kaufen sind, kosten die billij^sten in Frankreich 175 Frcs. 
Der gewöbnlichste Preis dieser Gewehre in Frankreich ist 320— 500 Frcs. 
und wenn es eine sehr renommirte Firma ist, auch 600 — 900 Frcs. Es waren 
aber auch Gewehre zu ÖOOO, 9000, 12.000 ];>cs. ausgestellt und sSmmtlich 
fest bestellt. 

Würden bei uns in Oesterreich diese l'reise bezahlt, so stünde es nm 
dif I^üehsenmacherei ganz anders ; und unsere Fabrikanten sind gewiss im 
Stande, Gewelire derselben Güte zu erzeugen. 

Nebst LEyAL'CHEUx-Gewehren war noch das System L.wcaster aber nur 
in einigen Exemplaren vertreten ; diese Gewehre schiessen selir jrut , die 
Patronen sind mit Central-Züudung versehen; und unterscheiden sich dadurch 

36 * 
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von (loii LKFAi'rf»Kirx-P«tronen, bei welchen hokarmtlieh durch einen äu5?seren 
Stift und dessen Aufschlagen auf eine kleine Kapsei die Explosion bewirkt 
wird. Bisher war das System Lanca»ter besonders in England im (jlebranche, 
wo auch bis vor zwei Jahren einzig die Patronen hierzu von dem Hause 1.i.i:y 
fabricirt wurden ; heute bestehen bereits 5 Falnikcn in Frankreich und nocli 
viel mehr in Deutschland, welche ebenfalls diese Talronen erzeuf;onj der 
Verbraaeh derselben ist jedoch noch immer unbedeutend und wird sich auch 
kaum beben. 

Während von Frankreich viel auf Gravirang und Süssere Ansstattung 
verwendet wird/ zeichnet sich die englische Arbeit durch besondere Sin- 
fachheit aus; %vas jedoch die Arbeit der Schlösser, den Gang derselben, ja 
jede einzelne Srhraiibe am ganzen Gewehre anbelangt, so ist schon beim 
ersten AnbUcke fUr den Kenner jeder Zweifel Uber die Vörtrefnichkeit behoben 
und man muss, um gerecht zu sein, der gediegenen Arbeit liuldigen. Was die 
Läufe dieser Gowehrc betrifft, so wird in England der Lauf so theuer 
bezahlt, als in Ikl^ricn ein fertiges mittclfeines Gewehr; ebenso ist es mit 
dem Arbeiter,- derselbe verdient sich per Woolie nnrh nnserem 0!<1 in 
England 50—60 fl., in Frankreich 30—40 Ü., in Belgien 15—22 ti., in 
Wien 12— 18 fl. 

Von Deutschland waren vorzugsweise Zündnaddi^t welirc ausgestellt 
und waren die schönsten, neuesten Vobessernngen vom ki'mifilich-preussi'sehea 
Hofbüchsenmacher H. Barklla iu Berlin, von II. Li i k a Timpe in lierlin, 
Chust. Schilling in Suhl und R. Bekueu in Coihen, vorgeführt. Ks ist natür- 
lich, dass gerade von Deutschland die meisten ZUndnadelgewehre kamen, da 
dort auch in 5 Fabriken die Patronen hiczu fabricirt werden. 

In Oesterreich haben verschiedene Fabrikanten Zündnadelgewehre 
für den Jagdgebrauch fabricirt; die meisten sind jedoch hievon wieder abge- 
gangen, da die Fabrikation der Patronen fllr den Jäger, mit vielen Fatalitittm 
▼eibunden ist. Die Finna Kopp * Lejeunb brachte ein vollkommen neues 
System (Zündnadel) zur Ausstellung, wovon wir nebenstehend eine Abbildung 




Zändudelgevrehr voaKopp A I<«Jaana. 
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geben; dieses Gewehr bat keinen Hahn, und es hebt sieb, wie die Fi}<ur zeigt, 
die Kammer empor, nm die Patronen zum Laden einzufUbreii : die l'atronen 
sind sehr einfach anH Papier anzufertigen' und die Lndunjr ist wie \)ci jedem 
Vorderlndor in die Patronen zugeben. Das l*'n)i)(nlie])en der Kammer erfolgt, 
indem man den Bügel naeli abwärts zieiit. l ^ie hieran angebrachte Sperre ist 
die beste, rlie je an Ziindnadel Gewehren voikam. Nur ist die Fabrikatiuu 
etwas complicirt und zwar dureli die enorme Genauiglteit, mit welcher sämmt- 
Uche Bestandtheile gearbeitet sein müssen. 

Man fand von Wien auch prachtvolle Arbeit in Lkfaccheux Cileweliren, 
dann aueli Vieles in Hinterlader-, Scheiben- und .Tagdstntzen, und insbej-underc 
in Kugelarbeit, iu welcher unsere BUchsenmaeher bekanutiick Ausgezeich- 
netes leisten. 

Von innsbruek war die Firma J. Pktkiilo.noo durch eine reiche Auswahl 
besonders ausgestatteter Watfen vertreten ; hier bemerkte man Stu(/ea und 
Gewehre mit Gold und Silber reich verziert, die Seliüftc voll \'on Dildhaner- 
arbeit in Holz untl Ellenbein, — die Preise der einzelnen Waß'en waren sehr 
hoch, was übrigens nur der Ausstattung zuzusehreiben ist,* — zwei besooders 
BchSfa gearbeitete Revolver in Cassette waren ^lenfolla ausgeateUt. — Die in 
£lfenbein geschnitzten Sebüfte und die ganze Adju^tirnng war geaclunackvoU 
und niebt Überladen. 

Unter den Reise* nnd Taseben- Waffen spielt heutzutage der Bevelver 
die griJsBte Seile, diese Waffe ist in flinf Jahren trota Venrollkommnung um 
60 Percent bilfa'ger geworden. In England, Amerika, Spanien nnd Bassland 
verlaiigt man allgemein solebe Revolver, die von oben mit Kngel und Pulver 
au laden sind, während in allen anderen LSndem nur Hinterlader-Revolver, 
System Liefauckbvx, Devishe, Coliot ete. mit Kupfer oder Messingpatronen , 
gesnebt und gekauft werden. 

Von bieber geborigen Österreiebiscben Arbeiten verdient besonders das 
Fabrikat des Herrn Gasser aus Wien genannt zu werden, da dieser thätige, 
noch junge Fabrikant diesen Artikel zu einer soleben VoUkofflmwbdt brachte, 
dass Ivein Lefai c nEi x-Revolver mehr von Lüttich oder von Paris bezogen zu 
werden braucht. Besonders was die Trefffähigkeit betrifft, können diese 
Waffen mit jeder französischen oder belgischen Erzeugung leicht eoncurriren. 

Ein ganz besonderes Interesse hat jedem Kenner die Laufauastellung 

des Herrn Schaschl aus Ferlach geboten, da bisher noeh Ifflemaud in Oester- 
reich eine so reiche und schöne Auswahl von DamastUlufen zdgte; — Herr 
Schaschl hat sieh hierdurch ein grosses Verdienst erworben , da er der 
Einzige ist, der diesen Industriezweig nicht nur wie schon viele vor ihm 
begonnen, sondern trotz grosser Hindernisse auch consequent fortgeführt hat 
und am besten Wege ist, die Deckung des österreichischen Bedarfes von 
Belgien unabhängig zu machen. 
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Von Belgien und Frankreich waren ebenlalls schöne Collectionen von 
Läufen besonders der Firma Bernauh iiUbgestellt ; — iit diesen Landern ist 
dies jedoch kein Fortschritt, da dort schon durch 40 Jahre Damastläufe 
erzeugt werden. 

Jagd-, Stich- und Hiebwaffen. — Unter diese Kategorie gehören alle 
Hirschfänger, Standhauer, Knicker and Jagdmesser. Deutschland lieferte recht 
nette und vielleicht auch gute Waare, während Frankreich das Feinste und 

Luxuriöseste zur Ausstellung brachte. 

Von Oesterreich hat Schwertfeger Würzer allein ausgestellt und brachte 
eine ebenso reichlialti;z:e nls sehöiic Ziisnmmcnstcllang zur Ansicht. Diese 
Firma ist eine (\vr reiKnninirtdsfen, was Solidität, praktische Form, sowie 
Eleganz der AustUhnin-^ ilirer Fabrikate nnbelangt; der beste Beweis der 
Billigkeit lag in dem fjrän/.lichen Verkauf seiner Ausstellung und zwar an 
Pariser Häuser. Auch empfing Herr \Vl hz,eii bereits in Folge der Ausstellung 
von verschiedenen auswärtigen iiausern nicht uubcdeuteude Aufträ^'^e. 

Die Knicker der Firma Geürldeh Maurer zeichneten sich durch Form 
und Schliff aus, welche das Umbrechen der Spitze vermeiden. 

Munition. — Die grössten Fabriken von Patronen für dfe neuen Systeme 

der Hinterlader- Jagdgewehre sind in Frankreich, England, Belgien und 
Deutschland. Unter diesen haben sich bei der Ausstellung besonders die 
Firmen Gevelot in Paris, Bachmann in Brüssel und Kbombügbl * Coli.kx- 
DUSCH in Sömerda (Prenssen) dureli Qualität ihrer Erzengnisse ausgezeichnet. 
Das grosste P^tablissemeut ist da^ dt i- Firma Gevulot in Paris; es beschäftigt 
bei 20UU Personen und erzeugt taglieli allein 15U.UÜ0 LEFAiTHEUx-Patronen, 
ungerechnet die Militärpatronen und Kapseln und trotz dieser Massen- 
erzeugung kann sie den einlaufenden Aufträgen kaum genügen. 

In Wien werden die Erzeugnisse dieser berühmten Firma durch die 
Herren GerrCoer Maureb und Johann Speixgeb vertreten. 

2. JAQD-REQUISITEN. 

Von ,] a g (l re (} u i s i t e n war mich unseren österreichischen Begriffen 
nichts Neues, I^raktisehes zu fincUn Irnn Alles, was in dieser Art im Auslande 
erzeugt wird, stammt meist von Oesterreich. Es ist richtig, dass der Export von 
Jagdrequisiten in Frankreich bedeutend ist; dies beweist jedoch nicht, daÄS die 
Leistungen in diesem Artikel hervorragend zu ncniien sind, denn der grosse 
Absatz ist dort hauptsächlich den hunderten von Coramissionshäuscrn und 
dem Zusammenflüsse von KauHeuten zu danken , indem durch Mustersen- 
dungen allein sckon bedeutende Öeeeliäfte in diesem Artikel erdelt werden. 

Von Seite Frankrdehs erschienen eilf Aussteller von Jagdrequisiten 
(ertid99 de ekasse)} man &nd jedoch nur alte Modelle, welche jeder JXger 
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bereits Jahre lang bei uns kennt. Sopar in Jagdtaschen bemerkten wir jene 
Muster nachgeahmt, welche im Jahre 18G2 von Gebrüder Maurer in London 
znr An^istelhmg gebracht wurden. Es ist dies ^owiss ein neuer Beweis dafür, 
daRs, trotzdem das Erfind iingstalent Frankreichs die höchste Stufe erreicht, 
deimoch unsere praktiseht ri Jagdicquisiten gerne als Vorbild betrachtet 
werden, wie dies in der Ausstellung wiederholt zu bemerken war. 

Von den aus Oesterreich in Claase 49 mit Jairdi e(|ui3iten angemeldeten 
fUni" Firmen erschienen nur zwei; die eine war nur höchst mangelhaft ver- 
treten und brachte schliesslich kein Stück ^Yaare, das wirklich in diese Classe 
j^hört hSttc die einzigen Jagdrequisiten wurden durch die Ton Gebrüder 
Maurbr aus Wien arrangirte GoUeetivaussteUnng, Tertreten. Hiebei bethei- 
ligten sich insbesondere fUr Leder Anton Habbrmann, für anderwärtige neue 
Requisiten: Gebrüder Maurer , Herr Auousr Wuusbr mit Sehwertfeger 
Arbeit, Heinrich Keitel mit Jagdmobeln, Köpfen u. s. w* aus Hirschgeweihen 
und Steinpasta. 

Ausser diesen Industriellen wurde durch die CoUeetiyausstellung noch 
22 Fabrilsanten und Erfindern die Gelegenheit geboten, ihre Erzeugnisse 
ohne alle Kosten zur Ansieht auszustellen und wir führen dieses Beispiel 
hier besonders vor, mit dem Wunsche, dass es bei späteren Anlässen wieder 
Nachahmung finden m()ge, da hiedurch manchem tüchtigen kleinen unbemit- 
telten Fabrikanten eine gute Gelegenheit geboten wird, schien concurrenz- 
fiihigen Erzeugnissen Absatz zu verschaffen, und den von ihm vertretenen 
Industriezweig zu beben. 

3. IlSOH£B£I-B£gUISITElN UKD fAIiLEN. 

Fischerei- Requisiten waren sehr spSrIieh vertreten*),* das Vor« 
zflgUchste für die kleine oder Luzusfischerei bot England; zwar nur durch 
vier Firmen reprMsentirt, zeichneten sich doch diese Ausstdlungen durch 
die wirklieb A-oilendete Arbeit der einzelnen Artikel aus« Bs spielt dabei 
die Angel oder der Angelhaken die grösste Rolle. Es gibt jedoch ausser den 
Firmen der Aussteller noch 20 Erzenger in England, welche alle auf hoher 
Stufe der Vollkommenheit ihrer Erzeugnisse sind. Dies war am leichtesten 
bei der Ausstellung vom Jahre 1802 in London zu sehen und wird durch 
die Thatsaehc bestätiget, dass der Wertli der im .labre 1805 aus England 
evpnrtirten Fiseliger'it!i(" <si(».()U(j ti. betrug. Das hegte Fftbi'iknt liefert 
I>ii iiiiugliam ; die Benennung der zwei Hauptsorten vun Angeln ist: Seliwemm- 
und Gruud-Angeluj erstere dünn uud schlank, letztere stark und kurz. 



*) Vg^l. fibcr dieiea Tlieil der Ausfeliimip uch den ll«rj«lii d«« Herni Dr. J. R. Lorcns fili«r 

Cl. 83 (Pisehe, Kriister mi WeicMMere), S. t&l 317 dietes Heftes, w«te1ier die Fischerei aU 
tianxe« keliNudeit. Die Reil. 
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In der Ausstellung fand mau jedoch die Birmingliamer Firmen nicht 
vertreten, dafür hatten sich Firmen eingefunden, welche fortige Fifichercircqui- 
siten ausstellten, wie äldrep in London, Farlow in London, M. Warner in 
Parhu — Die sehömte Oolleetioii war unstreitig die von Farlow, welcher 
besonders in der Erzeugung von kttnstlioben Fliegen, die in England stark 
verwendet werden, exoellirt; Farlow hat davon 1000 Sorten für die 
Forellenfiseheroi, femer kttnstliebe Fische in verschiedenen Grössen aus 
Metall, Kork, Horn nnd Perlmutter als EMer, mit welehem Köder bei uns 
beinahe gar nicht gefischt wird. 

Ferner waren Fischzeuge mit Stoppeln, Schnur nnd Angel, FischstiJcke 
3-, 4-, 6-, 8-theilig mit und ohne Rollen, SchnUre aus Seidendarm, Seide, 
Rosshaar und Seegras, dann alle Sorten Vorföden ans Seidendann nnd Seide, 
sowie aus Draht, ausgestellt. 

Relir 7.11 bedauern war, dass Oesterreich dnrch keinen ^assteller 
vertreten war, obwohl wir in Wien und Linz zwei Fabrikanten haben, 
deren Erzeup^nisse den englischen an Qualität und Scliönlieit nicht nachstehen. 
Besonders arbeitet Joiian-x LixnxEU in Wien Allen genau nach Muster, 
seine Frzenj^niwsc sind in Oesterreich bekannt und gesucht; da er die Erzeu- 
gung jedoch nic]it iksmässig betreibt, so kann er nie den Vorrath 
erreichen, uiu au eiuti Ausstellung zu liieiizunehmen. 

FUr die Requisiten der Meer- und Seefischerei waren meist Collectivaus* 
Stellungen, so insbesondere jene von Schweden und Norwegen arrangirt, 
die zugleich anch in sehr fasslicher Weise zeigten, welche Art von Ftscherei 
dort hauptsächlich betrieben wird, nnd wie grossartig nnd praktisch die 
Einrichtungen snr Conservirung und EinpÖdcelung der Fische sind. 

Ausser Norwegen und Schweden war noch Dänemark durch eine 
Collection von Kodellen kleiner Fischer-Sebifre mit Einrichtung aur See- 
fischerei und Russland durch 3 Aussteller von grossen Netaen und Harpunen 
vertreten. Italien stellte vorsUglich die verschiedenen Requisiten sur 
Sardellenfiseherei aus. 

Von Fallen und Fangeisen war kaum irgend Etwas von BeUuig 
zu finden, denn es war nur von Frankreich ein unbedeutendes Sortiment aus- 
gestellt nnd seihst dieses kaum der Beurtbeilung wertli, da diese Arten von 
Fallen in rreusscn liedeutend liesser und zweckni;is^!<rpr tjcnrbeitet werden, 
zudem die Freise derselben vi(d zu hoch und die hier gezeigten . Formen 
schon lange nicht mehr gebraucht sind. . 
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Die österreicbisohen Aussteller dieser Glasse wurden- von der inter- 
nationaleB Jury 1)eurtlL6ilt, wie folgt: 





Gegenstand 


Ansseiehnmig 




Jagdrequisiteu 


bronzene Medaille 



Die den übrigen Staaten angehörigen Aussteller dieser Classe wurden 

beurtiieilt, wie folgt: 

Ausser CJoncurs: 

Ministerium des Ackerbaues, des Handels und der üffentliclien Arbeiten 
in Paria, für die Fiaebgmchtanstalt in Httningen. 

Domänen-Hinisteiium in St Peterabiirg, flir ein Werk und ein Albom 
über Fischerei. 

Fiscbereianatalt zu Katrinebolm-Silsioe (Schweden) , für Boote und 
FiaehereigeTäthe. 

Commiaaaire fUr die irischen Fischereien in Dublin, für Modelle von 
Forellenstegen. 

Museum von Bergen, für ein ModeU einer Fischzuclitanstalt. 

Ministerium des Ackerbaues, des Handels und der öftentUchen Arbeiten 
in Paris, für die Fischzuchtanstalt zu Couloramiers und Wasserbauten im 
Sarthe- und Seine-Departement (Arbeiten zur Hebung der Fischzucht und 
Sahnenstege). 

Goldene MedaiUe: 
RovoüATBOL-DsNAmoüZE m Paria; für Taucher-Apparate. 
. Ausserdem wurden den niehtösterreichisehon Aussteuern dieser Glasse 
19 silberne^ 13 bronzene Medaillen und 17 ehrenvoUe Erwähnungen, den 
Hilfsarbeiteni 1 bronzene MedaiUe zuerkannt. 

Die Oesammtzahl aller Auszeichnungen dieser Classe beträgt somit: 



Goldene Medaillen 1, 

Silberne « 19, 

Bronzene ^ 15, 

EhrenvoUe Erwähnungen 17. 

ClftsseXLlX. 37 
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^ürflirilfcnsrhaftlicher Verlag 

v«i WUhelm Braumülier, k. k. Uof- uoii Lmveniuiskackblidler ib Wien. 



Aibtrif Dr. Joief« Dooent der ForstwUsenaehaft in WUrzburg/ gew. DIrcctor der böhmi- 
■chen ForsUohule su WeitswMier. Lehrbsek der forstlichen Betriebs« 
refBlImf« gr. 8. 186t. 8 fl. — 2 TUr. 

*' LeMaeh der Wsldwerthberpchnung. gr. 8. 1862. 1 d. M kr. — 24 Xgr. 

LekrkMk der geriektliekeM FerstwleaeMSokaft. gr. 8. 1864. 

1 fl. 20 kr. — 24 Ngr. 
— ~ Lehrbuek der Forstgmndsteaer^Emiittliuig. gr. 8. 1866. 

1 d. 90 kr. — 24 Ngr. 



Bair, Dr. Franz, FVofi-ssor an d-T landw. Li-!tr?in; tnit in Hohi^nlioim Anleitung zur 
▲afkakme der Blume aad ikigtände nach Masse, Alter and Zuwachs. Mit 
48 in dem Teste eingedruckten Hobsohnitten. gr. 8. i861. 

4 fl. 2 Tklr. 20 Ngr. 



Breymann, Carl, Frofesflor an d<>r k. k. Forst-Akademie zu Mariabrunn. Anleltong ZOr 
Waldwertkbereoknang ^ sowie zur BoreolinuDg de« Uolzzuwachses und nach- 
kaltigen Ertrages der Wilder, gr. 8. 1855. 1 fl. 50 kr. — 1 Tklr. 

TMbln fir VwMmgvdinan tuA Tasatorea* Mit swei Utkograpkirten 

Tafeln, gr. 8. 1859. B fl. — 2 Thlr. 
Anleitung tnr Holsmesskuut^ Waldertragsbestimmong und Waldwerth- 
berechnung, gr. 8. 1868. 8 fl. — 2 Thlr. 

flnbuert Letpeld» em. ProfeMor dw Fonibwde an der k. k. Fortt^Lehranstalt su 

Mariabrunn, filrstl. Lichtonsteln'scher Forstrath etc. Die Forstwirthschafts- 
lehre für Forstmiinner und Waldbesitzcr. Dritte verbesserte Auflag;»', heraus- 
gegeben von Jesef Westely, Oenerai-Domänen-Inspector. Mit dem Bildnisse des 
Verfikssers. gr. 8. 1866. ' 7 Ü. ^ 4 Tklr. 20 Ngr. 

firebe, Dr. Carl, groasherz. sächs. OK. r Forstrath, Direct vr ricr Forstlehraustalt ztt 

Eisenaoh. Die Betriebs- und ErtrafsreyaUnuiy der Forste, gr. 8. ih67. 

4 fl. — 2 Thlr. 20 Ngr. 



Utbich, Ctiristof, Forstrath, Docent der Forstwissenschaft am Prager polyt. Instltote eto. 
Coiiipendlum der Forstwlssensehaft. Mit 17 in den Text eingedruckten 
Abbildungen und vielen Tabellen gr. 8. 1854. 6 fl. — 4 Thlr. 

CoMpeadliui des Waldbaoes. Z weite Tecmehrte Anflag«. litt 7 in den Text 

gedrm^ten Holssoknitten nnd einer Uthograpkliten TafeL gr. 8. 1866. 

4 i. 50 kr. ' 8 Tklr. 



Miclüitz, Roh., Director der mührisch-schlesischen Forstachule zu Aussee etc. Forstliche 
TfUBhaltBayskBBde oder Darstellung des Forstorganismos nach seinen 

Zwceken und Aufgaben, in seiner Begründung und Wirksamkeit. Bearbeitet mit 
TOfsogsweiser Bfiekiieht auf Oestenreiek. gr. 8. 1858. 2 fl. 1 Tlilr. 10 .Ngr. 



Wesssly, Jossf, Qeneral-Domäuen-Inspector. Die dsterrelchischen Alpenlünder und 
ihrv Fontito 2 Tkeile in einem Bande, bsp. 8. 1858. 7 fl. 50 kr. — 5 Tklr. 
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gmWWlmftn Dr. Bmarfah: Cl. 5. 
RbeWllAni.,Dr„.Schriftat.: Cl. »3. 
HbOil8t«tt60rOari,Fabriksb. : Ol.4i. 
Hb0ta8tett«rFerd.,Kiti.T., Prof am 

k. k. polrt. laaflt. in Wien : Oi. 4U. 
Holdhaua0.fDr.{ir.a.): Ol* Si, 86 

u. 89. 

Jenny C, Prof. am k. k polyt. Inst. 

In Wien, Juror für Cl. 6ü; Cl. 53. 
Jurnitsohek Alfr.,Dr.: Cl.26u.88. 
Kolm Carl, ruKöu. in Wien: Cl. 43. 

00, öl '1 '.*:> 
Korahuber Andr., Dr., Pro/: am 

k. k. polyc. Instit. in Wkah, Juror 

für Classe 90; Ol. 90. 
Krükl Jo:i.. Dr., Seeretär der k. k. 

Tabak-Fabr. Ulr. : Ol. 43. 
Latzel Igii., k. k. Fiuanaratti u.Ta- 

bakfabriken-Bauinspect. : Ol.- 48. 
Lay Felix, Fabrikant u. Kaufmann 

in Esse!;«;: Cl. $9 aad 78. 
Leyer, -Med. Dr. und ParfloMw in 

Graz : Cl. iS. 
Undheim Alfred, r., Kaaraaan ta 

Wien : Oi, 40. 
LoransJAa.,'Dr.,I>aa. a. d. Wlaner 

UaivaraitSt: Ol. 18, SlmndSS. 
Ibnega Kad., Ing* : Ol. 48, SS a. 98. 
ManrerH.,Ritt. ▼., KAa; 01.49, .<<o. 
Mellngo Aehiiles, Oar. d. k. k. Mus. 

f. Kunst u. Ind., Jiir. t. C1.9 : Cl. 0. 
Meynier Heiur. , Papierfabrik. In 

Kill ine, Jaror ftlr Classe 7: Cl. 7. 
MigerHa, Dr. (wfe oben): Cl. 3i). 
Miiitzer Hmn., Ur., ln»p. d.k. k. 

TeiC,'rivi>(ieu.Direcrion : Cl. 'U. 
MirftUi Tüi^r. , k. k. Hof • Kunst- 

^tlck*=: i!i in Wien : Cl.aS. 
MÖratJl .l"li., k. k.Mar.-Iri-.:Cl. 0(5. 
NageiJ.. Ht-ainter d SürtbAhii : Cl.7.' 

Nlemtachik Ruit., Prüf. *, d. techn. 

Hochschule ia Grur. : Cl. 9it. 
Nobafc Gu8t., Ingen. ; Cl. 50u.7S. 
Orformann Carl, Kitt, v., Fabr. in 

Hr-üi:) ; Cl. 30. 
Patek J-,k.k. Schuir, in Prag: r'.sg 
Peez AI., Dr . Goncral-Socrei ir dej. 

Vareiuea 4. Industriellen : 01. il. 



PetSOlmlg Bauj-Fraf. aa darOa» 
varbaaaiAaaBaah.iBWIaat Ol.«. • 

Ploblar Wllk., Med. Dr., Ked. dar 
Wr. «flg. laad. Zeitung: Ol. II. 

Piok Ed., Dr., Professor an dar 
UniTersltät au London : Ol. 6. 

Pisko P. J., Dr., Pref, tn Wlaai 

Cl. 1? und 24. 

PollaJi M >r., Groash. : Cl. 85. 
foulzen K., luspector d. SUdbahn: 
Cl. 65. 

Frausek .Vluc, k. k. Sebalrath .^nd . 

Volksschulen-Insp«^ tbt Nladar« 

Österreich: Ol. -S». • • 
Badtnger J., Adjnnct am k»k. paiyt. 

Inst, in Wien . Ol. 5S. 
Itasch 1, (; .isfabrlk. in Ulrlolis- 

thal, Juror für Cl.n.i8al6: Cl. J6. 
Regenhart Alois, Viee-Präsideut 

des u. ö. GeTrerb«vereines, Juror 
_fOr Olasso L'S ; Cl. 28. 
Jnohtef Carl, Dr., Doeent am k. k. 

polyi. last, in Wien: Cl. 6. 
Ritünger Peter, iUtt. T., k.k.Mi< 

nisterialrath: Cl. 47. 
SoharffAi., ing.d.staKtab.t 01.59 

und 58. • 
Schlumbairgar Sab., 'Waiapradii* 

eent, Juror fSr Olaaaa 7t': Ol. 78. 
Sobaiid U. D., KaKMaaklkbr. la . 

Slmmering, Jnrar f. O. 8t: Ol. 
aolWBidt Bd.. Dr., OlTU*Xii«aata«r 
'iB Wlaat 01.50. 

SolUaidt Friedr. , Oberbaurath u. 

Dombaam. , Juror f. Cl. 4: Cl. 4. 
Sohmltt Friedr, Vi, i >; , rior dar 

adw. Statistik: ( i. ia und 16. 
SohöUerGu r., v., .Schafwoll 

waarenfabrlkant in Brünn, Juror 

f. Cl. 30: Cl. 30. 

Sohrötter Ant., Dr. (w. ob.) : 01.44. 
Schroff 0 , Ur. Yon, Prof. an der 

Wiener Univeraltät: Ct. 42and44, 
Speokar Carl, Ingenieur: Cl. 65. 
StaOlM Friedr., Archiiekt, Juror 

für Claa.^e 14 : Cl. 14 und 15. 
Stamm Ferd., ur., Curator daa 

k. k. Museums fiir Kunst uad la- 

duslrie: Cl. SS, 89 uad 91. ' 

Stummer Jos., itittar Vi, tmgi dar • 

Nordb.: Ol. 6«. 
Bwobod» K., Frar. ia 81. PVlIaa« 

Ol. 50. 

Suess Frdr., I^ederflabrlk. Ia tfairiUi» 
baus, Juror für'Claaaa 48: 01.-46» 

Tumner Petar, ttlttar v., Diraecor. 
der Bargakadamla fa X^alnra, 
J uror für OlasM 10 $ Ol. 48. 

TJtd Frdr., Jarar flir Ol. 85 : Ol. 85. • 

Uhl Bomau, k. k.BorbiekM-, Juror 
.für Ciasso (18: Cl. b», 67 und 68. 

Wägaer Lad. t., In«p. ; Ol. 50 u. 69.' 

Wagner wiib. k. k. Obartiaat. x 

Cl. 75. 

Washington, Fralk. Outab.« 

Cl. 79 und .82. 
Wertheim Kr , Ritt, v., Vice- Präs. 

der Ii. ö. UaiidaU- und Geweibek., 

Juror für Cla.«se 5'J : Ci. JO u. 59. 
WeaselyJos., Directord. Forat-Ak. . 

Mariabmnn, Juror lOr Olaaaa AI t 

Cl. 41, 42 und 1.^. 
Wieaner Jul., Dr. phll., Itocnnt »in 

k.k. polyt. Institute: Cl. 12, 42, 

48, C7 und 12. 
WottltZ J., ClieMng. d. k. k. österr. 

Ansstell.-Comm. : Cl: 48 und 54, 
ZiOhy Heinrich, Graf, Guubaaiuer, 

Juror fßr Ol. 67: 01.67. 
ZoUlll8Ar,Fabrikadiraatar: Ol. 5«. 
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